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Jonas  Suyderhoef. 

Verzeichniss  seiner  Kupferstiche , beschrieben 
von 

Johann  Wussin, 

I.  Custos  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek  in  Wien. 


Vorwort. 

Angeregt  durch  die  von  Seite  eines  Freundes  vor  mehreren 
Jahren  gesprächsweise  an  mich  gerichtete  Aufforderung,  einen 
Meister,  der  es  wohl  verdiente,  zu  Nutz  und  Frommen  der  Samm- 
ler gründlich  zu  bearbeiten,  zog  ich  diese  Worte  ernstlich  in 
Erwägung. 

Von  jeher  mit  Bewunderung  für  die  Werke  Suyderhoef 's  er- 
füllt, fiel  meine  Wahl  auf  diesen  grossen  Meister.  Als  Vorarbeit 
fand  ich  nur  in  Nagler’s  Künstlerlexicon  ein  Verzeichniss  seiner 
Blätter,  doch  ist  dasselbe  dem  Zwecke  seines  grossen  und  vor- 
treftlichen  Werkes  entsprechend  mehr  andeutend,  als  auf  die  Gegen- 
stände tiefer  eingehend  gehalten,  und  ich  fasste  somit  den  Ent- 
schluss, es  zu  vervollständigen  und  wo  nölliig  zu  berichtigen. 
Leider  hatte  ich  bei  Ausführung  meines  Vorhabens  mit  fast  un- 
übersteiglichen  Hindernissen  zu  kämpfen,  die  meine  Arbeit  trotz 
alles  redlichen  Bemühens  lückenhaft  erscheinen  lassen  dürften. 
Meine  Verhältnisse  erlaubten  mir  nämlich  nur,  den  Meister  in  so 
weit  kennen  zu  lernen , als  er  in  den  hiesigen  öffentlichen  und 
Privatsammlungen,  zu  denen  ich  Zutritt  erhielt,  vertreten  war; 
ihn  auch  ausserhalb  Wiens  aufzusuchen  und  in  dieser  Absicht 
andere  berühmte  Cabinete  des  Auslandes  zu  besehen,  wäre,  von 
Anderem  abgesehen,  schon  deshalb  unthunlich  gewesen,  weil  es 
mir  an  der  hiezu  nölhigen  Zeit  gebrach,  die  mir  bei  meiner  amt- 
lichen Stellung  nicht  zu  Gebote  stand. 

So,  ausschliesslich  an  Wien  angewiesen,  und  beruhigt  durch 
einen  Auswärtigen,  der  an  der  Vollständigkeit  des  Verzeichnisses 
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kaum  Zweifel  hegt,  habe  ich  Sugderhoefs  Blättern  emsig  nachge- 
forscht, und  das  gefundene,  mir  von  Seite  der  kaiserl.  Hofbiblio- 
thek, dann  der  Privatbibliothek  a.  h.  Sr.  Majestät  des  Kaisers,  so 
wie  jener  Sr.  kaiserl.  Hoheit  des  Erzherzogs  Albrecht , dann  der 
Gallerie  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  Paul  Esterhazy , und  mehrerer 
Privaten  mit  grösster  Bereitwilligkeit  gebotene  Material  gewissen- 
haft benützt;  dennoch  fand  ich  einige  Blätter  nicht,  welche  Nagler 
in  seinem  Künstlerlexikon  auffübrt,  so  wie  auch  zwei  andere,  die 
im  Katalog  Verstolk  van  Soelen  vom  Jahre  1851  Vorkommen,  und 
eines,  das  Charles  Le  Blanc  in  seinem  Werke:  Le  tresor  de  la 
curiosite  tire  des  catalogues  de  vente  . . . A Paris  c hez  J.  Renouard , 
1857.  8°  unserem  Meister  zuschreibt,  mir  nicht  zu  Gesicht  kamen. 
Die  von  Nagler  angegebenen,  sonst  aber  nirgends  vorkommenden 
Blätter,  habe  ich  aus  Gründen,  die  weiter  unten  entwickelt  werden, 
als  zweifelhaft  ausgelassen  und  in  mein  Verzeichniss  nicht  aufge- 
nommen. Sie  sind  folgende: 

1.  Claas  van  Palen , bei  Nagler  unter  No.  17  mit  den  Wor- 
ten Claas  van  Palen , Chirurg,  nach  Zyvelt,  Suyderhoef  sc.  8.  Dürfte 
wahrscheinlich  eine  Verwechslung  mit  jenem  Blatte  sein,  das  Nagler 
selbst  in  dem  Artikel  Adam  von  Zylvelt  unter  No.  13  mit  den 
Worten  an  führt:  Claas  van  Paalen  Chirurgyn  hinnen  Amsterdam 
sitzend  im  Sessel,  vor  dem  Tische  auf  welchem  ein  Skelett  liegt. 
A.  v.  Zylvelt  ad  viv.  del  et  sc.  fol. 

2.  Andreas  Rivetus.  Von  Nagler  unter  No.  65  seines  Ver- 
zeichnisses mit  den  Worten  erwähnt:  Andreas  Rivetus , Prof.  S. 
Theol.  in  Acad.  Ludg.  Bat.  N.  v.  Negre  pinx.  J.  Suyderhoef  sc.  fol. 
Dürfte  höchst  wahrscheinlich  jenes  Portrait  des  A.  Rivet  sein, 
welches  C.  van  Palen  stach  und  das  die  Umschrift  hat  Andreas 
Rivetus  Sammaxentinus  cvt.  70  1642  daneben  links:  Excudehat 
C Pankertz  rechts:  et  I Lauwyclc  unten  Verse,  welche  mit  dem 
Worte  Gallia  beginnen,  darunter  rechts:  C.  Van  Palen  Cculpsit. 

3.  G.  Suerendonck.  Unter  No.  80  von  Nagler  mit  den  Wor- 
ten aufgeführt:  G.  Suerendonck.  M.  Mirevelt  pinx.  J.  Suyderhoef 
sculp.  1643.  Michiel  Segerman  excud.  fol.  Wurde  aus  dem  Grunde 
übergangen,  weil  alle  angeführten  Merkmale  zu  genau  mit  dem 
Portrait  des  Gillis  de  Glarges  übereinstimmen,  als  dass  eine  Ver- 
wechslung mit  diesem  Blatte  nicht  anzunehmen  sein  sollte. 

4.  Bildniss  einer  Negerin  nach  G.  Flink.  4°,  das  hei  Nagler 
unter  No.  92  vorkommt,  und  vermuthlich  jenes  Blatt  von  C.  van 
Palen  ist,  das  eine  Negerin  in  4Ü  in  Vorderansicht  darstellt,  den 
Kopf  etwas  gegen  rechts  gewendet,  mit  einem  Beigerhusche  auf 
dem  Kopfe,  und  Perlen  um  den  Hals  und  in  den  Ohren.  Im 
Unterrande  die  Worte  links:  G.  Flinck  Pinxit  in  der  Mitte:  Cor- 
nelis  van  Palen  Junior  Cculpfit  rechts:  A.  Blotelingh  exc: 

Was  endlich  das  obenerwähnte,  von.  Le  Blanc  citirte  Blatt 
anhelangt,  so  kommt  es  im  ersten  Theile  Seite  259  unter  dem 
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Schlagworte  Suyderhoef  mit  folgenden  Worten  vor:  L’Enlevement 
d’Hippodamie , avant  et  avec  la  lettre;  superbes  epreuves.  205  liv. 
Eine  eingehende  Beschreibung  fehlt,  und  es  dürfte  damit  wohl 

jenes  Blatt  gemeint  sein,  welches  Peter  Bailliu  nach  Rubens  stach, 
das  denselben  Gegenstand  behandelt  und  in  dem  Werke  Catalogue 
des  estampes  gravees  d’apres  Rubens  . . . Par  R.  Ilecquet,  Graveur. 
A Paris , chez  Rriasson  175t.  12°  in  der  Abtheilung  snjels  de  la 
fable  unter  No.  15  vorkömmt.  Es  wird  mit  den  Worten  be- 

schrieben : L’Enlevement  d’Hippodamie,  ou  Combat  des  Lapithes.  II 
y a Luit  vers:  Duxerat  Hyppodamen  . . . erat  urbis  imago.  Ovid. 
Met.  L.  12  P.  de  Bailliu  Sculp.  Nie.  Lauwers  Ex.  C.  P.  16  p.  2 

l.  de  l.  sur  13  p.  2 l.  de  h.  B.  Die  Stichweise  stimmt  mit  Suyder- 

Loefs  Manier  nicht  überein.  Ich  fand  mich  deshalb  bewogen, 
jenes  Blatt  in  mein  Verzeichniss  nicht  aufzunehmen,  weil  es  mir 
höchst  unwahrscheinlich  vorkam,  dass  ein  Blatt  Suyderhoef’s  von 
so  hohem  Werthe  ausser  Le  Blanc  allen  andern  Sammlern  unbe- 
kannt geblieben  sein  sollte,  und  daher  eher  eine  Verwechslung  als 
das  wirkliche  Bestehen  des  von  Le  Blanc  erwähnten  Blattes  anzu- 
nehmen ist. 

Die  Portraits  des  C.  van  Aken,  P.  Lacclier  und  J.  Vrechemius, 
welche  im  Katalog  Yerstolk  v.  Soelen  vom  Jahre  1851  unter  den 
Nummern  1382,  1371  und  1375  Vorkommen,  so  wie  jenes  des 
Zacharias  de  Mez,  welches  Nagler  unter  No.  53  seines  Verzeich- 
nisses mit  den  Worten  aufführt:  Zacharias  de  Mez,  Suyderhoef  sc. 
8°,  wurden,  gestützt  auf  diese  Quellen,  in  das  Verzeichniss  auf- 
genommen. Frederik  Müller  hält  es  eher  für  C.  Visscher. 

Was  die  Beschreibung  der  Blätter  betrifft,  so  wollte  ich,  da 
ich  zunächst  für  den  Sammler  schreibe,  und  wohl  weiss,  worauf 
es  diesem  hauptsächlich  ankommt,  vor  allem  eine  möglichst 
getreue  Darstellung  des  Gegenstandes  mit  Worten  geben , um 
denselben  so  bestimmt  zu  bezeichnen,  dass  man  das  Blatt  in 
jedem  Falle  zu  erkennen,  und  von  einem  andern  ähnlichen  mit 
Verlässlichkeit  zu  unterscheiden  im  Stande  sei,  selbst  dann,  wenn  es 
ein  Abdruck  vor  der  Schrift  wäre,  oder  unliebsamer  Weise  die  Schrift 
fehlen  sollte.  Der  letzteren  habe  ich  namentlich  besondere  Auf- 
merksamkeit gewidmet,  und  den  Umstand,  ob  sie  Majuskel  oder 
Minuskel,  Lapidar  oder  Cursiv,  stehend  oder  liegend  ist,  gew  issen- 
halt beachtet.  Die  Interpunction  und  Orthographie  sind  nicht 
minder  sorgfältig  wiedergegeben,  auch  die  Abtheilung  der  Zeilen 
ersichtlich  gemacht,  und  zwar  gilt  der  senkrechte  Strich  | als  Tren- 
nungszeichen. Besondere  Rücksicht  habe  ich  auf  den  interessante- 
sten Tlieil,  nämlich  auf  die  Ermittelung  und  Bestimmung  der  Zustän- 
de felalsj  genommen,  leider  aber  darf  ich  mir  nicht  verhehlen,  und 
es  ist  unter  den  angegebenen  Umständen  auch  begreiflich,  dass  ge- 
rade in  dieser  Beziehung  noch  mehrercs  nachzuholen  sein  dürfte. 
Zur  Bestimmung  der  Dimensionen  gebrauchte  ich  den  alten  fran- 
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zösischen  Zoll  und  Linien,  und  folgte  hierin  dein  Verfasser  des 
Peintre-graveur.  Wo  der  Plattenrand  fehlte,  und  dies  war  fast  die 
Regel,  nahm  ich  das  Maass  nach  der  vorhandenen  Grösse,  be- 
zeichnete  aber  diesen  Umstand  durch  Geisetzung  eines  Sternchens*. 
In  Betreff  der  Ordnung  der  Blätter  weiche  ich  von  Nagler’s  Ver- 
zeichniss in  etwas  ab.  Voraus  schicke  ich,  als  den  Hauptbestand- 
theil  des  Werkes,  die  Portraits,  und  reihe  sie  alphabetisch  nach 
den  Zunamen,  und  die  Regenten  und  Personen  aus  regierenden 
und  fürstlichen  Häusern  nach  ihren  Vornamen.  Hierauf  folgen 
die  zwei  grossen  historischen  Blätter:  ,,die  vier  Bürgermeister  von 
Amsterdam“  und  ,,der  Friedensschluss  zu  Münster“,  dann  kommt 
das  alte  und  neue  Testament,  die  Mythe  und  Allegorie,  das 
Genre,  und  zum  Schlüsse  das  Blatt:  ,,der  Gebirgsweg,“  das  man 
auch  zur  Landschaft  rechnen  kann. 

Wo  ich  besondere  Preise  ermitteln  konnte,  die  zu  verschie- 
denen, besonders  älteren  Zeiten  bei  Versteigerung  berühmter 
Sammlungen  erzielt  wurden,  habe  ich  nicht  unterlassen,  dieselben 
anzuführen.  In  der  Rubrik  Anmerkungen  kommen  solche  Notizen 
vor,  welche  zur  näheren  Bestimmung  der  Blätter  wohl  gehören, 
aber  wegen  ihres  grösseren  Umfanges  in  die  Beschreibung  seihst 
füglich  nicht  aufgenommen  werden  konnten.  Was  endlich  die  am 
Schlüsse  befindliche,  den  Münsterischen  Friedensschluss  betreffende 
Nachricht  anbelangt,  so  konnte  ich  der  Versuchung  nicht  wider- 
stehen, diesen  Auszug  aus  dem  grossen  Quellenwerke  Theatrum 
Europaeum  in  ungeschmälerter  Ausführlichkeit  wiederzugeben,  theils 
weil  er  mir  zur  Rechtfertigung  dient,  dass  ich  der  Angabe  einer 
so  grossen  Autorität,  wie  sie  Adam  von  Bartsch  ungezweifelt  ist, 
zu  widersprechen  wagte,  theils  auch  desshalb , weil  sie  darthut, 
wie  gewissenhaft  Terhurg  beim  Entwerfen  seines  berühmten  Ge- 
mäldes zu  Werke  ging,  und  welchen  Werth  demnach  dasselbe 
auch  vom  historischen  Standpunkte  aus  hat,  und  weil  ich  es 
überhaupt  nicht  für  überflüssig  halte,  dass  durch  das  Lesen  dieser 
Relation  das  Andenken  an  einen  der  ^wichtigsten  Abschnitte  der 
neueren  Geschichte  aufgefrischt  werde. 

Indem  ich  dieses  Vorwort  schliesse,  sei  es  mir  gestattet,  allen 
jenen  Männern,  die  mich  theils  in  ihrer  amtlichen  Stellung,  theils 
als  Freunde  mit  Rath  und  Thal  so  bereitwillig  und  unverdrossen 
unterstützten,  hiemit  meinen  innigen  und  wohlverdienten  Dank 
zu  sagen. 
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Einleitung. 


Suyderhoef  theilt  mit  so  manchem  ausgezeichneten  Künstler 
das  unverdiente  Loos,  dass  über  seine  Lebensverhältnisse  und  über 
den  Gang  seiner  Ausbildung  so  viel  wie  gar  nichts  bekannt  ist. 
Er  fand  ungeachtet  der  Menge  und  Trefflichkeit  seiner  Blätter 
Niemanden,  der  uns  Nachrichten  über  ihn  hinterlassen  hätte.  Ge- 
wöhnlich wird  die  Stadt  Leyden  als  der  Ort,  und  das  Jahr  1600 
als  die  Zeit  seiner  Gehurt  angegeben,  doch  fehlen  hiezu  die  Be- 
lege. Sein  Todesjahr  und  der  Ort,  wo  er  gestorben  ist,  sind 
gleichfalls  unbekannt  und  werden  nicht  einmal  gerüchtweise  an- 
gegeben. Nur  so  viel  steht  fest,  dass  er  um  die  Mitte  des  XVII. 
Jahrhunderts  in  Holland  lebte,  und  im  Jahre  1669  noch  thütig 
war.  Wann  er  gelebt  hat,  lässt  sich  nur  annähernd  aus  den  Daten 
bestimmen,  die  auf  einigen  seiner  Blätter  Vorkommen. 

Das  älteste  datirte  Blatt  ist  das  Portrait  des  Polyander  van 
den  Kerkhove  vom  Jahre  1641,  das  jüngste  jenes  des  Augustin 
Bloemaert  vom  Jahre  1669.  Die  28  Jahre  von  1641  bis  1669 
sind  somit  der  beglaubigte  Zeitraum,  in  den  seine  künstlerische 
Thätigkeit  fällt.  Es  kommen  auf  seinen  Blättern  wohl  noch 
frühere  Jahreszahlen  vor,  nämlich  die  Jahre  1598  auf  dem  Bild- 
niss  des  Julius  Beyma,  1616  auf  dem  Portrait  des  Voets , 1621 
auf  jenem  des  Hendrick  de  Keyser,  1631  auf  denen  der  Nuyt's , 
und  1638  auf  dem  des  Edo  Neuhus ; allein  abgesehen  davon,  dass 
die  Jahreszahl  1616  auf  dem  Bildnisse  des  Voets  ein  offenbarer 
Fehler  des  späteren  Verlegers  ist,  und  eigentlich  1676  sein  sollte, 
beziehen  sich  alle  diese  Jahreszahlen  bloss  auf  das  Todesjahr  der 
dargestellten  Personen,  und  müssen  nicht  auch  zugleich  die  Jahre 
bezeichnen,  in  denen  die  Platten  gestochen  wurden. 

Die  jüngsten  Jahreszahlen,  die  auch  den  letzteren  Zeitpunkt 
nachweisen,  sind  die  Jahre  1668,  in  dem  das  Portrait  des  Noah 
Smaltins  und  1669,  in  welchem  jenes  des  Augustin  Bloemaert  ge- 
stochen wurde.  Berücksichtigt  man  nun  den  Umstand,  dass 
Suyderhoef  eines  seiner  Itauplblütter,  den  „Sturz  der  gefallenen 
Engel,“  das  schon  den  vollendeten  Meister  erkennen  lässt,  envie- 
sencrmaassen  im  Jahre  1642  gearbeitet  hat,  und  will  man  an- 
nehmen, dass  er  dieses  Meisterwerk  in  seinem  25.  Jahre  geschaf- 
fen habe,  so  wird  man  auf  das  Jahr  1617,  als  auf  das  beiläulige 
Jahr  seiner  Geburt  gefülul,  doch  wird  man  nicht  sehr  irren,  wenn 
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man  höher  hinaufgreift,  und  ihn  um  das  erste  Jahrzehend  des 
XVII.  Jahrhunderts  herum  geboren  werden  lässt,  wornach  die  ge- 
wöhnliche Angabe,  er  sei  um  1600  geboren  worden,  nicht  so 
ganz  grundlos  erscheint. 

Nimmt  man  nun  das  Jahr  1610  als  sein  Geburtsjahr,  und 
das  Jahr  1669  das  jüngste  Datum  seiner  Blätter  als  jenes  an,  in 
dem  er  gestorben  ist,  so  giebt  das  ein  Alter  von  59  Jahren. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  ist  er  wie  sein  grosser  Zeit- 
genosse C.  Visscher  aus  der  Soutman’schen  Stecherschule  hervor- 
gegangen., Er  stach  historische , Genrebilder  und  Portraits  mit 
gleicher  Meisterschaft,  und  namentlich  letztere  mit  besonderer  Vor- 
liebe, wenn  bei  seinen  Verhältnissen  überhaupt  von  einer  solchen 
die  Rede  sein  darf,  und  dieser  Umstand  nicht  vielmehr  auf  Rech- 
nung der  Verleger  seiner  Werke  zu  setzen  ist.  Suyderhoef 
arbeitete  mit  der  Radirnadel  das  Meiste  vor,  und  bediente  sich 
des  Stichels  nur  zur  Vollendung  der  Platte.  Nach  Nagler’s  Künst- 
lerlexikon Band  XVIII  Seite  20  sah  er  mehr  auf  malerische  Wir- 
kung als  auf  Regelmässigkeit  der  Linien,  so  dass  man  in  seinen 
Blättern  nur  selten  jene  Feinheit  und  Zierlichkeit  der  Arbeit 
findet,  welche  der  Grabstichel  anderer  Meister  gewährt.  Er  deu- 
tete die  Farbe,  die  pastose  Behandlung  an,  und  bewirkte  selbst 
beim  zügellosen  Schwünge  ein  wohlgefälliges  Ganze.  Adam  Bartsch 
in  seiner  Anleitung  zur  Kupferstichkunde  Theil  I Seite  181  rech- 
net ihn  zu  den  Künstlern  der  ersten  Stichgattung  (mit  dem  Grab- 
stichel) und  sagt  von  ihm,  er  habe  in  einer  ihm  allein  eigenen 
Manier  Kupferstiche  geliefert,  worin  man  eine  kräftige  Farbe  und 
schöne  Wirkung  bewundert.  Wenn  man  darin  auch  nicht  Lieb- 
lichkeit und  Reinheit  des  Grabstichels  findet,  so  entschädigt  sie 
dafür  eine  Wärme,  Wahrheit  und  ein  Ausdruck,  welche  nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen. 

Diese  ehrenden  Urtheile  zweier  so  berufener  Kenner  wird 
gewiss  ein  Jeder  unbedenklich  unterschreiben,  der  den  Meister 
studirt  und  seine  Blätter  in  guten  Abdrücken  früher  Stände  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte.  Der  Glanz  reiner  Grabstichelarbeiten 
geht  ihnen,  wie  gesagt,  ab,  dagegen  ist  über  viele  derselben  eine 
Weichheit  ausgegossen,  die  fast  an  geschabte  Blätter  gemahnt,  und 
das  Auge  so  weit  zu  täuschen  vermag,  dass  man  eine  kühn  aus- 
geführte Kreidezeichnung  vor  sich  zu  haben  glaubt,  wodurch  eine 
Gesammtwirkung  entsteht,  die  den  Beschauer  die  Regelmässig- 
keit kühner  und  kräftiger  Striche  des  Grabstichels  leicht  und 
gerne  vergessen  lässt.  Allerdings  verschwindet  diese  malerische 
Wirkung  in  den  späteren  Zuständen  der  Platten  rasch,  weil  sie 
eben  nur  durch  jene  Strichlagen  erzielt  wird,  welche  keine  grosse 
Anzahl  von  Abdrücken  vertragen,  so  dass  an  die  Stelle  der  früheren 
Kraft  und  Weichheit  durch  das  Schwinden  der  Nadelarbeit  bald 
eine  desto  unangenehmere  Disharmonie  tritt;  um  desto  mehr  wer- 
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den  aber  auch  seine  Blatter  in  Abdrücken  der  frühen  Stände,  die 
von  jeher  eifrig  gesammelt  wurden,  gesucht,  und  oft  tlieuer  be- 
zahlt, wie  davon  im  Verlaufe  der  Beschreibung  mehrere  Fälle 
namhaft  gemacht  werden. 

Er  stach  nach  verschiedenen  Meistern,  und  die  Nummern 
seiner  Blätter  vertheilen  sich  nach  denselben  folgendermaassen : 
Aart  van  Leyden , 1. 

Michel  Anqelo  Ameriqi  ( Caravaqqio ),  107. 

David  Bailly , 49. 

D.  Baudrighen,  24.  45. 

V.  Bergh  (?),  60. 

Nicolaus  Berghem,  130. 

Peter  Du-Bordieu,  14.  22.  32.  72.  83. 

Anton  van  Dyck , 16.  36.  42.  57. 

Cornelius  Eversdyck,  55. 

Wilhelm  Eversdyck,  73. 

Albert  Freyse , 1016. 

Wybrand  van  Geest,  37. 

Franz  Hals,  2.  6.  18.  23.  71.  77.  79.  80.  86.  88.  91.  117. 
Gerhard  Honthor  st,  5.  7.  28.  96.  99. 

Theodor  de  Keyser,  46.  102. 

Peter  van  Laar , 1 1 0. 

Lucas  van  Leyden , 53. 

Jan  Livens,  78. 

Franz  Lucx  van  Lucxenstein , 66. 

Carl  van  Mander,  8. 

Merck , 35. 

Anton  Moro , 64. 

Michiel  Jansz  Miereveldt , 29. 

Johann  Mytens , 89. 

Nicolaus  van  Negre,  51.  74. 

Adrian  van  Ostade , 116.  118.  119.  120.  121.  123.  124.  125. 
126.  127.  128. 

J.  Tlio.  Pas  (?),  82. 

Johann  Caspar  Pfeffer,  19. 

Hendrick  Gerrits  Pot.,  90. 

Bembrandt , 84.  85. 

P.  P.  Rubens , 4.  44.  54.  104.  105.  106.  108.  109.  129. 
Joachim  Sandrar  t,  111.  112.  113.  114.  115. 

Dirk  van  Santvoort , 67. 

Joris  van  Schooten , 38. 

P.  Soutman,  3.  17.  26.  27.  41.  43.  52.  58.  03.  65.  70.  81. 
98.  101. 


Gerart  Terburg , 103.  122. 
Tizian , 15. 

Jan  Verspronck , 12. 
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A.  Ver  Feer,  94. 

Hendrik  van  der  Vliet , 10.  76. 

Jan  de  Fos,  9.  20.  34. 

Ohne  Angabe  des  Malers  oder  Zeichners  sind  folgende 
Nummern:  11.  13.  21.  25.  30.  31.  33.  39.  40.  47.  48.  50. 
56  (?).  59.  61.  62.  68.  69.  75.  87.  93.  94  (?).  95.  97  (?).  100, 
welche  somit  wahrscheinlich  nach  seiner  eigenen  Zeichnung  sind, 
da  er  ein  perfecter  Zeichner  war. 

Sonstige  Besonderheiten  bietet  das  Werk  dieses  Meisters 
nicht,  und  es  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  dass  er  seine  Blätter 
gewöhnlich  mit  seinem  vollen  Namen  bezeichnet,  und  zwar  in 
folgender  Schreibweise:  I.  Suiderhoef , J.  Suider-hoef,  I.  Suyder- 
hoef,  I.  Suyderhoeff , 1.  Suyderhoff,  I.  Suyderhouf,  /.  Syderhoef . 
Auf  einem  der  Blätter  ist  auch  der  Taufname  ausgeschrieben  : Jonas 
Suyderhoef.  Des  Monogrammes  J.  S.  bedient  er  sich  nur  selten,  und 
die  Namensabkürzung  J.  S.  Hoef  kömmt  nur  einmal,  und  zwar 
auf  dem  Portrait  des  Jean  de  la  Chambre  (No.  18)  vor,  was 
auch  Einige  veranlasste,  aus  diesem  Namen  einen  eigenen  Meister 
zu  machen. 


1.  Aart  van  Leyden. 


Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunkelem  Hintergründe  gegen 
rechts  gewendet,  mit  einer  flachen  Mütze  auf  dem  Kopfe. 

Der  Hals  ist  bloss,  und  nur  wenig  vom  Hemde  ist  sichtbar. 
Auf  dem  Obergewande  bemerkt  man  vier  Knöpfe.  Unter  dem 
Oval  auf  einem  fliegenden  Blatte  steht  die  zweizeilige  Unterschrift : 

EFFIGIES  CELEBERRIMI  PICTORIS  ARTI  LEIDENSIS  | EXPRESSA  E TABVLA 

qvam  sva  olim  pinxit  manv.  Darunter  die  Worte:  Ex  MuCwo 
Hieronymi  de  Backere  J C.  und  noch  tiefer  unten : J.  Suyderhoef 

Cculp.  ßoos  exc. 

Höhe  8"  3"',  Breite  6"  1"'.  * 

I.  Vor  dem  Namen  Suyderhoefs  und  der  Adresse. 

II.  Mit  dem  Namen,  aber  vor  der  Adresse. 

III.  Mit  der  Adresse. 


2.  Conrad  Victor  van  Aken. 

Dieses  Portrait  nach  F.  Hals  kommt  ohne  weitere  Angabe 
im  Katalog  Verstolk  van  Soelen  vom  Jahre  1851  unter  der  Nummer 
1382  vor,  aus  Graf  Fries  Sammlung,  vorher  de  Graafs  "Sammlung.  ^ 


3.  Albert  II. 

Deutscher  Kaiser. 

Oval  in  einem  mit  Trophäen  verzierten  Rahmen.  Der  Kaiser 
in  Vorderansicht  etwas  gegen  links  gewendet.  Das  Haar  ist  ein 
wenig  gelockt,  der  Schnurrbart  klein.  Er  trügt  ein  Panzerhemd, 
über  welches  der  Kaisermantel  geschlagen  ist.  Das  Haupt  ziert 
eine  offene  Krone  mit  zwei  einfachen  Biegeln.  Unten  im  Posta- 
mente steht  die  Zahl  IV.  dann  folgt  die  vierzeilige  Unterschrill: 
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Albertus  ir,  Alberti  i abnepos,  Rodolphi  i adnep.  Sigismvndi  Imp. 

I GEXER,  HvNGARLE  AG  BoHEMLE  ReX,  RENVNCIATVR  IMPERATOR  XIII 

kal.  | April,  cioccccxxxvin,  Hvssitigam  factionem  opprimit,  Tvrgam 

I FVGAT , ESV  PEPOXIS  DECEDIT  VI  KAL.  NOVEMBR.  CIOGCCCXXXIX,  /ET. 

xliv.  Darunter:  P.  Soutman  Inuenit  Effigiauit  et  Excud.  Cum 

Priuil.  J.  Suyderhoef  Sculp.  1644. 

Höhe  16"  2"',  Breite  13"  1"'.  * 

Ist  das  4.  Blatt  der  Folge  Effigies  imperatorum  domus  austria- 
cae.  Siehe  Anmerkung  1.  a. 

I.  Vor  der  Nummer  IV. 

II.  Mit  der  Nummer  IV  in  der  Mitte  oberhalb  der  Unterschrift. 


4.  Albert. 

Erzherzog  yon  Oesterreich. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben.  Der  Prinz  in  Vorder- 
ansicht gegen  links  gewendet,  hat  kurzes  zurückgestrichenes  Haar, 
trägt  Schnurr-  und  spitzen  Kinnhart.  Den  Hals  umgiebt  eine  steife 
Halskrause,  das  Gewand,  eng  anliegend,  ist  mit  Knöpfen  besetzt; 
auf  der  Brust  die  Ordenskette  des  goldenen  Vliesses. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  lautet:  Albertus,  Archidux  Austrice , 
et  dux  Burgundice.  Sf.  | Serenissimus  et  Potentissimus,  et  Bclgarum 
Princeps  optimus.  Darunter  links:  P.  P.  Rubens  Pinxit  | P.  Sout- 
man Effigiauit  et  Excud  rechts:  J.  Suyderhoef.  Sculpsit  | Cum 
Priuil . S.  Cae.  M. 

Höhe  14"  9'",  Breite  9"  1P" 

Ist  das  12.  Blatt  der  Folge  Ferdinandus  II  et  III.  Siehe 
Anmerkung  1.  b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Hit  der  Nummer  XII. 


5.  Amalia  von  Solms. 

•« 

Brustbild  im  ovalen,  mit  Genien  und  Blumengewinden  und 
oben  mit  dem  Wappen  der  Grafen  von  Solms  gezierten  Rahmen 
in  Vorderansicht  gegen  rechts  gewendet,  im  offenen  Kleide,  mit 
Perlen  im  Haar,  in  den  Ohren,  um  den  Hals,  und  am  Rande  des 
Kleides  unterhalb  des  reich  gestickten  Ilalskragens.  Die  vier 
Ecken  sind  mit  Blumen  und  Kränzen  verziert. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  lautet:  amelia  de  solms  princ.  | 
auriaga,  etc.  Darunter  die  Zahl  8.  Ganz  unten  am  Rande  links 
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G.  Hondthorst  P inxit,  P.  Soutman  I nven.  Efßg'avit  et  Excud.  Cum 
P rivil,  rech ts  I.  Suiderhoef  Sculp, 

Höhe  1 6"  2"',  Breite  13"  2"' 

Ist  das  8.  Blatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  An- 
merkung 1 . d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  8 in  der  Milte  unterhalb  der  Unterschrift. 


6.  Samuel  Ampsing. 


Brustbild  im  Predigergewande  gegen  links  gewendet,  mit 
blossem  Kopfe,  den  schütteres  und  schlichtes  Haar  deckt,  mit 
Schnurr-  und  Kinnbart,  der  auf  der  Halskrause  aufliegt.  Mit  der 
rechten  Hand  hält  er  ein  Buch,  in  welches  er  den  Zeigefinger 
gelegt  hat,  und  stützt  es  auf  die  Brust.  Im  Hintergründe  ober- 
halb des  Kopfes  findet  man  das  Motto:  sursum  animus  linker 
Hand  die  Worte:  wtat.  40,  darunter:  F.  H als  pinxit , und  noch 
tiefer  J.  S uyderhoef  Cculp.  Die  Unterschrift  im  Ünterrande  lautet: 

SAMUEL  AMPZINGl  US  HARLE  MENSIS.  ECCLESLE-PATRI/E  PASTOR.  Darunter 

steht  in  zwei  Abtheilungen  ein  achtzeiliges  Gedicht.  Es  beginnt 
mit  den  Worten:  0 HAERLEM ! und  endet  mit:  des  Heeren  volk 
bemind.  Darunter  rechts  P.  S. 

Höhe  11"  8"',  Breite  8"  6"'. 

I.  Vor  der  Adresse. 

II.  Mit  der  Adresse  unten  links:  C.  Banheynigh  excudit. 

III.  Mit  der  Adresse:  Hugo  Allardt  excud. 


7.  Augusta  Maria 

Tochter  Königs  Carl  1.  von  England. 

Jugendliches  Brustbild  in  Vorderansicht  gegen  rechts  ge- 
wendet in  einem  reichen  ovalen,  von  Genien,  Blumen  und  Frucht- 
gewinden bedeckten  Rahmen,  dessen  Schluss  das  grossbritannische 
Wappen  mit  der  Devise  IIoisi  soit  qui  mal  \ pense  bildet.  Das 
zurückgestrichene  Haar  fällt  an  den  Schläfen  in  reichen  Locken 
herab,  eine  Perlenschnur  ziert  Kopf  und  Hals,  und  anliegende 
Spitzen  umsäumen  den  Rand  des  Kleides.  Die  Ecken  sind  mit 
Palmzweigen  und  Kränzen  ausgefüllt. 

Unterhalb  des  Bildnisses  im  leeren  Raume  steht  die  drei- 
zeilige Unterschrift:  augusta  maria  caroli  magnae  brit.  | et  iiiij. 

RE  GIS  F1LIA  PRIMOGENITA  | GUILI.  AUR.  NAT.  PRINC1P.  SPONS  Dar- 
unter die  Zahl  10  ganz  unten  am  Rande  links  in  drei  Absätzen 


G.  HondthorCt  P inxit  | P.  Soutman  luven.  | Ef/igiavit  et  Excud.  C um 
P rivil.  rechts  I.  Suyderlioef  Sculp.  A&  1643 

Hübe  16"  1"',  Breite  13". 

Ist  das  10.  Blatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  An- 
merkung 1.  d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  10  in  der  Mitte  unterhalb  der  Unterschrift. 

8.  Thomas  Bartholinus. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  das  Gesicht  beinahe  in 
Vorderansicht,  mit  Schnurr-  und  Knebelhart.  Das  gescheitelte 
Haupthaar  lallt  zu  beiden  Seiten  tief  herab,  und  ist  am  Ende  ein 
wenig  gelockt.  Das  Gewand  ist  vorne  mit"  einer  Reihe  Knöpfen 
besetzt.  Der  massig  grosse  Halskragen  ist  glatt  und  mit  zwei 
Quasten  versehen,  der  Mantel  um  die  rechte  Achsel  geworfen. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  thomas 

BARTHOLINUS,  CASP.  FlL.  D.  | MED.  ET  ANATOM.  IN  ACADEM.  HAFNIENSI 

profess.  regius.  A^tatis  35.  Aß.  1651.  Darunter  links,  Carl, 
van  Mander  | pinxit.  rechts  Jonas  Suiderhoef  | CculpCit. 

Höbe  5"  6'",  Breite  3"  7'". 

Kommt  auch  auf  der  Rückseite  des  siebenten  Blattes  des 
folgenden  Werkes  vor : Thomce  Bartholini  Casp.  fil.  anatomia  . . . 
Hagce-Comitis  ex  typographia  Adriani  Vlacq.  1651,  auch  in  der 
zweiten  Auflage  1660.  8J. 

9.  Adrian  Beeckerts  van  Thienen. 

Brustbild  in  Vorderansicht  etwas  gegen  rechts  gewendet  mit 
glattem  Halskragen,  in  einen  Mantel  gehüllt,  unter  dem  die  Finger 
der  rechten  Hand  ein  wenig  sichtbar  sind.  Der  Kopf  ist  unbe- 
deckt, und  das  Haar  so  dicht,  dass  es  beinahe  einer  Perücke 
gleicht,  im  grellen  Gegensätze  zu  dem  Schnurr-  und  Knebelbarte, 
der  durch  wenige  Haare  gleichsam  nur  angedeutet  ist. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  adrianus  beec- 
kerts A THIENEN  LUGD.  BAT.  JURISCONSULTUS.  ET  IN  | ACADEMIA  PATRIA 
EIUSDEM  FACULTATIS  PROFESSOR  P.  T.  ACAD.  RECTOR.  JET.  XXXIV.  ANNO 

1657.  Dann  folgt  ein  lateinisches  Gedicht  von  vier  Zeilen  in  zwei 
Absätzen.  Es  beginnt  mit:  ACpice  cui  proprium , und  endet  mit: 
dextera  nulla  fuum.  Ganz  unten  am  Rande  stehen  die  Worte, 
links:  J.  D.  Vos  pinxit  J.  Suyderlioef  sculp.,  rechts:  N.  Vifscher 
excudit.  Uenricus  Bruno  (der  Name  des  Verfassers  des  Gedichtes). 
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I.  Mit  der  Adresse:  C.  Banheinningh  excudil. 

II.  Mit  der  Adresse:  N.  Visscher  excudil. 

Höhe  11"  9"',  Breite  8"  5"'.* 

Nach  Nagler’ s Angabe: 

I.  Stand:  Vor  der  Adresse. 

II.  Stand:  Mit  der  Adresse  N.  Visscher. 


10.  Johann  Beenius. 

Ganze  Figur  bis  an  die  Knie  gegen  links  gewendet,  in  einem 
Lehnstuhle  sitzend.  Den  Kopf  deckt  eine  Kappe,  die  zum  Theile 
über  die  Ohren  herabreicht.  Der  Schnurrbart  ist  ziemlich  gross, 
grösser  aber  noch  der  Kinnbart,  der  den  vordem  Theil  des  glatten 
Halskragens  fast  ganz  verdeckt.  Der  Körper  ist  in  das  Oberge- 
wand gehüllt,  dessen  geschlitzte  Aermel  frei  herabhängen.  Beide 
Arme  ruhen  auf  den  Lehnen  des  Sessels.  Mit  der  linken  Hand 
hält  er  ein  kleines  Buch,  in  welches  er  zur  Bezeichnung  einer 
Stelle  den  Zeigefinger  gelegt  hat.  Auf  dem  Sessel  selbst,  am 
Sitze  findet  man  die  Worte:  jstatis  73.  Aß.  1661.  Hinter  dem 
Sitzenden  rechts  sieht  man  einen  Mauervorsprung  mit  einem 
Wappen,  das  drei  Blumen  im  Schilde  zeigt,  und  darunter  eine 
Bandrolle  mit  dem  Motto:  vita  nihil.  Den  Hintergrund  des 
Blattes  zur  linken  Seite  füllt  ein  mit  Tuch  bedeckter  Tisch  aus, 
auf  dem  man  ein  grosses  Crucifix,  vier  Bücher  und  eine  Brille 
bemerkt.  Im  Unterrande  steht  die  dreizeilige  Unterschrift : adm:  rev: 

DNS  : JOANNES  BEENIVS.  S.  TIIEOL.  LICENT.  IN  ABBATIA  | GRIMBERGENSI 
QVONDAM.  S.  THE.  LECTOR.  NATVS.  A-  M.D.LXXXV1II.  OBIIT.  Aß  M.DC.LXV 

| mortvvs  sic  loqvitvr  vivis.  Dann  folgen  in  drei  Absätzen  je 
zu  zwei  Zeilen  einige  lateinische  Verse,  welche  mit  den  Worten: 
Vivis , ut  et  vixi,  beginnen,  und  mit  dem  Pentameter  Quod  facis , 
hoc  fiet  post  tua  fata  tibi,  endigen.  Darunter  ganz  unten  links 
stehen  die  Worte:  II.  van  Vliet  pinxit.  und  rechts:  J . Suyderhoef 
sculpsit. 

Höhe  16"  7"',  Breite  11"  7'". 

11.  Julius  Beyma. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  links  gewendet,  fast  in  Vor- 
deransicht mit  kurz  verschnittenem  Schnurr-,  Kinn-  und  Backen- 
barte, mit  einer  enggefalteten  Halskrause  und  einem  niederen 
ziemlich  breitkrämpigen  Hute  auf  dem  Kopfe.  Der  enganliegende 
Leibrock  ist  vorne  mit  einer  dichten  Knopfreihe  besetzt,  und  über 
denselben  der  Pelzmantel  gezogen. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  Julius  ä Beyma,  IC.  Prima- 
rius juris  Civilis  Professor  quondam  in  Academia 
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Leydenfi  ac  Franeq.  & Con  filiarius  in  Suprema  Curia 
frisle.  Obijt  1598.  AEtat.  59.  (§> 

Der,  das  Oval  umschliessende  viereckige  Raum  ist  mit  wag- 
rechten Linien  beschattet.  Unten  links  ausserhalb  des  Ovals  die 
W orte  I.  Suyderhoef  Cculp .,  rechts  C.  Fontanus  excud. 

Höhe  6"  6'",  Breite  5"  1"'.  * 

12.  Augustin  Bloemaert. 

Genannt  der  holländische  Augustinus. 

Halbe  Figur  gegen  links  gewendet,  mit  zurückgestrichenem 
Haar,  das  ein  rundes  Käppchen  deckt.  Schnurr-  und  Knebelbart 
sind  klein,  der  Halskragen  glatt  und  herabhängend.  Er  hat  einen 
Mantel  an,  dessen  Aerrnel  ollen  sind,  und  sitzt  an  einem  Tische, 
auf  dem  man  ein  Tintenfass,  mehrere  Bücher , von  denen  eines 
geöffnet  ist,  und  ein  Crucifix  erblickt.  Mit  der  linken  Hand,  die 
auf  der  Lehne  des  Sessels  ruht,  hält  er  eine  Feder,  und  mit  der 
rechten  ein  Blatt  Papier.  Auf  diesem  Blatte  bemerkt  man  einen 
Fuss,  der  auf  die  Weltkugel  tritt,  und  darunter  die  Worte:  obiit 
14  nov.  1659  aet.  73.  Im  Unterrande  findet  man  in  zwei  Ab- 
sätzen je  zu  vier  Zeilen  ein  holländisches  Gedicht.  Es  beginnt 
mit:  De  HollantCche  AUGUSTYN  und  endigt  mit  den  Worten: 
De  ziel  van  BLOEMAERT  blinckt  nu  noch  met  Cchooner  glans. 
Darunter  links  J.  ver  Spronek  pinxit.  J.  Suyderhoef  sculpsit.  rechts 
J.  v.  Yondel.  (der  Verfasser  des  Gedichtes). 

Höhe  11"  10"',  Breite  8"  7"'. 

13.  Niclas  Bodding  van  Laar. 

Halbe  Figur  gegen  rechts,  stehend  an  einem  Tische,  auf 
dem  ein  Buch  liegt,  in  das  er  etwas  zu  schreiben  Willens  ist. 
Das  Kopfhaar  ist  kurz  verschnitten,  der  unmässig  lange  Bart  fällt 
über  den  glatten  Halskragen  und  die  Brust  tief  herab.  Der  Kopf 
ist  etwas  nach  vorne  gewendet,  so  dass  er  den  Beschauer  anzu- 
blicken scheint.  Im  Grunde  oberhalb  des  Kopfes  liest  man  Anno 
1639.  iEtatis  fuae  33.  AB.  im  Unterrande  in  verschlungenen 
Schrift  zögen  MYN  GEWiN  iS  GEKRuYST. 

Höhe  5"  5'",  Brette  3"  9'". 

In  dem  Exemplare  der  Hofbibliothek  steht  handschriftlich  be- 
merkt Nikiaas  Bodding  van  Laar , FranCe  Schoolmeester  tot  Haarlem 
in  de  Laurier. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift  MYN  GEWiN  u.  s.  w.  im  Unlerrande. 
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14.  Marcus  Zuerius  Boxliorn. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  rechts  gewendet.  Er  hat  einen 
Mantel  an,  und  darüber  einen  breiten  glatten  Halskragen,  trägt 
einen  starken  Schnurrbart  und  den  schwachen  Ansatz  eines  Kne- 
belbarts. Das  Haupt  ist  unbedeckt,  und  das  lange  schlichte  Haar 
bängt  tief  über  die  Stirne  bis  an  die  Augenbrauen  herab. 

Die  Unterschrift  des  Ovals  lautet:  marcvs  zverivs  boxhorxivs, 

BERGORZOMAINVS,  ELOQVEXTIAE  UN  ACAD.  LEID.  PROFESSOR,  AETATIS 

ann.  xxviii.  Am  untern  Ende  des  Ovals  liest  man  links  D ubordiui 
Vinsit  darunter  J.  Suyderhoef  Sculpsit  rechts  J.  Lauwyck  Excud. 

Im  Unterrande  befindet  sich  ein  achtzeiliges  lateinisches  Gedicht 
in  zwei  Absätzen,  je  zu  vier  Zeilen.  Es  beginnt  mit:  Si  Romana 
Cuis  und  endet  mit:  regna  papyrus  habet.  Darunter  rechts  der  Na- 
me des  Verfassers  adriaxus  iiofferus  | Regal.  Zel.  ad  Orient.  Scald. 
Quaest.  General. 

Höhe  12",  Breite  8"  6'". 

In  dem  Exemplare  der  Albertina  findet  sich  noch  ein  Plat- 
tenstreif von  1"  7'"  Höhe  angesetzt,  der  eine  Widmung  des  Ver- 
legers Lauwyck  an  Peter  Justus  Daviler  enthält;  offenbar  ein  Pro- 
bedruck, der  an  den  Worten  Correcturen  mit  der  Feder  sehen 
lässt.  Die  Dedication  lautete  ursprünglich  : 

Posteritati  | et  interim  | Tibi  | AmpliCsime  Middelburgij  ConCul , 
Societatis  occidentalis  Indien  sunreme  Director  | Petre  Juste  D eitere. 

| Hane  effigiem  oris,  chariCsimi  Generi  tui  inelyti  viri,  quod  are 
expreCsum  j ut  Ccriplis  ignea  mentem  nouiCse  inter  curas  posteroruj  et 
mortalitatis  eius  solatia  erit.  | Lib:  mer:  | 1).  D.  \ ConsecratQ  \ CI: 
V:  | Jacobij  Lciuuichius  R.  L. 

und  wurde  nun  handschriftlich  folgendermassen  verbessert: 

Posteritati,  | et  interim  Tibi , | AmpliCsime  Middelburgij  ConCul, 
Societatis  occidentalis  Indiae  prudentissime  Director,  | Petre  Juste 
Dävilere.  j Ilanc  effigiem  oris,  chariCsimi  Generi  tui,  inelyti  viri,  quod 
are  expreCsum  | ut  Ccriptis  ignea  mentem  nouiCse  inter  curas  postc- 
roriij  et  mortalitatis  ejus  solalio  erit.  | Lib:  mer:  \ D.  I).  | ConsecratQ 
| CI:  V:  | Jacobij  Lauuichius  R.  L. 

Dieses  Exemplar  ist  aus  dem  Cabinet  Franck  und  von  aus- 
nehmender Schönheit. 

I.  Mil  der  Adresse  J.  Lauwyck  Excud. 

II.  Ebenso  mit  Ilinzufiigung  unten  in  der  Milte:  Clement  de  Jong- 
he  excudil. 

III.  Ebenso  nur  stellt  noch  im  Unlerrande  links  unterhalb  der  Ver- 
se C.  Dankerlz  excud.  die  Adresse  von  Clement  de  Jonghe  ist 
ausgclha n. 

IV.  Mil  der  Adresse  C.  Dankerlz  des  III.  Zustandes  und  unterhalb 
der  Verse  in  der  Milte  Danker  Dankerlz  Excud. 
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15.  Carl.  V. 

Deutscher  Kaiser. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben.  Oben  das  kaiserliche 
Wappen  zwischen  den  Säulen  des  Herkules  mit  dem  Wahlspruche 
plvs  vltra.  Der  Kaiser  in  der  Rüstung  mit  etwas  vorstehendem  Hals- 
kragen gegen  links  gewendet  hat  kurz  verschnittenes  Haar  und 
Bart,  auf  der  Brust  die  Kette  des  goldenen  Vliesses. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  lautet:  Carolus  V.  Dei  Gratia  Im- 
perator Semper  Augustus,  | Et  Gloriosissimus , Hispaniarum  et  Indi- 
arum  Rex , | Nouiquce  Orbis  Monarcha  Potentissimus. 

Darunter  links:  Titianus  P inxit,  rechts:  J.  Suiderhoef  Sculp- 
sit  und  noch  tiefer  unten  links  P.  Soutman  Effigiauit  et  Excud 
und  rechts  Cum  Priuil.  Sa.  Cae.  M. 

Höhe  15"  2'",  Breite  10"* 

Ist  das  9.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.  Siehe  Anmer- 
kung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  9 unten  in  der  Mitte  ausserhalb  des  Stich- 
randes. 

III.  Mit  der  herausgenommenen  Nummer. 

16  Carl.  I. 

König  von  England. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben.  Der  König  in  Vorderan- 
sicht ist  etwas  gegen  links  gewendet,  der  Kopf  unbedeckt,  der 
Schnurrbart  in  tlie  Höhe  gestrichen,  der  Knebelhart  spitz  zulaufend. 
Das  Haar  hängt  auf  der  rechten  Seite  tief  herab,  während  es  auf 
der  andern  bedeutend  kürzer  ist.  Die  Halskrause  ist  ziemlich 
eng  gefaltet  und  gestickt.  Auf  der  Brust  hängt  am  Bande  ein  mit 
Steinen  besetztes  Medaillon,  in  dessen  Mitte  man  den  heiligen  Ge- 
org sieht. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  Carolus,  Mag- 
nat Britannien,  Franciat , Scotiat  et  \ Hiberniw  Rex  Serenissimus. 
Darunter  steht  links:  Ant.  Van  Dyck  Pinxit  rechts:  J.  Suyderhoef 
Sculpsit  noch  tiefer  unten  links:  P.  Soutman  Effigiauit , und  darun- 
ter im  Schatten  kaum  lesbar  et  excud  rechts:  Cum  Priuil.  Sa. 
Cat.  M. 

Höhe  14"  11'",  Breite  10"  l'". 

Ist  das  10.  Blatt  der  Folge  Ferdinandus  II  et  IIIUS  Siehe  An- 
merkung 1.  b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  10. 
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17.  Carl  der  Kühne. 

Herzog  von  Burgund. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben.  Der  Herzog  ist  im  Har- 
nisch, in  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet,  das  Haar  schwarz 
und  dicht.  Der  reiche  Pelzmantel,  unter  dem  die  Ordenskette  des 
goldenen  Vliesses  hervorglänzt,  wird  auf  der  linken  Achsel  von 
einer  kostbaren  Scldiesse  zusammengehalten. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  lautet:  Carolus  Dictus  Bellicosus 
Seu  Pugnax  Dux  | Burgundice  et  Belgarum  Princeps  Potentissimus  ) 
Et  Serenissimus , darunter  links:  P.  Soutman  effigiauit  | et  excud 
Cum  P riuil  Sa.  Ca\  M.  rechts:  J.  Suyderlioef  Sculpsit. 

Höbe  15"  4;",  Breite  10"  5"'. 

Ist  das  4.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.  Siehe  Anmer- 
kung 1 . c. 

I.  Vor  der  Nummer.  Die  Abdrücke  haben  viel  Plaltengral,  die 
Platlecken  sind  scharf. 

II.  Mit  der  Nummer  4 unten  ausserhalb  des  Stichrandes,  in  der 
Mitte. 

III.  Die  Nummer  4 ist  herausgenommen. 

18.  Jean  de  la  Chambre. 

Brustbild  gegen  rechst  gewendet,  stehend,  ohne  Kopfbedeckung 
in  knapp  anliegendem  Gewände.  Das  Haar  ist  ziemlich  kurz  ver- 
schnitten und  aus  der  Stirne  gestrichen.  Das  Gesicht  ziert  ein 
sorgfältig  gepflegter  Schnurr-  und  spitzer  Kinnbart.  Der  Halskragen 
ist  herabhängend,  und  die  emporgehobene  Hand  sichtbar,  in  der  er 
eine  Feder  hält. 

Im  Unterrande  steht  die  dreizeilige  Unterschrift:  Verscheyden 
geschriften , gesclireven  ende  int  Icoper  gesneden,  j door  Jean  de  la 
Chambre , liefhebber  ende  beminder  der  \ pennen , tot  Haarlem.  Anno, 
1638.  Daneben  rechts  F.  Hals,  pinxit.  und  darunter  J.  S.  Hoef. 
sculpsit. 

Höhe  9"  5'",  Breite  6"  4'"*. 

I.  Die  Arbeit  am  Kopfe  mahnt  an  zart  punklirle  oder  geschabte 

Manier.  Die  Unterschrift  ist  die  oben  angegebene. 

II.  Der  Schlagschatten  rechts  vom  Kinn  ist  mit  einer  Lage  Quer- 

striche vermehrt,  wodurch  eine  rautenförmige  Sehrallüre  ent- 
stand. Der  Hintergrund,  der  im  früheren  Drucke  durch  zwei 
Strichlagen  gebildet  wird,  ist  mit  einer  dritten  vermehrt, 
bei  der  die  Striche,  der  Senkrechten  sich  nähernd,  von  links 
gegen  rechts  laufen.  Dasselbe  gilt  von  «lern  untern  rechten 
Winkel,  wo  eine  dritte  Slrichlagc  gleichfalls  sichtbar  ist,  nur 

Archiv  f.  d.  zeichn.  Künste,  VII.  1861.  2 
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mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  die  Striche  von  links  gegen 
rechts  schräg  aufwärts  gehen.  Im  Ganzen  ist  das  Zarte  der 
Arbeit  verschwunden,  wodurch  der  Kopf  einen  viel  altern 
Ausdruck  erhält. 

Dieses  Portrait  gehört  zu  einem  Hefte  Schreibvorschriften  von 
sechs  Blättern  in  quer  Fol. : Verscheyde  geschriften  etc.  Haarlem  1638. 
Weigel’s  Kunst-Katalog  No.  8058. 

19.  Johann  Clanberg. 

Stehende  halbe  Figur  auf  dunklem  Hintergründe,  gegen  links 
gewendet,  mit  Schnurr  - und  Knebelbart  und  gescheitelten  glatt  ge- 
kämmten Haaren,  ein  Käppchen  auf  dem  Kopfe.  Den  Hals  deckt  ein 
weisser  glatter  Kragen  mit  zwei  Quasten,  den  Körper  das  Doctor- 
gewand;  die  linke  Hand  ist  leicht  auf  die  Brust  gelegt. 

Im  Unterrande  steht  die  dreizeilige  Unterschrift:  iohannes  clau- 

BERGIVS  | SS.  THEOLOGIE  ET  PHILOSOPHIE  DOCTOR  ET  ! PROFESSOR 

in  academia  duisburgensf.  Darunter  links:  J.  Caspar  Pfeffer  pinxit. 
in  der  Mitte:  J.  Suyderhoef  sculp.  und  rechts:  Adriaen  Wyngaerden 
excud. 

Höhe  12",  Breite  8"  5'". 

I.  Mit  der  Adresse:  Adriaen  Wyngaerden  excud. 

II.  Mit  der  Adresse:  J.  Tangena  excud. 


20.  Johann  Coccejus. 

Brustbild  gegen  rechts  gewendet,  auf  gleichmässig  dunklem 
Hintergrund.  Das  ziemlich  kahle  Haupt  deckt  ein  schwarzes  Sammt- 
käppchen , unter  dem  zur  Seite  der  Schläfen  die  etwas  gelockten 
Haare  sichtbar  sind.  Er  trägt  Schnurr-  und  Knebelbart.  Den  Hals 
deckt  ein  glatter,  herabhängender,  spitzer  Kragen,  und  den  Leib 
das,  mit  einer  Knopfreihe  besetzte  Untergewand,  über  welches  der 
Mantel  geworfen  ist,  den  der  Professor  mit  seiner  auf  die  Brust 
gelegten  linken  Hand  zusammen  zu  halten  scheint. 

Im  Grunde  oberhalb  des  Kopfes  liest  man : natüs  breme 

„ 1CAO  30  I ULY 

A.  c.  1603  9 augusti 

Im  unlern  Plattenrande  stehen  in  zwei  Zeilen  die  Worte:  io- 
hannes COCCEIUS  | IN  ACADEMIA  LVGDVNO-BATAVA  S.  THEOLOGIE  PRO- 
FESSOR. darunter,  links:  J.  d.  Vos  pinxit.  1652.  in  der  Mitte:  J. 
Suyderhoef  Cculpsit.  und  rechts:  C.  Banheijnigh  excudit. 

Coccejus  heisst  mit  seinem  deutschen  Familien-Namen  Johann 
Cock. 


Höhe  11"  4"',  Breite  8"  6'". 

I.  Mit  der  obigen  Adresse  C.  Banheynigh  excudit. 

II.  Mit  der  Adresse  Hugo  Allardt  exc. 
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21.  Jacob  Crucius. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  links  gewendet,  mit  Schnurr- 
und  Knebelbart.  Das  Haupt  deckt  ein  rundes  Käppchen,  den  Hals 
ein  glatter  herabhängender  Kragen,  den  Körper  das  eng  anliegende 
Unterkleid  mit  einer  Knopfreihe  und  der  darüber  gezogene 
Pelzmantel. 

Die  Umschrift  lautet:  iacobvs  crucius  verbi  dei  minister 

GYMNASIARCHA  DELPHENSIS,  ET  COLLEGII  LITERARII  IBIDEM  MODERATOR. 

mm 

In  dem  Unterrande  findet  man  folgendes  lateinisches  Distichon: 
Effigiem  cruii  Sculptor  dedit,  intima  qui  vult 
Dona  animi  ad  vivum  nofcere,  Scripta  legat. 
und  unter  demselben  die  holländische  Uehersetzung  in  vier  Zeilen, 
welche  mit  dem  Verse:  Hier  icordt  u voorgeCtelt  Jacobi  CruciJ 
wefen,  beginnt,  und  mit  den  Worten:  en  neemt  Cyn  boeck  ter 
handt.  endet.  Zur  Linken  dieser  Verse  steht:  Suyderhoef  | Sculp- 
Cit.  und  rechts:  P.  Goos  | Excudit. 

Hohe  7"  11"',  Breite  5"  6"'.  * 


22.  Ludwig  Be-Dieu. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  links  gewendet,  ohne  Kopf- 
bedeckung. Das  Haar  so  wie  der  Bart  ist  kurz  verschnitten,  den 
Hals  umgiebt  ein  breiter  gefalteter  Kragen,  den  Körper  ein  mit 
Pelzwerk  gefütterter  Mantel.  Die  Umschrift  des  Ovals  lautet: 

LVDOVICVS  DE  DIEV.  GALLOBELGICI  COLLEGII  REGENS.  & IN  ECCLESIA 

lvgdvno-bat.  verbi  divini  minister.  Am  obem  Plattenrande  stehen 
die  hebräischen  Worte,  links:  und  rechts:  mfi  “O  Am 

untern  Ende  des  Ovals  liest  man  die  Worte,  links:  Natus  FliC 
Cinqw  7 Apr.  A.  1590  und  rechts  D enatus  Leidce  23  De c. 
A.  1642. 

Im  Unterrande  befindet  sich  ein  achtzeiliges  lateinisches  Ge- 
dicht in  zwei  Absätzen,  das  mit  den  Worten  Ora  vides  beginnt, 
und  mit  dem  Verse  Nulla  tibi  tantum  reddit  imago  virum  endigt. 
Unter  diesem  Gedichte  in  der  Mitte  steht  der  Name  des  Ver- 
fassers marcvs  zverivs  BOXHORNjvs.  Noch  tiefer  unten  ganz  am 
Plattenrande  links:  P.  Dubordieu  Vinxit,  und  rechts:  J.  Suyderhoef 
sculp.  Cornelius  B atiheinningh  excudit. 

Hülle  12"  P",  Breite  6"  8"'. 

I.  Mit  der  Adresse  Banheinningh  excudit. 

II.  Mit  der  Adresse  II.  Focken  Exc.  an  der  Stelle  der  obigen. 


2* 
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23.  Renatus  Descartes. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  mit  kurzem  Schnurr-  und 
Knebelbart,  langem  herabhängenden  Haare  und  glattem  Hals- 
kragen. Er  ist  in  den  Mantel  gehüllt,  und  hält  mit  der  rechten 
Hand,  deren  Finger  man  sieht,  den  Hut.  In  dem  sehr  schmalen 
Oberrande  liest  man:  natvs  hag^e  tvronvm  pridie  cal.  apr.  1596 
denatvs  holmle  cal.  feb.  1650  Im  Unterrande  steht  die  Un- 
terschrift: RENATUS  DESCARTES,  NOB1LIS  GALLUS,  PERRON1  DOMINUS, 
summus  mathejiaticus  & PHiLOSOPiius.  dann  folgt  ein  vierzeiliges 
lateinisches  Gedicht.  Es  beginnt  mit:  Talis  erat  vultu  und  endet 
mit:  Colus  in  orbe  fuit.  Ganz  unten  am  Rande  bildet  man  die 
Worte,  links:  F.  Hais  pinxit , in  der  Mitte:  J.  Suyderhoeff  (culpsit, 
und  rechts:  P.  Goos  excudit. 

Höhe  11"  7'",  Breite  8"  6"'. 

I.  Mit  der  Adresse  P.  Goos  excudit. 

II.  Mit  der  Adresse  Clement  de  Jonghe. 

III.  Diese  Adresse  gelöscht. 

IV.  Ohne  die  Adresse,  welche  herausgeschliffen  wurde.  In 
diesem  Stande  fehlt  die  Schrift  im  Oberrande  natvs  hag^E 
tvronvm  u.  s.  w. ; die  Platte  ist  um  etwas  kleiner  und  hat 
folgende  Dimensionen:  Höhe  11"  7'",  Breite  8"  4'"  am 
obern,  und  8"  6'"  am  untern  Rande. 

In  der  Auction  Verstolk  v.  Soelen  wurde  ein  Exemplar  des 
I.  und  zwei  des  II.  Standes  um  33  holl.  Gulden  verkauft. 

24.  Constantin  L’Empereur  ab  Oppyck. 

Brustbild  in  einem  Oval  etwas  gegen  rechts  gewendet.  Das 
Haupt  ist  unbedeckt,  und  wenig  behaart.  Ein  Schnur-  und 
starker  breiter  Kinnbart  umgiebt  den  Mund.  Den  Hals  deckt  ein 
glatter,  breiter  und  spitzer  Kragen.  Auf  der  Brust  hängt  eine 
Schnur  mit  zwei  Ringen  einer  Kette  herab. 

Die  Rundschrift  des  Ovals  lautet:  constantinvs  l’emperevr 

AB  OPPYCK  S.  S.  THEOLOGLE  D.  PROFESSOR  ET  ILLVSTRISS1MI  COM. 
MAVRITII  NASSOVII  IND.  OCC.  GVBERNATORIS  CONS1LIAR1VS.  iETATIS  SVvE 

a°  50.  Unten,  zur  Linken  des  Ovals  die  Worte:  Baudrigeen 
Pinxit  und  darunter  J.  Suyderhoef  Sculpsit.  Zur  Rechten  des- 
selben : Jac.  Lauwyck  Excudebat. 

Im  untern  Plattenrande  steht  ein  achtzeiliges  Gedicht  in  zwei 
Absätzen.  Es  beginnt  mit  den  Worten:  CceCaris  hcec  fades, 
quem  tota  CtupeCcit  Jdume , und  endigt  mit  dem  Verse:  Qui 
modo  reftabaty  Barbarus  orbis , erat.  Darunter  rechts  die  Worte: 

ANTON1VS  T . . . , J.  C. 

Höhe  11"  10"',  Breite  8"  5'".* 
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1.  Mit  der  Adresse:  Jac.  Lauwyck  Excudebat  und  unter  den 
Versen  rechts:  aktonivs  t . . j.  c. 

II.  Mit  der  Adresse:  Jac.  Lauwyck  Excudebal  und  unter  den 
Versen  rechts  die  ausgeschriebenen  Worte : antonivs  thysivs,  j.  c. 

III.  Wie  der  zweite,  dann  unter  den  Versen  links  die  neue 
Adresse  C.  Üankertz  excud. 

IV.  Wie  der  dritte;  unter  den  letzten  vier  Versen  die  Adresse 
Danker  Dankertz  Exc. 

25.  Ferdinand  III. 

Deutscher  Kaiser. 

Grosses  Oval,  oben  in  der  Mitte  mit  einem  Lorbeerkranz. 
Die  Ecken  sind  folgendermaassen  ausgefüllt:  oben  links  schwebt 
ein  Adler  mit  dem  Blitze  in  den  Fängen,  rechts  windet  sich  ein 
Lorbeerzweig  in  die  Höbe;  unten  links  liegt  die  Weltkugel,  eine 
Waage,  und  die  Schlange  mit  dem  Caduceus,  rechts  die  deutsche 
Kaiser-  und  andere  Kronen,  und  das  Schwert. 

Der  Kaiser  mit  dem  Lorbeer  gekrönt,  steht  in  Vorderansicht 
gegen  rechts  gewendet  in  der  Rüstung  mit  dem  Kaisermantel  und 
der  Kette  des  goldenen  Vliessordens.  In  der  Rechten  hält  er  den 
Scepter,  mit  der  linken  Hand  umfasst  er  den  Degengriff.  Das 
gescheitelte  Haar  fällt  etwas  gelockt  zu  den  Seiten  herab.  Der 
Schnurr-  und  Knebelhart  sind  mässig  gross.  Hinter  einer  Draperie 
gewahrt  man  im  Hintergründe  einen  runden  Saal  mit  Standbildern 
der  Regenten. 

Höhe  18"  7"',  Breite  14"  4'". 

Ohne  Namen  des  Malers  und  Stechers. 

26.  Ferdinand  III. 

Deutscher  Kaiser. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgehen,  an  dessen  oberem  Ende 
zwei  Adler  das  österreichische  Wappenschild  halten.  Der  Kaiser 
ist  von  vorne  etwas  gegen  links  gewendet  in  der  Rüstung  zu 
sehen.  Er  trägt  Schnurr-  und  Knebelbart,  der  Halskragen  ist  glatt, 
am  Rande  mit  Stickereien  besetzt.  Auf  der  Brust  sieht  man  die 
Ordenskelte  des  goldenen  Vliesses. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  lautet:  Ferdinandus.  III  Dei 
gratia  Imperator  l'emper  Augustus  Germania | Hungarice  . et 
Bohemice  Rex , Austria1  Archidux , Burgundice  dux  Sf.  Darunter 
steht:  P.  Soutman  efßgiavit  et  excud  Cum  Priuil  Sa.  Cw.  M. 
.1.  Suyderhoef  Sculpsit 

Höhe  15"  3'",  Breite  10"  1"'. 
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Ist  das  3.  Blatt  der  Folge  Ferdinandus  II,iq  et  IIIH\  Siehe 
Anmerkung  1 . b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  3. 

27.  Friedrich  III. 

Deutscher  Kaiser. 

Oval  mit  Trophäen  eingerahmt.  Der  Kaiser  ist  gegen  rechts 
gewendet.  Sein  Haar  fällt  schlicht  herab,  der  Schnurrbart  ist 
klein , auf  dem  Haupte  sitzt  die  Kaiserkrone.  Er  hat  eine  ge- 
schobene Rüstung  an,  und  darüber  den  Kaisermantel.  Unten  im 
Postamente  steht  in  der  Mitte  die  Zahl  III.  dann  folgt  die  vier- 
zeilige  Unterschrift:  Fridericvs  iii,  Alrerti  i fil.  Rouolphi  i nep. 

PATPJS  SVCCESSORl  | HeNRICO  VIT  SVCCEDENS  IMPERATOR,  ELECTO  SIMVL 
CONSOBRINO  SVO  | LVDOVICO  BaVARO  CIOCCCXV,  SVPERATIS  TANDEM  TR1CIS 
CIOCCCXXV,  | CVM  ILLO  CERTIS  CONDITIONIBVS  IMPERIO  PR/EEST,  Oß!T 

ciocccxxx.  Darunter  steht:  P.  Soutman  Inuenit  Effigiauit  et  Excud. 
Cum  Priuil.  J.  Suyderhoef  Sculp.  1644. 

Höhe  16"  1'",  Breite  13"  1"'. 

Ist  das  3.  Blatt  der  Folge  Effigies  imperatorum  domus 
austriacae.  Siehe  Anmerkung  1 . a. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  III  in  der  Milte  oberhalb  der  Unterschrift. 

28.  Friedrich  Heinrich  von  Nassau. 

Brustbild  in  Vorderansicht  gegen  links  gewendet  in  der 
Rüstung  mit  einem  Medaillon  am  Bande  auf  der  Brust,  und 
grossem  am  Rande  gestickten  Halskragen  mit  zwei  Quasten.  Das 
Haar  ist  schlicht,  Schnurr-  und  Knebelbart  mässig  gross.  Der 
ovale  Rahmen,  der  das  Bild  umgiebt,  ist  mit  Genien  und  Trophäen 
bedeckt;  oben  das  JXassauische  Wappen  mit  dem  Motto:  honi  sost 
qui  mal  y pense.  Die  vier  Ecken  füllen  Blätterkronen  mit  Palm- 
zweigen,  dann  eine  Mauer-  und  Schiffskrone  aus.  Im  leeren  Raume 
unterhalb  des  Bildes  steht  die  zweizeilige  Inschrift:  fr.  henricus 
nassavius,  princeps  | AURiAcus , etc. , und  ganz  unten  am  Rande 
links:  G.  Hondthorst  P inxit.  recihfs:  I,  Suyderhoef  Sculp,  darunter 
P.  Soutman  Inuen,  Efßgiavit  et  Excud,  Cum  Priuil, 

Höhe  16"  2'",  Breite  13"  2"'. 

Ist  das  7.  Blatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  An- 
merkung 1.  d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  7 unterhalb  der  Unterschrift. 
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29.  Gillis  de  Glarges. 

Halbe  Figur  stehend  gegen  links  gewendet,  mit  Backen-, 
Schnurr-  und  spitzem  Kinnbart,  einem  Sammtkäppchen  auf  dem 
Kopfe  und  einer  gefalteten  Krause  um  den  Hals,  im  sammlenen 
Unterge wände,  und  einem  Pelzmantel,  dessen  vorderen  Theil  er 
mit  beiden  Händen  in  die  Höbe  hält.  Links  oben  bemerkt  man 
sein  Wappen  und  darunter  die  Worte:  ob.  1641  ^et.  82.  Im 
Unterrande  steht  die  Unterschrift:  Gillis  de  Glarges  Vryheer  tot 
Eslems,  in  Henegav.  Raet  Pension,  der  Stat  Haerlem,  ende  Cvrat 
vande  Vniversiteyt  tot  Leyden.  Dann  folgt  ein  zehnzeiliges  la- 
teinisches Gedicht  in  drei  Absätzen.  Es  beginnt  mit:  Aspicis  ora 
viri  und  endet  mit:  spiritus  aCtra  teilet.  Ganz  unten  liest  man 
links:  M.  Miereveit  pinxit.  und  darunter  J.  Suyderhouf  Sculp. 
1643.  rechts:  G.  Suerendonck  comp,  und  darunter  Michiel  Segermann 
Excud. 

Hölie  13"  2'",  Breite  9"  3';'. 

I.  Mit  der  Adresse  des  Michiel  Segermann. 

II.  Mit  jener  des  Clement  de  Jonghe. 

lif.  Mit  der  Adresse  Dancker  Danckerts  excudit. 

IV.  Mil  der  Adresse  Jean  de  Ram  exc. 


30.  Heinrich  Goltzius. 

Brustbild  in  einem  reichen  aus  Lorbeerzweigen  gebildeten,  von 
Genien,  Fruchlgewinden  und  allerhand  Maler-  und  Kupferstecher- 
requisiten umgebenen  Oval , oberhalb  dessen  ein  Wappenschild 
mit  einem  linksgekehrten  abgerissenen  Adlerkopf  zu  sehen  ist.  In 
der  darüber  schwebenden  Bandrolle  stehen  die  Worte  eer  boven 
golt.  Der  Kopf  in  Dreiviertelansicht  zu  schauen,  ist  gegen  rechts 
gewendet.  Das  Haupt  deckt  ein  rundes  Käppchen,  und  der  volle 
Bart  ziert  das  Gesicht.  Um  die  Achseln  ist  ein  weites  Sammtge- 
wand  geschlagen,  und  der  Halskragen  tritt  nur  wenig  hervor. 
Auf  der  Brust  bemerkt  man  einige  Glieder  der  Halskette. 

Im  Unterrande  liest  man  auf  einer  Draperie  in  fünf  Absätzen 
die  Worte:  Ilenricus  Goltzius  | Cculpturce  et  picturce  ambitum  | 
et  amplitudinem  pari  | celeritate  et  fielicitate  \ occupans.  Darunter 
ganz  am  Bande  in  der  Mitte  des  Blattes  gegen  links:  1.  Suyder- 
hoef  Sculpxit  rechts  Ritscher  Excud.  und  noch  weiter  rechts 
Cum  Priuil. 

Höhe  14"  11"',  Breite  9"  10'". 

I.  Mit  der  Adresse  V.  Soulman  Exc.  cum  Privil. 

II.  ^ iCscher  Excud.  Cum  Priuil. 
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31.  Georg  Christoph  Baron  von  Haslang. 

Brustbild  gegen  rechts  gewendet,  ohne  Kopfbedeckung  mit 
langem  schlichten  Haar,  Schnurr-  und  Knebelbart,  und  glattem 
Halskragen. 

Die  siebenzeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  Illustris- 
simus  ac  Excellentissimus  Dommus  Dnus.  | Georgius  Christ ophorus 
Liber  Baro  ab  Haslang  in  | Höchen-  Camer  et  Giebing , Superioris 
et  Inferioris  [ Bavarice  prcefectus  hcereditarius , Serenissimi  Ducis 
| et  Electoris  Bavarice  Consiliarius  arcanus,  Aulce  \ Mareschallus, 
Camer  arius,  prceses  in  Pf 'affenhoffen  etc.  et  | ad  tractatus  pacis  Vni- 
versalis  Legatus  Plenipotentiarius.  Darunter  rechts  in  der  Ecke: 
J.  Suyderhoef  Sculp. 

Höhe  8",  Breite  5" . 

I.  Vor  aller  Schrift.  Die  Plattenecken  sind  nicht  abgerundet. 

II.  Mit  der  Schrift. 

32.  Adrian  Heereboord. 

Brustbild  in  einem  Oval  in  Vorderansicht  ein  wenig  gegen 
links  gewendet,  ohne  Kopfbedeckung.  Das  Haar  ist  etwas  gelockt, 
der  Schnurrbart  schwach,  und  der  Knebelbart  kaum  sichtbar,  der 
Halskragen  glatt  und  der  Mantel  über  die  rechte  Achsel  geworfen. 
Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  adrianvs  heereboord,  lvgdvno- 

BATAVUS,  L.  A.  31.  PHILOSOPHIE  IN  ACADEMIA  PATRIA  PROFESSOR  OR- 
DINARIVS,  & COLLEG1I  THEOLOGIGI  PRO-REGENS.  ETATIS  XXXIII.  1647. 

Am  oberen  Plattenrande  stehen  die  Worte,  links:  20&L22  und 
rechts:  KAI  2AOQ2. 

Im  Unterrande  befindet  sich  ein  lateinisches  Gedicht  von 
sechs  Zeilen.  Es  beginnt  mit:  Accipe  Spectator , und  endet  mit: 
muta  tabella  loqui.  Darunter  liest  man  die  Worte,  links:  P Du- 
bordieu  pinxit.  in  der  Mitte:  Henricus  Bruno  und  rechts:  Jonas 
Suyderhoef  Cculp. 

Höhe  ll"  10'",  Breite  8"  4"'.* 

33.  Adrian  Heerebcrd. 

Halbe  Figur,  gegen  rechts  gewendet.  Er  sitzt  in  seinen 
Mantel  gehüllt  in  einem  Lehnstuhle,  hat  ein  Käppchen  auf  dem 
Kopfe  und  einen  glatten  Kragen  um  den  Hals.  Das  Haar,  das 
einer  Perücke  gleicht,  ist  lang,  Schnurr-  und  Knebelbart  dagegen 
kaum  bemerkbar.  Vor  ihm  steht  ein  Tisch  mit  einem  Pulte,  auf 
dem  ein  geöffnetes  Buch  liegt,  in  welches  er  etwas  mit  der  Feder 
zu  schreiben  eben  im  Begriffe  ist.  Hinter  seinem  Kopfe  bemerkt 


\ . 
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man  im  Hintergründe  eine  herabhängende  Draperie  und  rechts 
eine  Nische. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  lautet:  adrianus  ueereboord.  lug- 

DUNO  BATAVUS.  | L.  A.  M.  ET  PHILOSOPHIE  IN  ACADEMIA  PATRIA  | PRO- 
FESSOR ordinarivs.  etatis  45.  Anno  1659  darunter  rechts:  J. 
S uyderhoef  sculp. 

Höhe  T'  11"',  Breite  5"  4'".* 


34.  Rudolph  liegger. 

Brustbild  in  einem  Oval  in  Vorderansicht  etwas  gegen  links 
gewendet,  mit  Backen-,  Schnurr-  und  langem  Rinnharte.  Er  ist  in 
einen  Pelzmantel  gehüllt,  hat  um  den  Hals  eine  Krause,  und  auf 
dem  Kopfe  ein  Sammtkäppchen.  Die  Umschrift  des  Ovals  lautet: 

RUDOLPH US  HEGGERUS  L.  W.  ECCLESIE  INVARIATE  AUGUSTANE  CON- 
FESSIONIS  QUE  EST  LUGDUNI  BATAVORUM  AD  XXXV  ANNOS  PASTOR. 

Afl  1656. 

Der  Unterrand  hat  in  zwei  Absätzen  ein  holländisches  Ge- 
dicht von  acht  Zeilen.  Es  beginnt  mit  dem  Verse:  D’aff  Beel- 
dingli  sietmen  hier , van  Meester  Rudolph  Hegger  und  endigt  mit 
den  Worten : ten  Hemel  trecken  in.  Unter  diesem  Gedichte  liest 
man  die  Worte,  links:  J.  D.  Eos  pinxit.  J.  Suyderhoef  sculp.,  in 
der  Mitte:  C.  Banheyningh  excudit.  und  rechts:  J.J  „Verwey“  l. 

Höbe  11"  11"',  Breite  8"  6'".* 

I.  Der  beschriebene  mit  der  Adresse  C.  Banheyningh  excudit. 

II.  Mit  der  Adresse  Hugo  Allerdl  excudit  an  der  Stelle  der 
obigen. 

III.  Mit  der  Adresse  Carolus  Allard  excudit. 


35.  Daniel  Heinsius. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  links  gewendet,  mit  einem 
Käppchen  auf  dem  Scheitel  und  einem  glatten  Kragen  um  den 
Ilals.  Das  Haar  ist  dicht  und  gelockt,  Schnurr-  und  Knebelbart 
kurz  gehalten.  Im  Knopfloche  auf  der  Brust  hängt  an  einem 
Bande  eine  Medaille  mit  dem  Löwen  des  heil.  Markus.  Die  Um- 
schrift des  Ovals  lautet:  Daniel  heinsivs,  d.  marci  eqves,  illvstr. 

IIOLLANDIE  ORDINVM  HISTORICVS , POLITICES  ET  llfSTORIARVM  PRO- 
FESSOR, BIBLIOTHECARIVS  ACADKMIE , ET  SECRETARIVS.  Oben  am 

Rande  des  Blattes  steht  das  Motto:  qvantvm  est  qvod  nescimvs. 
unten  links:  Merek.  Pinxit  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculp. 

Im  Unterrande  befindet  sich  ein  achtzeiliges  lateinisches  Ge- 
dicht in  zwei  Absätzen.  Es  beginnt  mit:  Si  tabulam  ccvlare  und 
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endet  mit:  et  dedit  ipse  Cibi.  Darunter  rechts  der  Name  des 
Verfassers  Guilielmus  Grotius. 

Höhe  11"  11"',  Breite  8"  5'". 

I.  Vor  «iller  Adresse. 

II.  Mil  der  Adresse  Cornelus  Banheinningh  Excud.  unter  dem 
Namen  Suyderhoef. 

III.  Mit  der  Adresse  H.  Allardt. 

IV.  Diese  Adresse  ausgellutn,  man  sieht  deutlich  Spuren  davon. 

36.  Henrietta  Maria. 

Königin  von  England. 

Oval  von  Blumenguirlanden  umgeben.  Die  Königin  ist  gegen 
rechts  gewendet.  Im  Haare  sieht  man  Perlen , ebenso  um  den 
Hals  eine  Reihe  grosser  Perlen,  von  denen  die  vorderste  länglich 
ist.  Das  Ohrgeschmeide  besteht  gleichfalls  aus  Perlen  in  Tropfen- 
form. Der  tief  herahreichende  Halskragen  ist  reich  gestickt.  Den 
Hintergrund  bildet  eine  mit  Seidenzeug  überzogene  Wand. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  lautet:  Henrietta  Maria  Caroli 
Vxor,  Magnce,  Britannm,  \ Francim , Scotiw  et  Hibernice  Regina 
Serenissima.  Darunter  links:  A nt.  \an  Dyck  P inxit  | P.  S outman 
Effigiauit  | et  Excud  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpsit  | C um  P riuil. 
Sa.  Cte.  M. 

Höhe  14"  8'",  Breite  10"  P". 

Ist  das  11.  Blatt  der  Folge  Ferdinandus  II"3  et  IIIl,s.  Siehe 
Anmerkung  1 . b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mil  der  Nummer  11. 

37.  Franz  Herman,  eigentlich  Heereman. 

Brustbild  gegen  links  gewendet.  Das  Haar  ist  kurz  und  zu- 
rückgestrichen. Er  trägt  einen  zierlichen  Schnurr-  und  Knebel- 
bart, und  um  den  Hals  einen  grossen  herabhängenden  und  ge- 
falteten, am  Rande  gestickten  Kragen.  Links  oben  liest  man:  V 
de  Geest  f.  darunter:  J.  Suyderhoef  S. 

Höhe  5"  10'",  Breite  4"  3"'. 

Ist  zu  einem  Buche  verwendet,  mit  holländischem  Text  auf  der 
Rückseite. 

I.  Vor  der  Schrift  (de  Graafs  Cabinet). 

II.  Mit  dem  Namen  des  Meisters. 
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38.  Abraham  Heydan. 

Brustbild  in  Vorderansicht  gegen  links  gewendet,  mit  einem 
Käppchen  auf  dem  Kopfe.  Der  Bart  ist  kurz  verschnitten,  und 
läuft  am  Kinne  spitzig  zu.  Der  Halskragen  ist  breit,  glatt,  und 
der  Körper  in  einen  Mantel  gehüllt,  jedoch  so,  dass  die  Knopf- 
reihe des  Rockes  sichtbar  ist. 

Im  Unterrande  steht  die  dreizeiii|e  Unterschrift:  abrahamus 

HEYDANUS.  | ECCLESLE  LEYDENSIS  PASTOR.  SS.  THEOLOGIE  DOCTOR. 

| et  Professor.  Darunter  links : J.  van  S chooten  pinxit  in  der 
Mitte:  Jonas  S uyderhoef  Cculpsit  und  rechts:  C ornelis  B anheinning 
excudit. 

Höhe  lt"  9'",  Breite  8"  2'"*. 

1.  Mit  der  Adresse  Cornelis  Banheinning  excudit.  Man  zählt 
10  Knöpfe  am  Rocke. 

II.  Der  Mantel  und  der  Ilalskragen  sind  herausgeschliffen , letz- 
terer ist  kleiner  geworden , er  geht  vorne  nicht  mehr  über- 
einander, wie  im  früheren  Stande,  und  die  Spitzen  desselben 
stehen  bloss  2"  l'"  von  einander  ab.  Auch  der  Mantel 
erfuhr  eine  gänzliche  Umarbeitung ; er  reicht  rechts  und  links 
nicht  mehr  bis  an  den  Stichrand,  und  ist  so  weit  über  ein- 
ander geschlagen,  dass  nur  mehr  8 Knöpfe  des  Untergewandes 
sichtbar  sind.  Von  dem  rechten  Oberarm  ist  nichts  mehr  zu 
sehen.  Der  Umschlag  ist  von  Seidenstoff,  breit,  und  ohne 
Falten.  Die  Schallen  im  Gesichte  links  sind  bedeutend  ver- 
stärkt. Die  Schrift  im  Unlerrande  und  die  Adresse  ist  die- 
selbe wie  im  ersten  Stande. 

III.  Mit  der  Adresse:  JOCHEM  BORMEESTER  Exc. 

39.  Jacob  Hollebeeck. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  im  schwarzen  Untergewande, 
das  mit  einer  Reihe  von  Knöpfen  besetzt  ist.  Der  Mantel  hängt 
leicht  und  frei  von  den  Achseln  herab;  Kinn  und  Oberlippe  um- 
gieht  der  ziemlich  starke  Bart,  während  das  schüttere  Haupthaar 
nur  spärlich  unter  dem  runden  Käppchen  sichtbar  ist.  Den  Hals 
deckt  eine  enggefaltete  Halskrause;  der  Hintergrund,  auf  dem  man 
rechts  oben  an  einer  lichteren  Stelle  die  Worte  JEtatis  fuse  55. 
A Q 1648.  gewahr  wird,  ist  fast  durchwegs  gleichmässig  dunkel 
gehalten. 

Im  Unterrande  steht  die  Unterschrift:  iacobvs  hollebekivs, 
theolog vs , ecclesiastes  amstelodamensis.  Dann  folgen  hollän- 
dische Verse  in  vier  Zeilen.  Sie  beginnen  mit  den  Worten : De 
Cwanger-gaende  KonCt,  und  enden  mit:  plael't  die  al  in  een.  Zur 
linken  Seite  dieser  Verse  liest  man:  J.  S uyderhoef  | S culpdt.  und 
rechts  : Pieter  Goos  | Excudit. 
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flöhe  I L"  6"',  Breite  S"  l'". 

I.  Vor  den  Worten  Aetatis  Cuae  55.  -4°  1648,  aber  mit  der 
Adresse  von  Goos. 

II.  Mit  diesen  Worten 

40.  Johann  Hoornbeeck. 

Halbe  Figur  in  Vordqgansicht  gegen  links  gewendet,  im  Pre- 
digergewande,  ohne  Kopfbedeckung,  mit  dunklem  Haare,  kleinem 
Schnurr-  und  Knebelbarte  und  glattem  llalskragen.  Mit  der  rechten 
Hand  hält  er  ein  geschlossenes  Buch.  Im  Hintergründe  zur  linken 
Seite  des  Kopfes  gewahrt  man  die  Worte : sEtatis  xxxiv.  A°. 
MD  CLL 

Im  Unterrande  steht  die  dreizeilige  Unterschrift:  Ioiiannes 
Hoornbeeck.  | S.  Theol.  Doctor.  in  Ecclesia,  & AcademiA  Ul- 
traiectina  | pastor,  atq3  Professor.  Darunter  links:  J.  Suyder- 
hoef  fculps.  rechts:  Pieter  Goos  excudit. 

Höhe  12"  2'",  Breite  9"  4'"*. 

I.  Vor  dem  Worte  sElatis  etc. 

II.  Mit  der  Adresse  von  Pieter  Goos. 

III.  Mit  der  Adresse  von  CI.  de  Jonghe. 

IV.  Mit  der  Adresse  von  J.  Tangena.  Oben  die  Worte:  Piae 
memoriae.  Die  Platte  ist  retouehirt. 

41.  Johann  der  Unerschrockene. 

Herzog  von  Burgund. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben;  das  Besicht  ohne  Bart, 
der  Kopf  gegen  links  gewendet.  Das  Haupt  deckt  eine  Art  von 
Hut  mit  einer  Verzierung  von  Steinen  und  Perlen  in  Blumenform. 
Der  Körper  ist  in  einen  Mantel  gehüllt,  der  mit  Pelzwerk  ge- 
füttert ist. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  im  ovalen  unteren  Schilde  lautet: 
Joannes  Dictus  Inirepidus  Dux  Burgundice,  Comes  | Flandrim  et 
Arthesim  etc.  Potentissimus  et  | Serenissimus.  Darunter  die  Worte, 
links:  P.  Soutman  efßgiauit  | et  excud,  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculp- 
sit.  Noch  tiefer  unten  in  der  Mitte:  Cum  P riuil.  S.  Cm.  M.  aus- 
serhalb der  Bandlinie  unten  in  der  Mitte  die  Zahl  2. 

Höhe  15"  3"',  Breite  10"  11"'. 

Ist  das  2.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae . Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mil  der  Nummer  2 unten  in  der  Mitte  ausserhalb  des  Stich- 
randes. 

III.  Die  Nummer  2 ist  herausgenommen. 
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Ein  herrliches  Exemplar  dieses  Blattes  voll  Plattengrat  und 
mit  den  spitzigen  nicht  abgerundeten  Plattenecken  von  unver- 
gleichlicher Wirkung,  das  Zartheit  und  Kraft  in  schönster  Har- 
monie vereinigt,  besitzt  Herr  J.  U.  D.  Josef  Pokorny  in  Wien. 

42.  Johann. 

__  Graf  von  Nassau. 

Oval  von  Fruchtgehangen  umgedtn.  Der  Kopf  in  Vorder- 
ansicht gegen  rechts  gewendet,  ist  theilweise  kahl,  sonst  das  Haar 
gekraust,  ebenso  der  kurz  gehaltene  Schnurr-  und  Kinnbart.  Der 
Graf  ist  in  der  Rüstung,  der  Halskragen  am  Rande  gestickt;  auf 
der  Brust  hängt  das  Ordenszeichen  des  goldenen  Vliesses. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  in  dem  ovalen  Schilde  lautet: 
Joannis  Comes  nassouiw  Catzenellemboci , Viandcv.  Sf  | Illustrissimus 
et  Excelentissimus,  Aurei  Velleris  eques , | Et  Equitatus  Regij  in 
Belgio  Prefectus.  Darunter  links:  A nt.  Yan  Dyck  P inxit  rechts: 
J.  S uiderhoef  S culpsit  und  noch  tiefer  links : P.  S outman  Effi- 
giauit  et  Excud  und  rechts : C um  P riuil.  S.  Caj.  M. 

Höhe  15",  Breite  9"  11"'. 

Ist  das  *22.  und  letzte  Blatt  der  Folge  Ferdinandus  II  et  i II. 
Siehe  die  Anmerkung  1.  b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  22. 

43.  Johanna. 

Gemahlin  Philipp  I.  von  Spanien. 

Oval  von  Blumengehängen  umgeben.  Der  Kopf  gegen  rechts 
gewendet,  mit  einer  Art  Kopftuch,  unter  dem  die  Haare  nur  ein 
wenig  hervorsehen.  Das  anliegende  Kleid  reicht  bis  an  den  Hals, 
an  dem  ein  Schmuck  in  Blumenform  an  einer  Schnur  hängt. 

Die  Aufschrift  im  untern  Schilde  ist  dreizeilig  und  lautet:  Jo- 
hanna Vxor  Pliilippi.  I.  Regina  Castilice  et  \ Legionis  etc.  Archidux 
Auslrioe,  Dux  Burgundim,  \ Et  Princeps  Belgarum  Potentissima  et 
Cerenissima. 

Unten  links:  P.  Soutman  effigiauit  | et  excud  C um  P riuil  Sa. 
Cm.  M.  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpsit. 

Unten  ausserhalb  des  Stichrandes  in  der  Milte  die  Zahl  7. 

Höhe  14"  11'",  Breite  9"  10'". 

Ist  das  7 Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  7 unten  in  der  Milte  ausserhalb  des  Stich- 
randes. 

III.  Die  Nummer  7 ist  herausgenommen. 
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44.  Jsabella  Clara  Eugenia. 

Infantin  von  Spanien. 

Oval  von  Blumengirlanden  umgeben.  Die  Infantin  trägt 
ein  Diadem  von  Perlen  und  Edelsteinen,  die  Ohrgehänge  sind 
gleichfalls  mit  Perlen  geziert.  Den  Hals  deckt  eine  ungewöhnlich 
grosse,  reich  gestickte  Halskrause,  Das  Gesicht  ist  etwas  gegen 
rechts  gewendet.  Auf  der  Brust  gewahrt  man  ein  Kreuz  von  Edel- 
steinen, und  eine  tief  herabhängende  Doppelreihe  grosser  Perlen. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  lautet:  Isabella  Clara  Eugenia , Con- 
iux  Alberti , Hispaniarum  | Inf  ans  Cerenissima  et  Potentissima , Bel- 
garum  | Et  Burgundionum  Princeps.  Darunter  links:  P.  P.  B ubens 
Vinxit  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpsit,  und  ganz  unten  am  Bande  des 
Schildes : P.  Soutman  effigiauit  et  Excud  Cum  P riuil.  Sa.  Cce.  M. 

Höhe  15",  Breite  10"*. 

Ist  das  13.  Blatt  der  Folge  Ferdinandus  II.  et  III.  Siehe  die 
Anmerkung  1.  b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  13. 

45.  Johann  Polyander  van  den  Kerckhove. 

Brustbild  in  einer  ovalen  Einfassung,  beinahe  in  Vorderansicht 
etwas  gegen  rechts  gewendet.  Auf  dem  ziemlich  kahlen  Kopf  sitzt 
ein  rundes  Käppchen  von  Seidenzeug.  Oberlippe  und  Kinn  ziert 
der  weisse  Bart,  dessen  unterer  Tbeil  eine  fast  viereckige  Form 
hat  und  über  die  massig  hohe  und  ziemlich  enggefaltete  Hals- 
krause herabhängt.  Der  Backenbart  ist  stark  verschnitten.  Den 
Körper  deckt  das  übliche  Unterkleid  mit  der  einfachen  Knopfreihe 
und  das  darüber  gezogene  Obergewand, 

Die  Bundschrift  des  Ovals  lautet:  iohannes  polyander  ä 

KERCKHOVEN  S.  S.  THEOLOGE®  DOCTOR  ET  PROFESSOR  PR1MAR1VS,  MAG- 
NIFICVS  RECTOR  ACADE3IM5  LEYDENSIS  A°  DNI  CIOIOCXL.  /ETATIS  SUJS 

Lxxu.  Pie  & prudente^r.  Unten  zur  linken  Seite  bes  Ovals  findet 
man  die  Worte:  B audrigeen  Vinxit  | J.  Suyderhoef  SculpCit.  und 
zur  rechten:  lac.Lauwick  Excudebat  | Lugduni  B atavorum  A&  1 64 1 

Im  Unterrande  steht  ein  Gedicht  von  acht  Versen  in  zwei 
Abtheilungen,  welches  mit  den  Worten  Hactenus  impositum  nobis: 
beginnt,  und  mit  dem  Pentameter  Pulchrior  in  terris  nulla  tabella 
foret.  endet,  und  wo  am  Schlüsse  rechts  noch  die  Buchstaben  p.  s. 
sichtbar  sind.  Zwischen  diesen  zwei  Abtheilungon  befindet  sich, 
von  einer  herzförmigen  Linie  eingeschlossen,  die  lateinische  Widmung 
dieses  Blattes  von  Seiten  des  Verlegers  Lauwick  an  den  Joh.  P.  van 
KerckhovenEevrn  auf  Heenvliet  und  Aufseher  der  Wälder  in  Holland. 

Höhe  11"  11",  Breite  8"  7"'. 
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I.  Mit  der  Adresse  J Lauwyck  Excudebal. 

II.  Im  Unterrande  unterhalb  der  ersten  vier  Verse  links  die  Adres- 
se C.  Dankertz  excud. 

III.  Wie  der  zweite,  nur  kommen  hiezu  noch  rechts  unterhalb 
der  letzten  vier  Verse  die  Worte  Dancker  Dankaerts  Excud. 

46  Hendrick  de  Keyser. 

Brustbild  in  einem  reichen  Rahmen,  den  ein  Oval  umschliesst, 
gegen  rechts  gewendet,  im  blossen  Wams,  ohne  Ilalskragen  und 
ohne  Kopfbedeckung.  Schnurr-  und  Kinnhart  sind  kurz  gehalten, 
das  Haar  gekraust.  Die  Umschrift  lautet:  HENDRICK  DE  KEY- 
SER, BEEID T EN  STEENHOUWER  DER  STADT  AMSTERDAM. 

Im  untern  Ende  des  Rahmens  liest  man:  Gheboren  1565  den 
15  May  | GheCtorven  1621  j den  15  May.  Unten  links  am  Rande 
des  Blattes  steht  'J eyCer  delineavit  1621  und  rechts  J.  Suyderhoff  F. 

Darunter  in  einem  1"  3'"  hohen  Ansatz  an  die  Platte  befin- 
den sich  mit  Typen  gedruckt  holländische  Verse  in  vier  Zeilen. 
Sie  beginnen  mit:  hier  leeft,  und  enden  mit  schoot  ghebooren. 
Darunter  rechts  i.  v.  vondelen. 

Höhe  des  Blaltes  allein  7"  8"',  Breite  t) " IO'“. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift. 

48.  Johann  KnüfF. 

Halbe  Figur  in  Vorderansicht,  etwas  wenig  gegen  links  gewendet. 
Den  Kopf  deckt  ein  Käppchen,  den  Hals  eine  eng  gefaltete  Hals- 
krause. Der  Bart  ist  dicht,  breit,  und  reicht  tief  hinab.  Die  linke 
Hand  ruht  auf  der  Brust.  Oben  im  Grunde  zur  linken  Seite  des 
Kopfes  liest  man:  Etat.  50.  rechts:  J.  Suyderhoef  sculp.  | 1654. 

Im  Unterrande  steht  die  Unterschrift:  ioannes  kniiff.  vltra- 
jecttnvs.  eckesie  alcmariane  pastor.  Dann  folgen  zwei  sechszeilige 
Gedichte,  wovon  das  zur  linken  Hand  holländisch,  und  das  zur 
rechten  lateinisch  ist.  Das  holländische  beginnt  mit  den  Worten: 
Siel  hier  den  Leeraer  Knijff ! und  endet  mit:  en  door  sijn  schrifts 
ontvouwen.  Der  Anfang  des  lateinischen  Gedichtes  ist:  Teilern  te 
Knijffi,  Polyclelus  scnlpsit  in  cere;  das  Ende:  Sartaqs  tecta  viri. 
Darunter  die  Worte,  links:  Tot  Alcmaer  by  Symon  BrekegeeCt.  in  der 
Mitte:  N.  a.  Vogelsanck.  und  rechts:  R.  Neuhusius. 

Höhe  11“  9'“,  Breite  8“  8“'.  * 

48.  Johann  Koets. 

Brustbild  in  einem  Oval,  gegen  links  gewendet,  mit  Schnurr-  und 
Knebelbart.  Der  Kopf  ist  unbedeckt,  das  Haar  schlicht,  kurz  ver- 
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schnitten  und  zurückgestrichen , der  Halskragen  glatt  und  herab- 
hängend.  Beide  Hände  sind  sichtbar.  Er  hält  mit  der  linken 
Hand  ein  Crucifix,  und  deutet  mit  dem  erhobenen  Zeigefinger  der 
rechten  vor  sich  hin. 

Die  Rundschrift  des  Ovals  lautet:  revJ9.  admodvm  dnys  iohan- 

NES  KOETSIVS  HARLEMENSIS.  NATVS  ANNO  CIOIOCI.  24  DECEMB.  DENATVS 

anno  cidiocIxlvii.  20*  jüNii.  Unten  rechts  J.  Suyderhoef  sculp. 
ln  dem  Unterrande  auf  einer  angesetzten  Platte  ein  holländisches 
Gedicht  in  zwei  Absätzen  je  zu  vierzehn  Zeilen.  Es  beginnt  mit 
den  Worten:  Siet  hier  hoe  door  de  conCt  und  endet  mit:  haar 
wel  verdiende  lof. 

Höhe  13"  Breite  8"  6'". 

49.  Albert  Kyper. 

Halbe  Figur  in  einem  Oval,  in  Vorderansicht,  gegen  links  ge- 
wendet, im  Doctorgewande,  mit  glattem,  herabhängendem  Hals- 
kragen. Das  Haupt  ist  unbedeckt,  das  Haar  dicht  und  gelockt, 
Schnurr-  und  Knebelbart  klein.  Der  linke  Arm  sammt  der  Hand, 
die  in  einem  Handschuhe  steckt,  ist  sichtbar. 

Im  Unterrande  befindet  sich  die  zweizeilige  Unterschrift : al- 

BERTVS  KYPERVS,  PIUL.  ET  MED.  DOCTOR.  | AC  IN  ACADEMIA  LEID. 

med.  Professor,  ordinarivs.  Darunter  stehen  die  Worte,  links:  D. 
B ailly  pinxit.  in  der  Mitte:  J.  Suyderhoef  CculpCit  und  rechts:  C.  B an- 
heyning  excudit. 

Höhe  10"  11"',  Breite  8". 

1.  Mit  C.  Banheyning  excudit. 

II.  Mit  Hugo  Aller  dt  excudit. 

III.  Mit  veränderter  Unterschrift  und  als  ein  Portrait  von  J.  Coc- 
ceius  fälschlich  angegeben:  Johannes  cocceius  s.  theologiae 
Professor  etc.  darunter  vier  lat.  Verse  Optimus  interpres  etc. 
D.  Bailly  pinxit  J.  Suyderhoef  sculpsit  Johannes  de  Rani 
excudit. 

50.  Peter  Laccher. 

Nagler  erwähnt  dieses  Blatt  mit  den  Worten:  Petrus  Laccher, 
Pastor.  J.  Suyderhoef  sc.  Sehr  seltenes  Blatt,  fol. 

Dasselbe  wurde  trotz  seiner  Seltenheit  1851  bei  Verstolk  v. 
Soelen  sammt  dem  Portrait  des  M.  Teelinck  doch  nur  mit  5 holl. 
Gulden  bezahlt. 

Es  ist  noch  bezeichnet  Pastor  Medioburg,  aet  55.  anno  1665. 

51.  Jacob  Maestertius. 

Brustbild  gegen  rechts  gewendet,  ohne  Kopfbedeckung,  im  Mantel 
und  halb  offenem  Untergewande,  mit  einem  durchsichtigen,  mit 
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breiter  Stickerei  eingefassten  Halskragen.  Das  Haar  ist  lang  und 
hängt  tief  in  die  Stirne  herein. 

Im  Unterrande  liest  man  die  Unterschrift:  Jacobvs  M^ester- 

Tivs  JVRISCOSVLTVS  BELGA  , ET  IN  ÄCADEMIA  LVGDVNO.  BaTAVA  Jv- 
risprvdentee  Antecessor  ordinarivs.  Dann  folgt  ein  vierzeiliges 
lateinisches  Gedicht.  Es  beginnt  mit:  Quem  docuit  und  endet  mit 
non  pereuntis  honor.  Ganz  unten  links:  N.  Van  Negre  Pinxit  | 
J.  Suyderhoef  Sculpfit  in  der  Mitte:  Caspar  Kinfchotius  der  Name 
des  Dichters  und  rechts:  C. Banker tz  Excudebat  | Lugduni Batavorum. 

Jacob  Maestertius  geboren  1610  zu  Dendremonde  in  Flandern 
stammt  von  der  alten  englischen  Familie  Maisterton  ab. 

Höhe  12"  3"',  Breite  8"  V“. 

I.  Mit  der  Adresse  von  J.  Luywyck. 

II.  Mit  jener  von  Clement  de  Jonghe. 

III.  Mit  der  Adresse  D.  Dankerts  exc. 

IV.  Mit  der  Adresse  C.  Dankerls  exc. 

52.  Maria. 

Gemahlin  des  Kaisers  Maximilian  I. 

Oval  von  Blumen  umgeben.  Die  Kaiserin  in  Vorderansicht 
gegen  links  gewendet,  mit  einem  haubenähnlichen  Kopfputze,  der 
die  Haare  ganz  verhüllt.  Am  Halse  hängt  ein  Kreuz  mit  einer 
Perle. 

Die  dreizeilige  Aufschrift  im  untern  Schilde  lautet:  Maria  Con- 
iux  Maximiliani  Imperatoris  Cemper  | Augusti  Archidux  Austria ?, 
Dux  Burgundiae  et  | Belgarum  Princeps  Cerenissima  darunter  links: 
P.  Soutman  effigiauit  | et  excud  Cum  P riuil  Sa.  Cce.  M.  rechts:  J. 
Suyderhoef  Sculpsit. 

Höhe  15"  3"',  Breite  10"  3"'. 

Ist  das  6.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae  Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  G unten  in  der  Mille  ausserhalb  des  Stich- 
randes. 

III.  Die  Nummer  6 ist  herausgenommen. 

53.  Maximilian  I. 

Deutscher  Kaiser. 

Oval  von  einem  Adler  mit  ausgespannten  Flügeln  gehalten,  der 
im  Schnabel  das  österreichische  Wappenschild,  und  mit  dem  Fange 
eine  Kugel  hält,  von  Fruchtgehängen  umgeben.  Der  Kaiser  in 
Vorderansicht  etwas  gegen  rechts  gewendet,  ohne  Bart,  das  Haar 

Archiv  f.  d.  zeiclm.  Künste.  VII.  1801.  3 
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schlicht  herabhängend, ? im  Pelzmantel,  auf  dem  Kopfe  ein  Barett, 
aul  der  Brust  die  Ordenskette  des  goldenen  Vliesses. 

Die  Aufschrift  im  untern  Schilde  ist  zweizeilig  und  lautet: 
Maximilianus , Dei  gratia  Imperator  Cemper  Augustus  | Archidux  Au- 
ftritt, Dux  Burgunditt  . et  Belgarum  Princeps.  Darunter  links:  L. 
V an  Leyden  Vinxit,  tiefer  unten : P.  Soutman  Effigiauit  et  Excud 
rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpxit  und  darunter  Cum  P riuil  Sa.  Ctt  M. 

Höhe  15"  3'",  Breite  10"  2"'. 

Ist  das  5.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.  Siehe  die  An- 
merkung 1 . c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  5 unten  ausserhalb  des  Stichrandes  in  der 
Mitte. 

III.  Mil  der  herausgenommenen  Nummer.  Man  bemerkt  die  Spu- 
ren einer  dagewesenen  Zahl. 

54.  Maximilian. 

Erzherzog  von  Oesterreich. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben.  Der  Kopf  in  Vorderan- 
sicht gegen  rechts  gewendet,  mit  Schnurr-  und  Knebelhart.  Das 
Haupthaar  ist  schlicht,  die  Halskrause  einfach,  das  schwarze  Sammt- 
gewand  knapp  anliegend,  vorne  mit  einer  dichten  Reihe  von  Knö- 
pfen besetzt.  Quer  über  die  Brust  hängt  eine  Kette  mit  dem  deut- 
schen Ordenskreuze.  Dasselbe  Ordenszeichen  gewahrt  man  auch 
auf  dem  um  die  Schultern  geworfenen  und  mit  Pelzwerk  gefütter- 
ten Mantel. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  in  dem  ovalen  Schilde  lautet:  Ma- 
ximilianus Archidux  Austritt,  Dux  Burgunditt  Sf.  | Serenissimus, 
Teutonici  Ordinis  Supremus  | Commendator.  Darunter  links:  P.  P. 
Dübens  Vinxit  P.  Soutman  Effigiauit  et  Excud  rechts : J.  Suyderhoef 
Sculpsit  und  noch  tiefer  unten  etwas  gegen  rechts:  Cum  P riuil. 
Sa.  Cce.  M. 

Höhe  14"  9"',  Breite  10". 

Ist  das  16.  Blatt  der  Folge  Ferdinandus  II  et  III.  Siehe  die 
Anmerkung  1.  h. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  1 6. 

55.  Johann  de  Mey. 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  einem  Postamente  im  dunklen 
Hintergründe  gegen  links  gewendet,  fast  in  Vorderansicht.  Das 
Haar  ist  kurz  gehalten,  ebenso  der  kaum  merkbare  Schnurr-  und 
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Knebelbart.  Den  Kopf  deckt  ein  rundes  Käppchen.  Der  massig- 
grosse  Halskragen  ist  glatt  und  herabhängend,  der  Mantel  um  die 
Achseln  geworfen.  Die  rechte  Hand  ruht  auf  der  Brust. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  ioannes  de  mey  ecclesi^e 

JIEDIOB.  PASTOR.  MED.  DOCT.  SCHOLLE  CURATOR  ET  CATECHISTA.  A° 

DOM.  1660  ET  iET.  44. 

Auf  der  oberen  Fläche  des  Postaments  links:  C.  Evlesdijck  pinxit. 
rechts:  Suyderlioef  SculpCit.  Darunter  auf  der  senkrechten  Fläche 
zwei  Disticha,  ein  lateinisches  und  ein  holländisches.  Sie  beginnen 
mit:  Spirantes  cernis,  und  endigen  mit:  En  pen  u geven. 

Höhe  6"  8"',  Breite  4"  9"'.* 

Der  richtige  Name  des  Malers  ist  C.  Eversdyck. 

56.  Zacharias  de  Mez. 

Nagler  erwähnt  dieses  Blatt  mit  folgenden  wenigen  Worten: 
Zacharias  de  Mez,  Suyderlioef  sc.  8.  Fred.  Müller  ( Beschrijven  de  Ca- 
talogus  van  7000  Portreiten  van  Nederlanders.  Amsterdam  1853) 
giebt  an,  dass  es  der  Bischof  Zacharias  de  Mez  von  Tralles  sei,  gest. 
1661  oder  62,  Kniestück,  im  Ornat  an  einem  Tische,  worauf  das 
Crucifix.  Oben  sein  Wappen  mit  dem  Cardinaishut.  fol.  Müller 
scheint  es  noch  eher  für  ein  Blatt  von  C.  Visscher  zu  halten  und 
führt  ein  kleineres  Blatt  an  in  kl.  fol.,  zu  einem  Buche,  das  den- 
selben Bischof  darstellt,  jedoch  mit  Buch  in  der  Hand,  im  Hinter- 
grund eine  Kirche.  Mit  6 lat.  Zeilen  und  einem  Probedruck  des- 
selben vor  aller  Schrift. 

Jedenfalls  ist  das  Blatt  sehr  zweifelhaft. 

57.  Franz  Moncada. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben.  Der  General  in  voller 
Büstung  mit  breitem  glatten  Halskragen.  Der  Kopf  in  Vorderan- 
sicht etwas  weniges  gegen  links  gewendet,  das  .schlichte  Haar  aus 
der  Stirne  gestrichen,  Schnurr-  und  Knehelhart  zierlich. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  lautet:  Franciscus  de  Moncada, 
Marchio  De  Aytona,  Comes  de  ossona  | Illustrissmus  et  excellentis - 
simus , in  Prouincijs  Belgicis  | Terrd,  Mari g.  Belli  et  Pacis  Cummus 
Prefectus 

Darunter  die  Worte,  links:  A nt.  \an  Dyck  Pinxit  | P.  Soul- 
man  Effigiauit  et  Excud  C um  P riuil  S.  C.  M.,  rechts:  J.  Sv y der 
lwef  Sculpxit 

Höhe  14"  11  Breite  10"  1'". 

Ist  das  21.  Blatt  der  Folge  Ferdinundus  II.  et  III.  Siehe  die 
Anmerkung  1 . b. 

I.  Mit  dem  kleinen  f in  dein  Wolle  franciscus.  Die  Linien  zu 

3 * 
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«len  Zeilen  der  Unterschrift  sind  deutlich  sichtbar , die  Ab- 
drücke kräftig  und  von  grosser  Wirkung.  Die  Nummer  fehlt. 

II.  Mit  der  Nummer  21. 

58.  Moritz  von  Nassau. 

Brustbild  in  Vorderansicht  gegen  links,  in  einem  Oval  von 
Genien  und  Trophäen,  oben  mit  dem  Nassauischen  Wappen  und 
dem  Motto:  honi  soit  qui  mal  y pense.  Das  Haar  ist  schlicht, 
etwas  gelockt,  der  Schnurrbart  sehr  klein,  der  Kinnhart  jedoch 
bedeutend  grösser.  Die  Unterschrift  in  dem  untern  leeren  Raum 
innerhalb  des  Ovals  lautet:  Mauritius  nassavius,  princeps  | auria- 
cus,  etc.  Darunter  die  Zahl  6.  In  den  vier  Ecken  sind  oben  ein 
Eichenkranz  und  eine  Schiffskrone,  unten  eine  Mauerkrone  und 
ein  Lorbeerkranz  nebst  Palmzweigen  angebracht.  Ganz  unten  am 
Rande  links : P.  Soutman  Innen.  Efßgiavit  et  Excud.  Cum  P null* 
rechts:  I.  Suiderhoef  Sculp, 

Hohe  16"  2'",  Breite  13"  3'".  * 

Ist  das  6.  Blatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  6 unterhalb  der  Unterschrift. 

59.  Edo  Neuhus. 

Brustbild  in  einem  Oval,  gegen  links  gewendet,  ohne  Kopf- 
bedeckung. Das  Haar  ist  schütter,  der  Bart,  der  das  Gesicht 
rings  umgiebt,  stark  und  lang,  die  drei t.heilige  gefaltete  Halskrause 
sehr  hoch.  Die  Kleidung  besteht  aus  dem  Untergewande  und 
einem  Pelzmantel.  Die  Umschrift  lautet:  Euo  Neuhusius  gymna- 

SIARCHA  LeOWERDIANUS  ^ETATIS  LYIII.  PROVI1NCI/E  LITT.  XXXI.  OBIIT 

vii  Marth  cioiocxxxvui.  Oberhalb  des  Ovals  steht  sein  Motto:  non 
vidi  derelictum  iustum.  Unten  zur  rechten  Seite  des  Ovals  der 
abgekürzte  Name  des  Stechers  J.  S.  sculp. 

Im  Unterrande  der  Platte  steht  ein  achtzeiliges  lateinisches 
Gedicht.  Es  beginnt  mit  dem  Verse:  Neuhusji  facies  hcec  est . 
nihil  addimus  ultra,  und  schliesst  mit  den  Worten:  Versibus  esse 
parem.  Darunter  in  der  Ecke  rechts  die  Worte:  P.  ä Doma,  JC. 
F rif.  0 rdd.  R ationarius. 

Höhe  7"  10'",  Breite  5"  7"'. 

60.  Reiner  Neuhus. 

Brustbild  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  rechts  gewendet,  in 
einem  Oval,  das  Haar  ziemlich  lang,  Schnurr-  und  Knebelbart 
massig  gross,  der  Halskragen  glatt  und  spitz,  der  Rock  vorne  mit 


37 


einer  engen  Reihe  von  Knöpfen  besetzt,  der  Mantel  auf  den  Ach- 
seln ruhend. 

Die  Unterschrift  im  weissen  Unterrande  lautet:  reinerus  neu- 
husius.  ic.  | gymin.  alcm.  rect.  Darunter  links:  V.  Bergh  del.  pin- 
xit  rechts:  J.  Suyderhoef  sculp. 

Höhe  4"  9"',  Breite  2"  6'". 

61.  David  Nuyts. 

Brustbild  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  links  gewendet,  im 
Mantel,  ohne  Kopfbedeckung,  mit  kurzem  Haar,  Schnurr-  und 
Kinnhart,  und  einer  hohen  gefalteten  Halskrause. 

Im  Unterrande  steht  die  Unterschrift:  op  het  afbeelt  van 
d’heer  david  nvyts.  Dann  folgt  ein  holländisches  Gedicht  von 
acht  Zeilen.  Es  beginnt  mit:  Hier  fiet,  und  endigt  mit:  Coo  veele 
nvytsei?  gaff.  Zur  Linken  dieses  Gedichts  liest  man : geboren 
tot  Antwerpen  | anno  1568.  zur  Rechten : gesturven  inden  hage 
den  | 24  September  anno  1631.  Ganz  unten  in  der  Ecke  links: 
J.  Suyderhoef  Sculp  fit. 

Höhe  13"  10"',  Breite  10" 

Dieses  Blatt  ist  ebenso  schön  als  selten.  Das  Exemplar  der 
k.  Sammlung  zu  Paris  wurde  nach  Duchesne  mit  126  Er.  bezahlt 
und  stammt  aus  dem  Cabinet  de  Jonghe  in  Rotterdam. 

I.  Mit  der  Angabe  der  Legate  im  Unterrande. 

II.  Diese  ausgelhan,  nicht  ohne  Zurücklassung  von  Spuren  und 
mit  verändertem  Gedicht. 

62.  Magdalena  Nuyts. 

Brustbild  in  Vorderansicht,  gegen  rechts  gewendet,  ein  Sei- 
tenstück zu  dem  vorhergehenden.  Das  Haar  ist  aus  der  Stirne 
gestrichen  und  von  einer  Haube  gedeckt,  deren  oberster  etwas 
verlängerter  Theil  sich  tief  auf  die  Stirne  herabsenkt  und  dieselbe 
mit  ihrem  äussersten  Rande  berührt.  Die  steife  Halskrause  ist 
gross  und  ziemlich  eng  gefaltet.  Das  Kleid  von  schwerem  ge- 
mustertem Stolle  ist  auf  der  Brust  eng  anliegend,  die  olTenen 
Doppelärmel  mit  Bändern  zusammengebunden. 

Die  Höhe  war  nicht  zu  ermitteln,  die  Breite  beträgt  10"  1 '". 

ln  dem  Exemplare  der  llofhi bl iothek  fehlt  der  Unterrand,  in 
dem  die  Schrift  steht;  übrigens  dürfte  dieses  Blatt  mit  dem  vor- 
hergehenden gleiche  Dimensionen  haben,  nämlich  13"  10"'  Höhe 
und  10"  1'"  Breite.  Das  erwähnte  Exemplar  ist  von  höchster 
Schönheit,  der  Platlenrand  nicht  gereinigt.  Ein  solcher  Abdruck 
vor  der  Schrill  galt  bei  Verstolk  van  Soelen  im  Jahre  1851  67 
holl.  Gulden,  und  hei  de  Grau/'  f.  60  — es  ist  das  seltenste  von 
allen  Blättern  des  Meisters. 
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63.  Philipp  I. 

Der  Schöne,  Herzog  von  Burgund. 

Oval  von  Frachtgehangen  umgeben.  Der  Kopf  in  Vorderan- 
sicht ist  gegen  links  gewendet,  das  Haar  herabhängend  und  etwas 
gelockt.  Das  Haupt  deckt  ein  Barett  mit  einer  Agraffe  von  Per- 
len und  Edelsteinen  auf  der  Seite.  Auf  der  Brust  hängt  die  Or- 
denskette des  goldnen  Vliesses,  um  die  Schultern  der  Pelzmantel. 
Die  dreizeilige  Aufschrift  im  untern  ovalen  Schilde  lautet:  Philip- 
pus. I.  Dictus  Pülcher  Rex  Castilice  et  | Legionis  etc.  Archidux  Au- 
striaDux  Burgundiae,  \ et  Princeps  Belgarum  Potentissimus  et  Se- 
renissimus Darunter  die  Worte,  links:  P.  Soutman  effigiauit  da- 
runter et  excud  in  der  Mitte:  Cum  Priuil  Sa.  Cae.  M.  und  rechts: 
J.  Suyderhoef  Sculpsit 

Höhe  15“  l'",  Breite  10“  3'". 

Ist  das  8.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  8 unten  in  der  Milte  ausserhalb  des  Stich- 
randes. 

III.  Die  Nummer  8 ist  herausgenommen. 


64.  Philipp  II. 

König  von  Spanien. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben.  Der  König  in  Vorder- 
ansicht gegen  links  gewendet,  trägt  ein  schwarzes  Kleid,  auf  dem 
Kopfe  das  spanische  Barett  mit  einem  Edelsteinschmuck.  Der 
volle  Bart  ist  kurz  gehalten,  die  Halskrause  schmal,  auf  der  Brust 
am  schmalen  Bande  hängt  das  Ordenszeichen  des  goldnen  Vliesses. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  lautet:  Philippus  II  Catholicus , 
Hispaniarum  Rex  | Et  Indiarum  Nouig  Orbis  Monarcha  \ Potentis- 
simus. Unten  links:  Ant  Moro  Pinxit  rechts:  J.  Suyderhoef 

Sculpxit  und  eine  Zeile  tiefer:  P.  Soutman  Effigiauit  et  Excud  Cum 
Priuil.  S.  C.  M. 

Höhe  14“  11“',  Breite  10“  1'“. 

Ist  das  10.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer, 

II.  Mit  der  Nummer  10  unten  in  der  Milte  ausserhalb  des  Stich- 
randes. 

III.  Die  Nummer  10  ist  herausgenommen. 
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65.  Philipp  III. 

König  von  Spanien. 

Oval  mit  Fruchtgehängen.  Der  König  in  der  Rüstung  tragt 
einen  gehüteten  Halskragen  und  auf  der  Brust  die  Ordenskette  des 
goldenen  Vliesses,  Der  Kopf  in  Vorderansicht  ist  gegen  links  ge- 
wendet, das  Haar  kurz  und  zurückgestrichen,  Schnurr-  und  Kne- 
belbart klein. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  lautet:  Philippus  III  Catholicus 
Hispaniarum  Rex  et  Indiarum  \ Nouiqz  Orbis  Monarcha  Potentissi- 
mus.  Darunter  links:  P.  Soutman  Effigiauit  | Et  Excud  Cum  Priuil 
Sa.  Ca>.  M.  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpsit 
Höhe  15",  Breite  10"  3"'. 

Ist.  das  11.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  1 l unten  in  der  Mitte  ausserhalb  des  Sticli— 
randes. 

III.  Die  Nummer  11  ist  herausgenommen. 

66.  Octavio  Piccolomini. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  rechts  gewendet.  Der  Feld- 
herr hat  dichtes,  schwarzes,  krauses  Haar  und  trägt  Schnurr-  und 
Knebelhart  wohl  geptlegt.  Den  Körper  deckt  die  Rüstung.  Der 
grosse  Halskragen  ist  glatt,  und  am  Rande  gestickt*  Man  bemerkt 
übrigens  auf  der  Brust  den  Orden  des  goldnen  Vliesses,  und  am 
linken  Anne  die  Feldbinde.  Im  Unterrand  findet  man  die  vier- 
zeilige Unterschrift,  welche  mit  den  Worten:  Don  Otavio  Picolo- 
mini  de  Aragona,  beginnt  und  mit  nelli  Paesi  Bassi,  etc.  endet. 
Neben  derselben  links  steht  Vrancis.  Lucx.  \ San  Lucxensteyn  | 
P inxit.  und  darunter  P etr.  Soutman  | I nvenit  effigiauit  | et  excud. 
Auf  der  rechten  Seite:  J.  Suyderhoef]  Sculp. 

Höhe  15"  6'",  Breite  11"  3'". 

67.  Franz  Plante. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  ohne  Kopfbedeckung,  mit 
grossem  glattem  Halskragen  und  zierlichem  Schnurr-  und  Knebel- 
bart. Er  ist  in  einen  Mantel  gehüllt,  den  er  mit  der  linken  Hand 
auf  der  Brust  zusammenhält.  Im  Unterrande  steht  die  Unter- 

schrift Franciscus  Plante.  Dann  folgt  in  drei  Absätzen  ein  zwölf- 
zeiliges lateinisches  Gedicht.  Es  beginnt  mit:  Nil  agis  hie  pictor, 
und  endet  mit  vivida  fama  manet.  Darunter  ganz  am  Rande  steht 
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links:  D.  D.  Santvoort  pinxit  In  der  Mitte  der  Name  des  Dichtens 
Georgiüs  Corvinüs  | P rofeffor  H erbornenfis.  und  rechts:  J onas  Suy- 
derhoef Sculp. 

Höbe  13"  6"',  Breite  8."  9'". 

Gehört  zu  dem  Werke  Francisci  Plante  Mauritiados  libri  XII. 
h.  e.  Kerum  ab  illustr.  heroe  Joa.  Mauritio  Comite  Nassovioe  etc. 
in  Occid.  Indid  gestarum  descriptio  poetica.  Lugd.  Bat.  1647.  fol. 
mit  dem  Portrait  des  Grafen  Moritz  von  Nassau  von  T.  Matfiam, 
dem  Portrait  von  F.  Plante  nach  Santvoort  von  J.  Suyderhoef  und 
den  13  geistreich  radirten  Blättern  vom  Maler  P.  Post.  Vollstän- 
dige Exemplare  kommen  selten  vor. 

68.  Franz  Post. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  mit  schwachem  Schnurr-  und 
Knebelbart  und  dichtem,  etwas  gelocktem  Haar,  einem  spitzigen 
Hut  mit  breiter  Krempe  auf  dem  Kopfe  und  glattem  herabhängen- 
den Halskragen.  Er  sitzt  nachlässig  auf  einem  Sessel  mit  niede- 
rer Rücklehne,  und  stützt  sich  mit  dem  linken  Arm  auf  die  Sei- 
tenlehne des  Stuhls.  Der  Mantel  ist  um  den  Rücken  und  die 
rechte  Achsel  geworfen. 

Höhe  8"  4'",  Breite  10"  2"'.  * 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift. 

In  dem  prachtvollen  Exemplare  der  Albertina  steht  im  schma- 
len Unterrande  mit  vergilbter  Tinte  geschrieben:  Francois  Post, 
Peinctre  de  prince  Mauriti  Gouverneur  des  Indes  Occidentales. 

Dieses  Blatt  I.  wurde  bei  J.  L.  van  der  Dussen  mit  28  und 
bei  Verstolk  van  Soelen  mit  29  Gulden  bezahlt. 

89.  Godard  van  Rede. 

Brustbild  in  einem  Oval,  in  Vorderansicht  etwas  gegen  links 
gewendet,  mit  langem  schlichten  Haare,  Schnurr-  und  Knebelbart, 
im  schwarzen  Sammtkleide  mit  gesticktem  Halskragen. 

Die  sechszeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet.:  Godartus 
a Rede,  Dominus  Nederliorstii  | Vredelandiue,  Cortenhufii,  Ooermerii, 
IlorCtguartw,  | in  Concilio  Ordinum  Generalium  nomine  Ordinis  | 
Equel'tris  et  Nobilium  Provinciw  Vltrajectinm  | Alsessor  et  ejusdem 
nomine  in  conventu  \ MonasterienCi  Legatus  Plenipotentiarius . Ganz 
unten  am  Rande:  J.  Suyderhoef  Sculp.,  rechts:  A.  v.  WaeCberge 
txcu, 

Höhe  7"  7'",  Breite  4"  9"'. 

L Vor  der  Adresse. 
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II.  Mil  der  Adresse  A.  v.  WaeCberge  excü, 

III.  Mit  der  Adresse  Romb.  v.  d.  Hoye  exc . 

70.  Renatus  von  Nassau. 

Brustbild  im  Profil  gegen  links  gewendet,  in  einem  Oval, 
dessen  Einfassung  ein  mit  Genien,  Trophäen  und  Waffen  reich 
verzierter  Rahmen  bildet,  an  dem  oben  das  nassauische  Wappen 
mit  der  Ordenskette  des  goldnen  Vliesses  angebracht  ist,  und  in 
den  vier  Ecken  ausserhalb  des  Ovals  Lorbeerkränze  und  Palm- 
zweige und  rechts  oben  eine  Mauerkrone  den  Raum  ausfüllen; 
das  dunkle  Haar  ist  glatt  und  kurz,  der  Bart  um  Kinn  und  Backen 
sehr  schütter  und  gleichfalls  kurz.  Das  eng  anliegende  Gewand 
ist  mit  Knöpfen  besetzt,  die  stehende  Halskrause  sehr  niedrig, 
der  Unterärmel  von  lichtem  Stoffe.  Um  den  Hals  hängt  die  Or- 
denskette des  goldnen  Vliesses. 

Unterhalb  des  Brustbildes,  jedoch  noch  innerhalb  des  Ovals, 
steht  die  zweizeilige  Unterschrift:  renatus  nassavius  de  chalon 
princeps  | auriacüs,  etc.  Dann  ganz  unten  in  der  Mitte  die  Num- 
mer 3,  endlich  ausserhalb  des  Ovals  ganz  unten  links:  P.  Soutman 
Inven.  und  daneben  etwas  mehr  gegen  die  Mitte  zu  Effigiavit  et 
Excud:  rechts:  Cum  Privil.  J.  Suiderhoef  Sculp. 

Höhi1  16"  3'",  Breite  13"  3"'. 

Ist  das  3.  Blatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  Anmer- 
kung 1.  d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  3 unterhalb  der  Unterschrift. 

71.  Jacob  de  Reves. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  mit  Schnurr-  und  Knebel- 
bart. Den  Kopf  deckt  ein  rundes  Käppchen,  den  Hals  der  glatte 
Kra  gen.  Der  Körper  ist  in  einen  Mantel  gehüllt,  hinter  dem  die 
Finger  der  rechten  Hand  verborgen  sind.  Im  Hintergründe  über 
dem  Kopfe  liest  man  das  Motto:  vuncat  amor  christi.  links  F. 
Hals  P insit  und  darunter  J.  S uyderhoef  sculp. 

Im  Unterrande  steht  die  Unterschrift:  iacobus  revivs  ss.  theol. 

D.  ET  COLLEG.  THEOL.  1LL.  ORDD.  I10LL.  ET  WKSTFRIS.  PK/EEECT9.  lind 

darunter  ein  sechszeiliges  lateinisches  Gedicht  in  drei  Absätzen. 
Es  beginnt  mit:  Quem  coeli  illustrat  Capientia,  und  endet  mit:  tali 
Revivs  ore  fuit.  Ganz  am  Bande  rechts  die  Worte:  Daniel  II einsius. 

Höhe  12"  2"',  Breite  8"  1 1"'. 

I.  Mit  den  Worten  A.  v.  Dyk  Pinsit 

II.  Mit  den  Worten  F.  Ilals  Pinsit 
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Ein  Exemplar  des  1.  Standes  von  vorzüglicher  Schönheit  be- 
wahrt die  Albertina.  Es  stammt  aus  Frank’ s Sammlung. 

72.  Andreas  Rivet. 

Brustbild  in  einem  Oval  etwas  nach  links  gewendet.  Ein  rundes 
Sammtkäppchen  deckt  das  Haupt,  der  Schnurrbart  ist  an  den  En- 
den etwas  in  die  Höbe  gestrichen  und  der  Knebelbart  läuft  spitzig 
zu.  Den  Hals  deckt  ein  glatter  Kragen,  den  Körper  ein  überein- 
ander geschlagener  und  mit  Sarnmt  besetzter  Mantel.  Das  Oval 
enthält  als  Umschrift  sein  Motto:  non  hic  sitam  habemus.  futuram: 
inqufrimus.  AIIATUS.  KAI  2A(DQ2.  Am  untern  Ende  des 
Ovals  stellt  links:  P.  Dubordieu  pinxit,  und  rechts:  J.  S uyderhoef  sculp 

Im  untern  Plattenrande  findet  man  in  sechs  Zeilen  die  Un- 
terschrift: ANDREAS  RIVETUS  PICTO  SAMMAXENTINUS,  AN- 
NIS  XXV  IN  PATRIA  PROVINCIA  EC„  | CLESI ASTES  TIIOAR- 
SENSIS:  EXINDE  ANNIS  XII  SS.  THEOLOGIjE  DOCTOR  ET 
| PROFESSOR  IN  CELERERRIMA  LUGDUNENSI  BA  TA  VOR  UM 
AC ADE  MIA  | ORDINARIUS  . POST  IIONORARIUS.  ET  PRIMAS 
EDUCATIONI  CELSISSIMI  PRIN„  | CIPIS  GULIELMI  AURIACI 
PRASFECTUS  . NUNC  ILLUSTRIS  SCHOLAE  ET  COLLEGJI  | 
AURIACI  BREDAS  CURATOR  RESIDENS.  AN.  AS  TAT  IS  LXXV. 
clo.  Io.  c.  xlvii.  Darunter  in  der  Mitte  C ornelus  B anheinningh 
excud. 

Höhe  12"  2"',  Breite  8"  4'"- 

I.  Vor  aller  Adresse. 

II.  Mit  der  Adresse  Cornelus  Banheinningh  excud. 

III.  Mit  der  Adresse  V.  Allard  excud. 

73.  Johann  van  Rouberg. 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  einem  Postamente  gegen  rechts 
gewendet,  mit  langem,  dichtem  und  gelocktem  Haar,  mit  Schnurr- 
und kaum  merklichem  Knebelbart,  in  schwarzem  Gewände  und 
Mantel,  mit  einem  glatten  Halskragen  und  einem  Käppchen  auf 
dem  Kopfe.  Den  Hintergrund  bildet  ein  Vorhang.  Die  Bund- 
schrift des  Ovals  lautet:  op  de  af-beelding  van  de  heer  burger- 
meester  iohan  van  roüberg.  Oben  auf  dem  Postamente  liest  man 
die  Worte:  W.  EverCdyck  pinxit.  J.  Suyderhoef  sculp.  Darunter  auf 
der  senkrechten  Fläche  desselben  stehen  zwei  holländische  Verse. 
Sie  beginnen  mit  Dit’s  d’afdruk  und  enden  mit  Gemeene  Besten . 
Rechts  in  der  Ecke  die  Buchstaben  J.  V.  H. 

Höhe  7"  8'",  Breite  5"  7'". 

Der  Katalog  Verslolk  van  Soelen  Nö.  1369  erwähnt  eines  I.  und 
II.  Standes,  ohne  jedoch  die  Unterschiede  anzugeben. 
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74.  Claudius  Salmasia. 

Brustbild  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  links  gewendet,  im 
Mantel  und  glatten,  am  Rande  gestickten  Halskragen  mit  zwei 
Quasten.  Das  Kleid  ist  unter  der  Brust  aufgeknöpft;  das  etwas 
gelockte  Haar  hängt  frei  herab.  Schnurr-  und  Knebelbart  sind 
massig  gross.  Zur  linken  Seite  des  Kopfes  liest  man  N.  \an 
Negre  und  darunter  J.  Suyderhoef  Sculp.  Im  Oberrande  findet 
man  den  Namen  Claudius  de  salmasia.  Im  Unterrande  steht  in 
zwei  Absätzen  ein  achtzeiliges  lateinisches  Gedicht.  Es  beginnt 
mit:  Gallia  quo  nuper,  und  endet  mit  Circulus  orbis  erit.  Ganz 
unten  am  Bande  findet  man,  links:  Lugd.  Batau.  Excudeb.  Joan. 
Maire,  in  der  Mitte  die  Jahrszahl  cIo  Idcxli.  und  rechts  den  Na- 
men des  Dichters  C.  Barlaevs. 

Höbe  15"  6"',  Breite  11"  3'". 

75.  Claudius  Salmasia. 

In  halber  Figur,  stehend,  gegen  rechts  gewendet,  im  über- 
geworfenen Mantel.  Sein  Haupt  ist  unbedeckt,  das  Haar  lang  und 
herabhängend.  Der  Schnurr-  und  Knebelbart  kaum  bemerkbar, 
der  Halskragen  glatt,  der  linke  Arm  auf  eine  Balustrade  gestützt 
und  die  rechte  Hand,  mit  deren  Zeigefinger  er  vor  sich  hindeutet, 
halb  erhoben. 

An  den  Säulen  der  Rückwand  die  Worte:  Regum  ^equarat 
opes  animis.  Im  Hintergründe  gewahrt  man  eine  Statue  nebst 
einer  Pyramide.  Im  Unterrande  stellt  die  Unterschrift:  clavdivs 
a salmasia,  und  darunter  rechts:  J.  Suyderhoef.  sculp. 

Höhe  8"  7"',  Breite  6"  5'". 

Kommt  auch  auf  der  Rückseite  des  vierten  Blattes  in  folgen- 
dem Werke  vor:  Claudii  Salmasii  viri  maximi  epistolarum  Uber 
primus  . . . Accurante  Antonio  Clementio.  Lugduni  Batavorum  ex 
typographia  Adriani  Wyngaerden.  1656.  4U. 

76.  Johann  Schade. 

Ganze  Figur  bis  an  die  Knie,  gegen  links  gewendet,  in  einem 
Lehnsessel  sitzend.  Den  Kopf  deckt  das  runde  Käppchen,  Schnurr- 
und Knebelbart  sind  kurz  gehalten.  Der  Halskragen  ist  glatt  und 
herabhängend  und  das  Obergewand  mit  geschlitzten  herabhängen- 
den Aermeln  bis  an  den  Hals  hinauf  zugeknöpft.  Beide  Arme 
ruhen  auf  der  Sessellehne;  die  linke  Hand  umfasst  das  runde 
Ende  derselben,  die  rechte  ist  etwas  in  die  Höhe  gehoben.  Er 
sitzt  vor  einem  mit  Tuch  bedeckten  Tische  und  scheint  in  einem 
Buche  gelesen  zu  haben,  das  geöffnet  an  das  Postament  eines 
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Crucifixes  geleimt  ist.  Aut'  demselben  Tische  sieht  man  noch  drei 
andere  Bücher  auf  einander  gelegt.  Hinter  dem  Sitzenden  zur 
rechten  Seite  des  Blattes  bemerkt  man  einen  Mauervorsprung  mit 
einem  Wappenschilde. 

Im  Unterrande  steht  die  achtzeilige  Unterschrift;  admodvm 

R?VS  ET  AMPLISSIMVS  DNVS  | D.  IOANSES  SCHADE  VLTRAJECTI- 
NVS.  | SACR^E  THEOL.  LICENTIATVS  etv.  | VIR.  INGENIO  NEMINI  SECVN- 
DVS.  PHILOSOPH  LE  LAVREA  OMNIVM  PRIMVS.  | STVDIOSORVM  MECOENAS 
LIIiERALISSIMVS.  ET  JVRIS  TAM  EGCLESIASTICI  QVAM  DIVINI  PERITISSI- 
MVS.  | DVM  SING VLARIS  EXEMPLO  PIETATIS  LVCET.  AMORE  IN  DEVM  ET 
PROXIMOS  ARDET.  MAXIMOSQVE  PRO  ECCLESIA  | LARORES  SVSTINET.  CVNCTIS 
LVGENTIBVS  DIEM  OBIT  IV.  SEPTEMBRIS  | ANNO  SERVATORIS  NATI  MDCLXV. 

jetat.  lii.  Darunter  links:  H.  van  Vliet  pinxit.  und  rechts  Jonas 
S uyderhoef  sculpsit. 

Höhe  16"  8'",  Breite  11"  5'". 


77.  Theodor  Schrevel. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  links  gewendet  mit  schütterem 
zurückgestrichenem  Haar,  blossem  Kopf,  Schnurr-  und  langem 
Kinnbarte,  der  über  die  grosse  Halskrause  herabhängt.  Er  ist 
in  einen  Pelzmantel  gehüllt  und  hält  mit  der  rechten  Hand  einen 
Octavband,  in  den  er  zur  Bezeichnung  einer  Stelle  seinen  Zeige- 
finger gelegt  hat. 

Die  Umschrift  lautet:  theodorvs  schrevelivs  gymnasiarcha  iiar- 
lemensis  EXQPQN  AJP1PA  JilPA.  Unten  zur  Linken  des 
Ovals  liest  man  F.  H als  P inxit  in  der  Mitte:  Cornelius  B anheinningh 
excudit  und  rechts:  J.  Suyderhoef  S cu. 

Im  Unterrande  des  Blattes  steht  ein  achtzeiligesjjGedicht.  Es 
beginnt  mit  den  Worten:  Tune  pinxiCse  virum,  und  schiiesst  mit 
dem  Verse:  Otia  iam  Superos  feCsa  Cenecta  rogat.  Darunter  rechts 
in  der  Ecke : C.  B arlceus. 

Höhe  8"  l"',  Breite  5"  6'". 

I.  Vor  aller  Adresse. 

II.  Mit  der  Adresse  Cornelius  ßanlieinningh  excudit. 

III.  Mit  der  Adresse  H.  Focken  excudit. 

78.  Anna  Maria  Schurinan. 

Brustbild  gegen  rechts  gewendet.  Sie  sitzt  in  einem  mit 
Pelzwerk  gefütterten  und  verbrämten  Mantel  an  einem  Tische  und 
hat  die  rechte  Hand  auf  ein  geöffnetes  Buch  gelegt,  in  dem  sie 
liest.  Das  zurückgestrichene  Haar  fällt  an  den  Schläfen  in  Locken 
herab.  Den  Kopfputz  bildet  eine  um  den  Zopf  geschlungene  Per- 
lenschnur. 
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Im  Unterrande  stellt  die  Unterschrift  Anna  Maria  A Schurman. 
Dann  folgt  ein  vierzeiliges  lateinisches  Gedicht.  Es  beginnt  mit 
Divini  pictoris  opus,  und  endet  mit  cum  decimaqs  novem.  Darunter 
stehen  die  Worte,  links:  Joannes  Liuius  pinxit.  in  der  Mitte:  Da- 
niel Heinsius  ex  tempore,  und  rechts:  Jonas  Suyderhoef  Cculpsit. 
noch  tiefer  gegen  die  rechte  Seite  zu  ganz  am  Rande  C.  Banhein- 
ningli  excud. 

Höhe  13"  1"',  Breite  9"  6"'. 

1.  Mit  der  Adresse  C.  Banheinningh  excud. 

II.  Mit  der  Adresse  Hugo  Allardt  excud. 

79.  Caspar  Sibel. 

Halbe  Figur  gegen  links  gewendet,  sitzend,  im  Predigerge- 
wande,  mit  dem  runden  Käppchen  und  einer  Halskrause.  Er 
trägt  den  vollen  Bart  und  scheint  eben  in  einem  Vortrage  begrif- 
fen zu  sein,  denn  der  Mund  ist  halb  geöffnet  und  die  linke  Hand 
hält  ein  geöffnetes  Buch,  während  die  rechte  wie  zur  Erklärung 
etwas  erhoben  ist.  Im  Hintergründe  zur  linken  Seite  des  Kopfes 
liest  man:  JEtatis  48  | a°  1637 

Die  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  Casparvs  Sibf.livs  | SS. 
Ministerio  functus  Banderadii  Annos  II.  Juliaci  VI.  Daventriw  XX. 
Dann  folgt  in  drei  Absätzen  ein  sechszeiliges  Gedicht.  Es  be- 
ginnt mit:  Ecce  Virum  Belgis  und  endigt  mit:  tu  pie  Belga,  cole. 
G.  S.  Ganz  unten  links  steht  F.  Hals  Pinxit  und  rechts  J.  Suy- 
derhoef Sculpsit. 

Ht  he  1 1",  Breite  8"  6'". 

80.  Caspar  Sibel. 

In  halber  Figur,  sitzend,  gegen  rechts  gewendet,  im  Predi- 
gergewande,  mit  Vollhart,  Halskrause  und  Käppchen.  Ei’  hält  mit 
der  rechten  Hand  ein  geöffnetes  Buch,  während  die  linke  etwas 
erhoben  ist.  Rechts  im  Hintergründe  findet  man  die  Worte  JEta- 
tis  53  A°  1642.  Die  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  CASPA- 
RVS  SIBELIVS  S.  Ministerio  functus  Randeradii  Annos  II  Juliaci 
VI  Daventrm  XX V dann  folgt  das  sechszeilige  Gedicht.  Es  be- 
ginnt mit:  Ecce  Virum , Belgis  und  endigt  mit:  tu  pie  Belga , cole. 
Ganz  unten  links  F.  Ilals  Pinxit.  in  der  Mitte  G.  S.  und  rechts 
J.  Suyder-hoef  Sculpfit. 

Höhe  7"  5"',  Breite  4"  6'". 

Es  ist  auch  zu  einem  Ruche  verwandt  worden,  man  sieht 
lateinischen  Text  auf  der  Rückseite. 

I.  Ohne  Adresse. 

II.  Mit  der  Adresse  Tangena  excud. 
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81.  Sigmund  III. 

König  von  Polen. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben.  Der  König  in  Vorder- 
ansicht ist  etwas  weniges  gegen  links  gewendet,  im  Krönungsor- 
nate, mit  der  Krone  auf  dem  Haupte,  und  trägt  Schnurr-  und 
Knebelbart.  Der  liegende  Halskragen  ist  am  Rande  gestickt.  Auf 
der  Brust  sieht  man  die  Ordenskette  des  goldnen  Vliesses.  Un- 
ten in  einem  Ovale  steht  die  zweizeilige  Unterschrift:  Sigismun- 
dus  III.  PolonicB  et  Cuecice  Rex  | Serenissimus  et  Potentissimus  dar- 
unter links:  P.  Soutman  P inxit  Effigiauit  et  Excud  | Cum  Priuil. 
Sa.  Cce.  M.  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpxit. 

Höhe  14"  II'",  Breite  9"  II'". 

Ist  das  8.  Blatt  der  Folge  Ferdinandus  II  et  III.  Siehe  An- 
merkung 1 . b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  8. 

82.  Uoach  Smaltius. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  ohne  Kopfbedeckung,  mit 
langem  Haar,  schwachem  Schnurrbart  und  einem  vorne  herab- 
hängenden glatten  Halskragen  mit  zwei  Quasten.  Unter  dem  über- 
geworfenen Mantel  sieht  die  linke  auf  die  Brust  gelegte  Hand 
hervor.  Im  Hintergründe  am  Postamente  der  Säule  liest  man  die 
Worte  J.  Tho  Pas.  pinxit. 

Im  Unterrande  steht  die  zweizeilige  Aufschrift:  bi  * noach 

SMALTIUS  CHIRURGYN.  EN  | OPERATEUR  DER  STADT  HAERLEM.  JE  T. 

xxxix.  Darunter  ein  holländisches  Gedicht  von  acht  Zeilen  in  zwei 
Absätzen.  Es  beginnt  mit:  ’t  Graaf  yser,  und  endet  mit  lof  de 
STEENEN  spreecken.  Noch  tiefer  unten  findet  man  die  Worte, 
links:  W.  v.  Heemikerck  in  der  Mitte:  J.  Suyderhoef  sculp.  1668. 
rechts:  W.  v.  Nieiwenhuysen.  A.  L.  M. 

Höhe  11"  8'",  Breite  8"  2'". 

83.  Friedrich  Spanheim. 

Stehend,  etwas  gegen  links  gewendet,  mit  starkem  Schnurr- 
und kurz  verschnittenem  Kinn-  und  Backenbart,  in  das  schwarze 
Doctorgewand  gehüllt,  so  dass  man  weder  Arme  noch  Hände  ge- 
wahr wird.  Der  Bück  ist  ernst,  das  Haar  schlicht  und  etwas  zu- 
rückgestrichen. Den  Kopf  deckt  ein  Sammtkäppchen  und  den 
Hals  ein  glatter  weisser  Kragen,  der  von  dem  dunklen  Gewände 
grell  absticht.  Der  Hintergrund  ist  dunkel  gehalten. 
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Ganz  oben  längs  der  Randlinie  steht  sein  Molto:  semper  fa- 
ciendum,  quod  factum  vellemus  novissime.  Unter  dem  Bildnisse 
liest  man  die  zweizeilige  Unterschrift:  fridericus  spanhemivs  s.  s. 

THEOL.  DOCTOR  ET  PROFESSOR  PR  1310  IN  GENEUENSI  | POST  IN  LVGDV- 
NO  BATAUA  ACADEMIA  , EIYSDEMQUE  P.  T.  RECTOR  .«TAT.  XLVII.  A°. 

ein  I dcxlvii.  Dann  folgt  ein  lateinisches  Gedicht  yoh  16  Zeilen 
in  zwei  Absätzen,  welches  mit  den  Worten:  Non  satis  est , divina 
loqui , beginnt,  und  mit  dem  Verse:  Hic  Pacis  vultus,  hic  Pietatis 
habes.  endigt. 

In  der  Mitte  derselben  unten  findet  man  den  Namen  des 
Dichters  c.  barl.«vs,  und  darunter  in  sehr  kleinen  Charakteren 
die  Worte,  links:  P.  D ubordieu  pinxit , und  rechts:  J.  S uyderhoef 
Cculp.  Dann  daneben  noch  weiter  zur  Rechten:  C.  B anheinningh 
excud. 

Höhe  12"  4"',  Breite  8"  3"'. 

I.  Mit  der  Adresse  C.  Banheinningh  excud. 

II.  Mit  der  Adresse  J.  Allardl  excudit. 

III.  Mil  der  Adresse  J.  Tangend  Excudil. 

84  Eleazar  Swalm. 

Halbe  Figur  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  rechts  geneigt. 
Er  sitzt  in  einem  Lehnstuhle.  Das  Haupthaar  ist  kurz  und 
mit  einem  Käppchen  bedeckt.  Der  Schnurr-  und  dichte  Kinnhart 
ist  seiner  ganzen  Länge  und  Breite  nach  sichtbar,  so  dass  nur 
rechts  und  links  die  Halskrause  etwas  hervortritt.  Er  hat  einen 
Pelzmantel  an,  dessen  Aermel  zum  Theil  geschlitzt  sind.  Mit  der 
rechten  Hand  hat  er  das  Ende  der  Stuhllehne  erfasst  und  stützt 
sich  mit  dem  linken  Arme,  dessen  Hand  wie  zur  Betheuerung  auf 
der  Brust  ruht,  auf  ein  Buch,  das  neben  ihm  auf  einem  Tische 
liegt.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Wand  mit  einer  Art  von  Ver- 
tiefung.  Im  Unterrande  findet  man  ein  sechszeiliges  holländisches 
Gedicht  in  zwei  Absätzen,  Es  beginnt  mit:  Aldus  draacht  SwaP 
mius  een  kroon  und  endigt  mit:  van  zyn  wacht  ontflaat.  Darunter 
stehen  die  Worte,  links:  Wembrandt  Pinxit.  J.  Suyderhoef  Sculpfit. 
und  rechts:  P.  Goos  Excudit.  II.  Geldorpius. 

Höhe  12"  2'",  Breite  9"  4'". 

I.  Mil  der  Adresse  P.  Goos  Excudil. 

II.  Die  Platte  ist  slark  beschnitten,  der  Hintergrund  ganz  heraus- 
geschlilfen  und  überarbeitet.  Sie  bat  folgende  Dimensionen:  Hobe 
10y/  3'",  Breite  6"  7'".  Von  der  rechten  Hand  ist  nur  mehr  der 
Daumen  sichtbar.  Der  Stich  in  diesem  Stande  stellt  den  Swalmius  als 
Zeichnung  auf  einem  Blatte  Papier  vor,  das  oben  mit  drei  Stillen  be- 
festigt ist.  Die  zweizeilige  Unterschrift  lautet:  eleazar  swalmius, 


Ecclesiasles  Harlemensis.  Die  Randlinie  ist  doppell,  innen  stark  und 
aussen  schwach. 


85.  Eleazar  Swalm. 

Halbe  Figur  im  Lelmstuhle,  in  Vorderansicht,  gegen  links 
geneigt,  im  Pelzmantel  und  Sammtkäppchen,  mit  der  linken  Hand 
die  Stuhllehne  fassend,  mit  dem  rechten  Arm,  dessen  Hand  auf 
der  Brust  ruht,  auf  das  Buch  gelehnt. 

Im  Unterrande  steht  die  Unterschrift:  eleazarvs  Swalmivs, 
theologvs  ecclesiastes  AMSTELREDAMEissis.  Darunter  ein  sechs- 
zeiliges holländisches  Gedicht  in  zwei  Absätzen.  Es  beginnt  mit: 
Aldus  draacht  Swalmius , und  endet  mit:  van  zyn  wacht  ontslaat. 
Ganz  am  Rande  die  Worte,  links:  Rembrandt  Pinxit,  in  der  Mitte: 
P ieter  Goos  excudit  und  rechts:  H.  Geldorpius. 

Höhe  8"  1"',  Breite  6"  2'". 

Ist  eine  Wiederholung  der  vorhergehenden  Nummer,  nur  ver- 
kleinert und  von  der  Gegenseite. 

86.  Eleazar  Swalm. 

Halbe  Figur,  sitzend  und  gegen  links  gewendet,  im  geistli- 
chen Gewände,  mit  einem  Käppchen  auf  dem  Kopfe.  Der  Bart 
ist  dicht  und  hängt  über  die  Halskrause  herab;  die  linke  Hand 
ruht  auf  der  Brust,  mit  der  rechten  hält  er  ein  Buch,  in  das  er 
zur  Bezeichnung  einer  Stelle  den  Zeigefinger  gelegt  hat. 

Im  Unterrande  steht  ein  holländisches  Gedicht  in  zwei  Ab- 
sätzen von  je  vier  Zeilen.  Es  beginnt  mit:  Wie  vloeyt  Co  met 
Cijn  Ctem,  und  endet  mit:  en  ruCt  bij  God  daer  naer.  Darunter 
die  Worte,  links : F.  H als  P inxit  rechts : J.  Suyderhoef  Schulp. 

Höhe  11"  9'",  Breite  8"  4"'. 

Im  Katalog  Verstolk  van  Soelen  No.  1385  kommt  dieses  Blatt 
im  1.  und  II.  Stande  vor  und  wurde  um  34  holländ.  Gulden  ver- 
kauft, ein  Unterschied  der  Stände  aber  wird  nicht  angegeben. 

I.  Vor  der  Schrift  bei  Buckingham. 

87.  Maximilian  Teelinck. 

Brustbild  in  einem  Oval  in  Vorderansicht,  gegen  links  ge- 
wendet, mit  schlichtem  kurzem  Haar  und  kurz  gehaltenem  Schnurr- 
und Kinnbart,  im  Predigergewande  und  darüber  geworfenem  Man- 
tel. Auf  dem  Kopfe  sitzt  ein  Käppchen,  der  Halskragen  ist  glatt 
und  mässig  gross. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  maximilianvs  teelingivs  Pas- 
tor MEDIOBURGENSIS  NATVS  XXVI  APRIL.  MDCII.  DENATVS  XXVI  NOVEM- 
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ber  1653.  Im  Unterrande  sieben  acht  holländische  Verse  in  zwei 
Absätzen.  Sie  beginnen  mit:  Dus  loas  teeluncks  sedich  wefen,  lind 
enden  mit:  van  het  quaedt.  Am  Schlüsse  die  Buchstaben  P.  C. 
ganz  unten  in  der  Mitte  /.  Suyderhoef  sculpsit. 

Höhe  10"  8"',  Breite  7"  9'". 


88.  Tegularius. 

Halbe  Figur,  sitzend,  gegen  links  gewendet,  mit  dem  Käpp- 
chen auf  dem  Kopfe,  mit  Schnurr-  und  Knebelhart  und  engge- 
falteter Halskrause.  Mit  der  rechten  Hand  hält  er  den  um  die 
Achseln  geworfenen  Mantel  zusammen,  während  er  die  gehallte 
Rechte  auf  die  Brust  legt. 

Im  Unterrande  steht  in  zwei  Absätzen  ein  holländisches  Ge- 
dicht von  acht  Zeilen.  Es  beginnt  mit:  Bits’  tegularius,  und 
endet  mit:  ons  heeden  vergenoeghen.  Darunter  die  Worte,  links: 
F.  II a/s  pinxi t.  J.  Suyderhoef  sculpsit  rechts:  Robbert  Tinneken 
excudit.  und  daneben  die  Buchstaben  J.  C. 

Höhe  12"  9'",  Breite  9"  4"'. 


89.  Cornelius  Trigland. 

Brustbild  in  einem  Oval  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  links 
gewendet,  ohne  Kopfbedeckung,  mit  gescheiteltem  Haare,  schmalem 
Schnurr-  und  Knebelbart,  glatten  spitzigen  Halskragen,  im  geist- 
lichen Gewände  und  Mantel.  Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Un- 
terrande lautet:  Cornelius  Triglandius  S:  S:  Tlieologiae  Doctor , 
EccleCiae  HagienCis  Pastor;  | CelsiCCimi  Pr incipis  ArauCionensis  primae 
educationi  Prcefectus,  Eidemqs  d Cacris.  Darunter  die  Worte,  links: 
J.  Mytens  pinxit.  in  der  Mitte:  J.  Suyderhoef  sculpfit.  und  rechts: 
II.  II ondius  excudit. 

Höhe  13"  6"',  Breite  10" 


90.  Martin  van  Tromp. 

Halbe  Figur  in  einem  Oval,  stehend,  gegen  links  gewendet. 
Der  Admiral  trägt  einen  schwarzsammtnen  Waflenrock,  Brust  und 
Hals  deckt  ein  grosser  Bingkragen,  auf  dem  die  Halskrause  auf- 
liegt. Eine  schwere  Ivette  mit  der  Medaille  läuft  über  die  linke 
Schulter  und  unter  der  rechten  Achsel  durch.  Der  Kopf  ist  un- 
bedeckt, das  Haar  sehr  kurz  geschnitten.  Ein  Schnurrbart  ziert 
das  ernste  Gesicht.  Das  Oval  bildet  ein  Kranz  von  Eichenhlättern, 
Lorbeer  und  Schilf,  an  dessen  Spitze  zwei  Trompeten  über  einem 
Lorbeerkranze  sich  kreuzen.  Am  untern  Ende  sicht  man  ein 
Schild  mit  einer  Aufschrift  und  dahinter  zwei  gekreuzte  Kanonen 
mit  einem  Gehänge  von  Meerschnecken  und  Korallen.  In  den 

Archiv  f.  ü.  zciclm.  Künste.  Vil.  180  1.  1 
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vier  Ecken  des  Blattes  sind  vier  grosse  Kanonenkugeln  und  um 
das  Oval  herum  mehrere  brennende  Granaten  sichtbar* 

Die  Aufschrift  des  Schildes  lautet:  Martmus  Trompius  H.  F. 
| Hottandiw  et  Occidentalis.  | Frisier  Rerurn  Maritimarum  | Vice- 
prwfectus  Ganz  unten  am  Rande  in  der  Mitte  liest  man:  II. 
Pot  Pinxi t J.  Suiderhoef  Sculp 

Höhe  15"  2"',  Breite  11"  10"‘. 

im  Katalog  Verstolk  van  Soelen  kommt  unter  No.  1400  ein 
Abdruck  mit  den  Kugeln,  und  unter  No.  1401  einer  von  der  ver- 
kleinerten Platte  vor.  Erstem*  aus  Fries’  Cabinet  wurde  mit 
12  FL  30  Xr,,  letzterer  mit  3 holländ.  Gulden  bezahlt. 

91.  Conrad  Victor. 

Brustbild,  stehend,  gegen  links  gewendet,  im  Predigergewande 
mit  der  Halskrause,  breitkrämpigem  Hute,  Schnurr-  und  spitzi- 
gem Kinnbarte.  In  den  gefalteten  Händen  hält  er  ein  Buch. 

Die  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  m : conradvs  vietor 

VAN  AKEN.  GEBOREN  ANNO  1588.  GESTORVEN  A°.  1657.  | PREDIGER 

DER  CIIR IST-LUTER SE  GEMEENTE  BINNEN  HAERLEM  40  JAEREN*  Diese 

zweite  Zeile  scheint  späterer  Zusatz  zu  sein,  denn  die  Schrift  ist 
aulTallend  klein  und  gleichsam  zwischen  die  Zeilen  hineingezwängt. 
Dann  folgt  in  drei  Absätzen  ein  sechszeiliges  holländisches  Ge- 
dicht. Es  beginnt  mit:  Den  prenter  geeft  dit  beeil , und  endet  mit: 
Help  God  wy  met  hem  ervenl  Ganz  unten  am  Bande  links:  F. 
H als  pinxit.  J.  S uyderhoef  sculp .,  rechts:  J.  V.  D.  Linden. 

Höhe  11"  9"',  Breite  8"  6'". 

92.  Adolph  Visscher. 

Halbe  Figur,  gegen  rechts  gewendet,  im  Priestergevvande  mit 
dem  weiten  Mantel,  der  von  den  Achseln  herabhängt,  mit  einem 
runden  Käppchen  auf  dem  Kopfe  und  glattem  herabhängendem 
Kragen  um  den  Hals.  Die  Haare  sind  etwas  gelockt,  der  Schnurr- 
bart kurz  gehalten  und  der  Knebelbart  kaum  sichtbar.  Er  scheint 
gerade  im  Predigen  oder  im  Auslegen  einer  Schriftstelle  begriffen 
zu  sein,  denn  er  steht  hinter  einem  Tische,  auf  dem  ein  dickes 
Buch  mit  Clausuren  geöffnet  liegt;  die  linke  Hand  ist  wie  zur 
Erklärung  erhoben,  während  die  rechte,  auf  dem  Buche  selbst 
ruhend,  gleich  als  wollte  er  es  Umschlagen,  ein  Blatt  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger  hält. 

Unter  dem  Bildnisse  steht  die  zweizeilige  Unterschrift:  m. 

ADOLPHUS  VISSCHER  IS  GEBOREN  MDCV.  DEN  VI.  OCTOBER.  GESTORVEN 
MDCLII.  ] DEN  XVII.  NOVEMBER.  OUT.  ZÜNDE  XLVII  IAAREN,  I MAANT, 

x.  dagen.  Darunter  befinden  sich  zwei  Gedichte,  jedes  von  sechs 
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Zeilen.  Das  zur  Linken  ist  lateinisch,  jenes  zur  Rechten  hollän- 
disch. Unter  dem  lateinischen  steht  das  Wort  G.  G entius,  und 
unter  dem  holländischen  J.  v.  D eusbergh.  In  der  Mitte  zwischen 
diesen  zwei  Gedichten  liest  man : J.  S uyderhoef  sculp.  und  darun- 
ter: Tjdcharias  Webber  excud. 

Höhe  11"  4"',  Breile  7"  11"'. 

93.  Gisbert  Voet. 

Brustbild  in  einem  Oval,  gegen  rechts  gewendet,  im  geistli- 
chen Gewände , mit  dem  Käppchen  auf  dem  Kopfe,  einem  kaum 
bemerkbaren  Schnurr-  und  Knebelhart  und  glattem  Halskragen, 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  gisbertvs  voetivs  previvs  in 

CELEBERRIMA  ACADEMJA  VLTRAJECTENSI.  S.  THEOLOGIE  DOCTOR  ET 

Professor.  iETATis  s\je.  li.  1640.  Unten  links  liest  man:  //. 
Troyen  und  rechts  Excudebat.  Dann  folgt  im  Unterrande  ein  vier- 
zeiliges  Gedicht.  Es  beginnt  mit:  En  tibi  Voetiadce,  und  endet 
mit:  exprimit  ipCe  Cuis.  Ganz  unten  am  Rande  stehen  die  Worte, 
links:  J.  Suyderhoef  sculpsit  und  rechts:  A.  M.  d Schurman. 

Höhe  10"  4'",  Breite  6"  8'". 

I.  Mit  der  Adresee  II.  Troyen  Excudebat,  und  der  Jahreszahl 
1640  am  Ende  der  Umschrift. 

II.  Nach  den  Worten  ^etatis  sile  der  Umschrift  des  Ovals  steht 
die  Zahl  88.  1616.  An  der  Stelle  der  obigen  Adresse  R. 
Hoeius  Excudebat.  Die  Züge  der  frühem  Zahl  LI,  welche 
in  88  verwandelt  wurde,  sind  noch  deutlich  sichtbar. 

Da  G.  Voet  zu  Heusden  den  3.  März  1589  geboren  am  1. 
oder  11.  November  1676  im  87.  Lebensjahre  starb,  so  sollte  statt 
1616  richtiger  die  Jahreszahl  1676  stehen. 

94.  J.  Vrechemius. 

Im  Katalog  der  dritten  Abtheilung  des  Cabinets  Verstolk  de 
Soelen  vom  Jahre  1851  kommt  dieses  Blatt  unter  der  Nummer 
1375  vor.  Die  nähere  Beschreibung  fehlt. 

Es  ist  bezeichnet:  Joh.  Vrechemius  Eccl.  Dordr.  Pastor.  Das 
Maelt  de  Kansl  etc.  A Ver  Veer  pinx.  in  fol. 

95.  Franz  Wilhelm  Graf  von  Wartenberg. 

Bischof  von  Osnabrück. 

Der  Bischof  in  Vorderansicht  in  einem  Oval,  etwas  gegen 
links  gewendet,  trägt  Schnurr-  und  Knehelbait;  die  linke  Hand 
ruht  auf  einem  Tische,  während  die  rechte  eben  das  Kreuz  los- 
lässt, das  an  einem  schmalen  Ramie  auf  seiner  Brust  herabhängt. 

4 * 
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Die  Rundschrift  des  Ovals  lautet:  rmus  et  illmus  d.  d.  fran- 

CISCVS  GVILHELMVS  D.  G.  EPISCOPVS  OSNABVRG.  MINDENS.  AG  VERDENS. 
etC.  S.  R.  I.  PRINCEPS,  COMES  DE  WARTEND,  etc.  * 

Oben  in  der  rechten  und  linken  Ecke  sieht  man  ovale  Wap- 
penschilde mit  Kronen  hängen.  Unter  dem  Ovale  befindet  sich 
eine  Tafel  mit  folgender  Inschrift: 

Heus  pictor,  cunctos  licet  experiare  colores, 
Haud  tanti  attinges  Principis  effigiem. 

Kectius  ut  facias,  Velum  illi  appone  Timantis, 

Sol  cerni  hic  tectus  non  nisi  nube  poteft. 

Beruh.  Rottendorf.  I). 

Ohne  Namen  des  Stechers. 

Höhe  6"  9'",  Breite  4"  7"'. 

Der  Iva  toi  og  Verstolk  van  Soelen  führt  unter  No.  1388  einen 
I.  und  II.  Stand  dieses  Blattes  an,  die  zusammen  27  holländ. 
Gulden  galten.  Der  Unterschied  der  Stände  wird  nicht  angegeben. 


96.  Johan  Jacob  van  Wassenaer. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  in  der  Rüstung,  mit  langem 
Haupthaar  und  kurzem  Schnurr-  und  Knebelbart.  Den  Hals 
deckt  ein  glatter,  am  Rande  gestickter  Kragen  und  auf  der  linken 
Achsel  ruht  die  Schärpe.  Links  oben  sieht  man  sein  Wappen. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  Jo  : Jacob 
van  Wafsenaer  Heere  van  Obdam,  Hensbroeck,  Spierdyck,  Suyt  | 
wyck,  Kernhem1  Schoonouwen.  etc.  Ritmeester , en  Colonel,  over  een 
Regiment  Ruyteren;  Gouver  | neur , DroCsaert  en  Dyck-graef , over 
de  Stadt  en  Landen  van  Heusden , Sf.  Admirael  van  Hollant  en  West- 
Vrieslant.  Ganz  unten  am  Rande  rechts:  Eonthor  ft  pinxit.  J.  S uy- 
derhoef  sculp.  T.  V.  liofch.  | excud. 

Hohe  1 5",  Breite  1 1"  7"'. 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  der  Adresse  T.  V.  B ofch  j excud. 

Ein  Exemplar  des  I.  Standes  galt  in  der  Auction  J.  L.  van 
der  Dussen  32  holländ.  Gulden. 

97.  Wikenburg. 

Halbe  Figur,  auf  einem  Sessel  sitzend,  gegen  links  gewendet, 
mit  schlichtem  Haar  und  kurz  gehaltenem  Schnurr-  und  Knebel- 
bart. Er  hat  ein  Käppchen  auf  dem  Kopfe  und  eine  enggefaltete 
Krause  um  den  Hals.  Den  Körper  deckt  das  geistliche  Gewand, 
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unter  welchem  ein  Tlieil  der  auf  die  Brust  gelegten  rechten  Hand 
sichtbar  ist. 

Im  Unterrande  stehen  in  zwei  Absätzen  die  folgenden  Verse: 

JEra  Wikenburgi  culta  Pub  imagine  vultum, 

Ccelum  animam,  corpus  triCtia  buCta  tenent , 

Candorem,  Ctudium,  limataqs.  dicta  piorum 
Turba  Dolet  Patrem  quisqs.  abiisse  Cuiirn. 
h.  u. 

Ohne  Namen  des  Stechers. 

Höbe  13"  11"',  Breite  10"  10'". 

f.  Vor  den  Künstlernamen. 

II.  Mit  denselben. 

III.  Mit  der  Adresse  C.  van  den  Schalcke  excud. 

Nach  Nägleins  Angabe.  Galt  im  Jahre  1851  hei  Verstolk  van 
Soelen  in  beiden  Zuständen  27  holländ.  Gulden. 

98.  Wilhelm  von  Nassau. 

Brustbild  in  Vorderansicht,  gegen  links  in  einem  ovalen  Rah- 
men mit  Genien  und  Trophäen,  an  dem  ganz  oben  das  Nassaui- 
sche  Wappen  mit  dem  Motto  je  main  tiendray  angebracht  ist. 
Das  Haar  ist  schütter,  kurz  und  zurückgestrichen,  Schnurr-  und 
Knebelhart  klein.  Den  Hals  deckt  eine  mässig  grosse  Halskrause, 
den  Körper  die  Rüstung. 

Im  untern  leeren  Raume  innerhalb  des  Ovals  die  zweizeilige 
Unterschrift:  güilielmus  nassavius,  princeps  | auriacus,  etc.  Da- 
runter die  Zahl  4 Die  vier  Ecken  sind  mit  Palmzweigen,  Eichen- 
und  Lorbeerkränzen  und  links  oben  mit  einer  Mauerkrone  deco- 
rirt.  Ganz  unten  am  Rande  die  Worte,  links : P.  Soutman  innen, 
Effiavit  et  Excud,  Cum  P riuil.  rechts:  J.  Suiderhoef  Sculp, 

Höhe  16"  1"',  Breite  13"  2'".* 

Ist  das  4.  Blatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  die  An- 
merkung 1 . d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  4 in  der  Mitte  unterhalb  der  Unterschrift. 

99.  Wilhelm  von  Nassau. 

Jugendliches  Bildniss  in  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet, 
in  einem  ovalen,  mit  Genien  und  Emblemen  des  Landlebens  und 
der  Wissenschaft  gezierten  Rahmen,  oben  mit  dem  Nassauischcn 
Wappen.  Der  Prinz  hat  schlichtes,  auf  der  rechten  Seite  tief 
herabhängendes  Haar,  auf  dem  Kopfe  einen  Hut  mit  zwei  wallen- 
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den  Straussfedern  und  einer  Bandschleife,  um  den  Hals  einen 
Ringkragen,  und  darüber  einen  am  Rande  gestickten  Halskragen. 
Die  vier  Ecken  füllen  Raumzweige  aus. 

In  dem  leeren  Raume  unter  dem  Bildnisse  liest  man  in  zwei 
Absätzen:  guilielmüs  nassavius,  nat.  princeps  | auriacus,  etc. 
Darunter  die  Zahl  9,  ganz  unten  am  Rande  links:  G.  Hondtkorst 
P inxit,  P.  Soutman  Inven,  rechts:  Effigiavit  et  Excud.  Cum  P rivil. 
J.  Suiderhoef  Sculp. 

Höhe  16"  2"',  Breite  13"  3'". 

Ist  das  9.  Blatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  die  An- 
merkung 1 . d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  9 in  der  Milte  unterhalb  der  Unterschrift. 

100.  Peter  Winsem. 

Brustbild  in  einem  Oval,  beinahe  in  Vorderansicht,  gegen 
links  gewendet,  mit  Schnurr-  und  Knebelbart.  Das  Haar  am 
Scheitel  abgetheilt  und  glatt  herabgestrichen,  ringelt  sich  ein  we- 
nig am  Ende.  Den  Hals  umgiebt  eine  mächtig  grosse  Halskrause, 
die  vorne  zwei  kleine  Quasten  und  auf  der  Brust  an  einer  Schnur 
den  Ring  einer  Medaille  sehen  lässt.  Die  Rundschrift  des  Ovals 
lautet:  pierius  winsemius,  j.  c.  Illustr.  Ordinum  Frisice  Histo- 
riograph. ac  Eloquent.  Sf  Historiar.  Professor  Celeberrimus . JEtat. 
Cuce  58.  Obyt  cIo.I.ocxliv.  $ 

Das  Oval  ruht  auf  einem,  mit  wagrechten  Linien  beschatte- 
ten Viereck,  in  welchem  man  links  unten  die  Worte:  J.  Suyderhoef 
Sculp.  und  rechts  : C.  Fontanus  excud.  findet.  Unter  diesem  Vier- 
eck steht  ein  achtzeiliges  lateinisches  Gedicht,  welches  mit  den 
Worten  Posteritas  venerare  beginnt  und  mit  dem  Pentameter  Fama 
per  Historias  non  mmitura  viget.  endigt.  Darunter  gegen  rechts 
die  Worte:  H.  NEVHVSIVS.  Frif.  Advoc. 

Höhe  9"  T",  Breite  6". 

Dieses  Blatt  gehört  zu  dem  Werke:  P.  Winsemj  J C . . . hi- 
storiarum  ab  excessu  Caroli  V.  Cwsaris  . . . sive  rerum  fub  Phi- 
lippo  II.  per  Frisiam  gestarum.  Ab  Anno  cla  Iolv  uCque  ad  annum 
cb  Iolxxxi  aCCertce  Libertatis.  libri  septem.  Leonardice  Excudebat 
Claudius  Fontanus  . . . Anno  cb  bcxLvi  fol. 

10b.  Wladislaw  VI. 

König  vun  Polen. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben.  Der  König  in  Vorder- 
ansicht gegen  rechts  gewendet,  hat  Schnurr-  und  spitzigen  Kne- 
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beibart  und  trägt  am  Leibe  eine  Rüstung.  Leber  die  linke  Achsel 
ist  die  Feldbinde  gewoiien.  Den  Halsschmuck  bildet  die  Ordens- 
kette  des  goldnen  Vliesses.  Das  Haupthaar  ist  auf  der  einen  Seite 
verschnitten,  während  es  auf  der  andern,  etwas  gelockt,  weit  herab- 
reicht. Der  liegende  grosse  Halskragen  ist  am  Rande  gestickt. 

Unten  in  einem  kleinen  Oval  steht  die  zweizeilige  Unter- 
schrift: Vladislaus  VI  Poloniat  et  Sueciat  Rex  \ Serenissimus  et 
Potentissimus  Darunter  links:  P.  Soutman  Vinxit  Efßgiauit  et  Ex- 
cud.  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpsit.  Noch  tiefer  unten  gegen  die 
Mitte  zu:  Cum  Priuil.  Sa.  Cat.  M. 

Höhe  14"  11"',  Breite  9"  9'". 

Ist  das  9.  Blatt  der  Folge  Ferdinandus  11  et  111  Siehe  die 
Anmerkung  1.  b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  9. 


1011’.  Unbekanntes  Portrait. 

Halbfigur  eines  deutschen  Gelehrten,  Theolog  und  Mathema- 
tiker, mit  Bart  und  Käppchen,  im  Lehnstuhle  sitzend,  mit  der 
rechten  Hand  wendet  er  ein  Buch  und  in  der  linken  hält  er  eine 
Feder.  Zur  Rechten  ein  Fenster  mit  Glasbild  mit  Wappen  und 
Aussicht  zur  Ferne  auf  Festungswerke.  Vorn  ein  Tisch  mit  Uten- 
silien und  ein  Blatt  mit  deutscher  Aufschrift. 

Rechts  Alb.  Freyse  delinea.  J.  S.  Sculp.  in  4.  Zu  einem  Buche 
in  4.  Auf  der  Rückseite  Christus  bei  Maria  und  Martha,  von  C. 
V.  Qneborm,  mit  deutscher  Aufschrift. 


102.  Die  vier  Bürgermeister  von  Amsterdam. 

In  einem  Saale,  dessen  Wände  zwei  Statuen  in  Nischen  zieren, 
sitzen  in  Lehnsesseln  an  einem  viereckigen  Tische,  mit  breitkrämpi- 
gen  Hüten  auf  den  Köpfen,  die  vier  Bürgermeister  der  Stadl  Am- 
sterdam Anton  Oetyens  van  Waveren , Albert  Conradi  Burgk,  Peter 
Ilasselaer  und  Abraham  Boom,  eben  berathend,  wie  sie  die  Köni- 
gin von  Frankreich  Maria  von  Medicis  würdig  empfangen  sollen; 
da  tritt  von  der  linken  Seite  des  Blattes  her  der  Advokat  und 
Praefectus  patritii  equi latus,  Cornelius  van  Davelaer,  sich  etwas  ver- 
neigend, entblössten  Hauptes,  den  Hut  in  der  Rechten,  die  linke 
Hand  auf  die  Brust  gelegt,  zu  ihnen  heran,  und  bringt  die  Nach- 
richt, dass  der  hohe  Gast  bereits  angekommen  sei.  Im  Unterrande 
findet  man  die  zweizeilige  Unterschrift:  ei-huiks  nobilissimohum 

ET  AMI*  LI  SS  IM  OH  UM  01).  CONSULUM  QUI  HEU».  AMSTKLODA  M ENSl  PH.E 
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EUERE  TUNC,  CUM  EORUM  MANDATO  ADVOCATUS  CORNELIUS  | A DAVELAER, 
D.  IN  FETTEN,  EQUITATUS  PATRITII  PRJSFECTUS,  CHRISTI ANISSIMAM  RE- 
GINAM  MARI  AM  DE  MED1CIS  , EANDEM  URBEM  INGREDIENTEM , DEDUXIT. 

Dann  folgen  die  Namen  und  Würden  dieser  vier  Männer,  d.  an- 
tonius  oetgens  van  Waveren  | eques,  dominus  in  Waveren  Bothsholl, 
Rugewillis,  Sf.  d.  Albertus  conradi  burgh,  nuper  ad  | magnum  Mos- 
coviw  Ducem  jam  nunc  ad  Danice  Regem  Legatus.  d.  petrus  has- 
selaer,  | Militice  Urbicoe  Tribunus.  d.  abrahamus  boom,  in  | Con- 
CeCsu  illust.  DD.  Holland,  ac  Weftfris,  antehac  . delegatus  darunter 
links:  IjPeyser  pinxit  rechts:  I.  Suyderhoef  Sculpcit. 

I.  Vor  dem  Namen  des  Malers  und  des  Stechers. 

II.  Mit  dem  Namen  des  Malers  ^ eyser  pinxit  allein. 

III.  Mit  den  Namen  des  Malers  und  Stechers. 

Dieses  meisterhafte  Blatt  gehört  übrigens  zu  dem  seltenen 
Werke:  Blyde  Inkomst  . . . van  Maria  de  Medicis  f Amsterdam  . . . 
door  K.  v.  Raerle  ( Barlccus ).  Amsterdam.  1639.  fol.  mit  den  schö- 
nen Blättern  von  P.  Nolpe,  S.  Savry  und  C.  van  Dalen  nach  N. 
Moyaert,  J.  Martss  de  Jonge  und  S.  de  Vlieger , befindet  sich  aber 
äusserst  selten  dabei  und  ist  meistens  herausgenommen. 

Der  Preis  dieses  Blattes  im  guten  Druck  war  stets  ein  hoher. 
Es  wurde  1774  bei  Brochant  mit  160  Liv.  — 1778  bei  Servat 
mit  144  Liv.  verkauft.  Bei  Verstolk  van  Soelen  ging  im  Jahre 
1851  ein  Exemplar  im  I.  Stande  auf  175  holl.  Gulden  und  ein 
anderes  im  II.  Stande  aul  64  Gulden.  Bei  J.  L.  van  der  Dussen 
galt  1774  ein  alter  Abdruck  80  Gulden,  und  das  Exemplar  der 
k.  Sammlung  in  Paris  vom  1.  Stande  wurde  nach  Duchesne  im 
Jahre  1812  zu  Amsterdam  um  600  Fr.  gekauft.  Das  herrliche 
Exemplar  der  Albertina  hat  mit  vergilbter  Tinte  rechts  unten  in 
der  Ecke  die  Worte  beigeschrieben:  I.  Suyderhoef  Sculpcit. 


103.  Der  Friedensschluss  zu  Münster. 

Man  sieht  das  Innere  des  Rathhaussaales  zu  Münster,  von 
dessen  Decke  ein  Luster  mit  dem  Bilde  der  Muttergottes  im  Strah- 
lenkränze herabhängt.  Zur  rechten  Seite  des  Blattes  bemerkt  man 
ein  Fenster,  zur  linken  hängt  eine  schmale  Tafel  an  der  Wand 
mit  der  Aufschrift:  pax  optima  rerum.  Rings  um  die  Wände 
laufen  reichverzierte  Wandstühle.  In  der  Mitte  des  Blattes  steht 
ein  runder  gedeckter  Tisch,  auf  dem  sich  mehrere  Urkunden  mit 
grossen  Majestätssiegeln  und  ein  Kästchen  befinden.  Die  Auf- 
merksamkeit der  ganzen  zahlreichen  Versammlung,  welche  rück- 
wärts dieses  Tisches  das  Blatt  seiner  ganzen  Breite  nach  einnimmt, 
ist  auf  zwei  der  Bevollmächtigten  gerichtet,  welche  ihre  rechten 
Hände  auf  das  geöffnete  von  einem  Geistlichen  gehaltene  Evange- 
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lienbuch  legen.  Der  eine  von  ihnen,  dessen  Haar  zurückgestri- 
chen  ist,  hat  eine  reiche  Kleidung  an,  trägt  seinen  Degen  an  einem 
Bandelier  und  hält  mit  der  linken  Hand  eine  Schrift;  der  andere, 
ihm  zur  Rechten,  ist  dagegen  in  seiner  Kleidung  äusserst  einfach. 
Zur  linken  Seite  der  ebenerwähnten  Personen  sieht  inan  sechs 
Männer,  welche  ihre  rechten  Hände  zum  Schwur  erhoben  haben. 
Einer  derselben  hält  'gleichfalls  ein  Papier,  der  andere,  der  ein 
Käppchen  auf  dem  Kopte  hat,  seinen  Hut  in  der  Hand.  Die  vor- 
dersten Figuren  der  hinter  den  Schwörenden  in  einem  Halbkreise 
herumstehenden  Versammlung,  welche  gleichsam  die  zwei  End- 
punkte derselben  bilden,  sind,  zur  linken  Seite  des  Blattes  ein 
Edelmann  mit  einem  langen  Degen  an  der  Seite  und  dem  Feder- 
hute in  der  rechten  Hand,  die  er  in  die  Seite  stemmt,  während 
die  linke  auf  der  Lehne  des  vor  ihm  stehenden  Stuhles  ruht  und 
zur  rechten  Seite  ein  Mönch.  Hinter  der  Versammlung  stehen 
zu  beiden  Seiten  des  mit  einem  Tuche  und  zwei  aufgepflanzten 
Fahnen  verzierten  Sitzes,  zur  Verherrlichung  der  Feier  mehrere 
niedere  Bäume  in  Getässen.  Links  innerhalb  der  Einfassungslinie 
liest  man:  Geraert  ter  Burch  pinxit  und  rechts:  Jonas  Suyder- 
hoef  sculpsit. 

Im  Unterrande  steht  die  dreizeilige  Unterschrift:  icon  exac- 

TISSIMA,  QUA  AD  VIVUM  EXPRIMITUR  SOLENNIS  CONVETUS  LEGATORUM 
PLENIPOTENTARIORUM  HISPANIARUM  REGIS  PHILIPPI  IV.  ET  ORDINUM  | 
GENERALIUM  FMSDERATI  BELGII,  QUI  PACEM  PERPETUAM  PAULLO  ANTE  SAN- 
CITAM,  EXTRADITIS  UTRINQUE  INSTRUMENTIS,  JURAMENTO  CONFIRMARUNT, 

| MONASTERII  WESTPHALORÜ  IN  DOMO  SENATORIA.  ANNO  CIOIOCXLVIII. 
IDIBUS  MAJI. 

Höhe  17"  3"',  Breite  21"  7'". 

I.  Vor  den  beiden  Künstlernamen  und  vor  der  Unterschrift. 

II.  Vor  den  beiden  Künstlernamen,  jedoch  mit  der  Unterschrift. 

III.  Mit  den  beiden  Künstlernamen  und  mit  der  Unterschrift 

Nach  Nagler'’ s Angabe  wurde  die  Platte  vergoldet  und  1807 
wieder  aufgefunden.  Im  Jahre  1820  versuchte  man  es  in  Paris 
sie  zu  retouchiren,  die  Abdrücke  fielen  jedoch  hart  und  trocken  aus. 

Alte  schöne  Abdrücke  besonders  im  frühen  Stande  wurden 
schon  vor  mehr  als  50  Jahren  theuer  bezahlt.  So  ging  1774  bei 
der  Versteigerung  des  Cabinets  J.  L.  van  der  Dussen  ein  Abdruck 
vor  der  Schrift  mit  100  Gulden  10  Stübern  weg,  ein  Abdruck 
mit  der  Schrift  galt  30  Gulden,  ln  der  Auction  Logette  1817 
ging  ein  alter  Abdruck  auf  173  Fr.  Bei  Verstolk  van  Soelen  im 
Jahre  1851  wurde  ein  Exemplar  vor  den  Künstlernamen  um  125 
Gulden  verkauft,  und  das  Exemplar  der  k.  Sammlung  in  Paris 
wurde  im  Jahre  1825  um  den  Preis  von  300  Fr.  angekauft  und 
stammt  aus  dem  Cabinet  Kar  eher ; ja,  bei  der  Versteigerung  der 
Sammlung  Thore  ging  ein  Abdruck  vor  aller  Schrift,  der  einzige 
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bekannte  dieses  Standes,  auf  die  bedeutende  Summe  von  915  Fr. 
Dieses  Exemplar  stammt  aus  der  Sammlung  des  Baron  Verstolk 
van  Soelen  und  befindet  sich  gegenwärtig  im  Cabinet  des  Fürsten 
von  Esslingen.  R.  Weigel  werthet  einen  schönem, alten  Druck  auf 
20  Thaler. 

Adam  v.  Bartsch  erwähnt  in  seiner  Anleitung  zur  Kupferstich- 
kunde. Wien,  Wallishauser.  1821.  Band  1 Seite  181  dieses  Blattes 
mit  den  Worten:  ,,Der  Friedensschluss  zu  Breda  (nicht  Münster, 
wie  man  ihn  gewöhnlich  nennt)  nach  G.  Terburgh.“  Dieser  Be- 
merkung liegt  wahrscheinlich  eine  Verwechslung  mit  jenem  Frie- 
den zu  Grunde,  der  zu  Breda  zwischen  England,  Frankreich,  Dä- 
nemark und  den  Generaistaalen  im  Jahre  1 667  geschlossen  wurde. 
Zum  Belege  dieser  Behauptung  folgt  im  Anhänge  S.  00  unter 
No.  2 der  Anmerkungen  die  betreffende  Stelle  des  grossen  Quel- 
lenwerkes Theatrum  europaeum  Oder  Ausführliche  vnd  Warhafftige 
Beschreibung  aller  . . . denkwürdigen  Geschichten  . . . Beschrieben 
durch  M.  Joannem  Philippum  Abelinum  . . . Gedruckt  zu  Frank- 
furt am  Mayn,  bei  Wolffgang  Hoffmann.  1643 — 52.  VI  Theile  in 

fol. , welche  im  VI.  Theile  S.  455 — 458  zu  finden  ist,  und  so 
genau,  und  in  allen  Details  auf  unser  Blatt  passt,  dass,  selbst  ab- 
gesehen von  der  Unterschrift,  über  die  Frage,  welche  Friedens- 
handlung darin  vorgestellt  wird,  kein  Zweifel  obwalten  kann ; wes- 
halb denn  auch  dieses  Blatt,  und  zwar  mit  Recht,  noch  immer 
der  Friedensschluss  zu  Münster,  la  paix  de  Munster,  genannt  wird, 
mit  welcher  Benennung  jener  Friede  bezeichnet  werden  will,  der 
1648  zwischen  Spanien  und  Holland  zu  Münster  geschlossen  wurde, 
und  jenem  grossen  sogenannten  Westphälischen  Frieden  mehrere 
Monate  voranging,  der  im  October  1648  gleichfalls  in  Münster  zu 
Stande  kam,  jedoch  in  Osnabrück  unterzeichnet  wurde,  weswegen 
die  beiden  Friedensschlüsse  gewöhnlich  mit  einander  verwechselt 
werden. 

Das  Bild  auf  Kupfer  gemalt,  1'  5"  hoch  und  1'  10"  breit, 
wollte  Terburg  um  6000  Gulden  nie  bergeben.  Nach  seinem  Tode 
kam  es  in  den  Besitz  eines  seiner  Nachkommen,  der  Rentenein- 
nehmer in  der  Provinz  Ober-Yssel  war.  Houbraken  (gest.  1 780) 
sah  es  bei  demselben  in  Deventer.  In  der  Folge  gelangte  es  in 
das  Cabinet  Van  Leyden  in  Amsterdam  und  wurde  bei  der  Ver- 
steigerung dieser  berühmten  Sammlung  im  Jahre  1804  um  16,000 
Fr.  verkauft.  Fürst  Talleyrand  erstand  es  um  diesen  Preis,  und 
als  seine  Gemäldesammlung  im  Jahre  1817  versteigert  wurde, 
kaufte  es  Herr  Buchanan.  Es  ging  sodann  in  den  Besitz  des  Her- 
zogs und  später  der  Herzogin  von  Berry  über  und  wurde  bei  dem 
Verkaufe  ihrer  Gemälde  irn  Jahre  1837  dem  Fürsten  Anatole  De- 
midow  um  die  Summe  von  45,500  Fr.  zugeschlagen,  Dieselbe  ein 
wenig  grössere  Darstellung  im  Museum  zu  Amsterdam  soll  die 
Skizze  sein. 
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104.  Der  Sturz  der  gefallenen  Engel. 

Der  Erzengel  Michael,  das  runde  Schild  in  der  Rechten,  den 
Blitz  in  der  Linken,  stürzt,  gefolgt  und  unterstützt  von  seinen 
Gefährten,  die  Verworfenen  aus  dem  Himmel  in  die  Hölle  hinab. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  Superbice 
ergo  depulsi  e ccelis  Luciferi,  Yindicem  Michaelem,  Constantino  H}i- 
gens,  Equiti,  Toparchce  Zuijlechemij , Principis  Auriaci  Senatori, 
et  | ä secretis,  illustrium  ingeniorum  Patrono,  Musarum  Apollini 
Dedicat , Seseqz  ejus  clarisdmo  Nomini  L.  M.  Q.  devovet  Petrus  Sout- 
man , Cum  Priuil.  Darunter  links:  P.  Paulo  Rubens  Pinxit , rechts: 
J.  Suyderhoef  Sculp.  A°.  1 642 

Dieser  Stich  besteht  aus  zwei  Blättern. 

Höhe  beider  Blätter  zusammen  23"  10'",  Breite  20"  2"'. 

Höhe  der  Platte  für  den  Unterrand  2"  5'".  Die  ganze  Höhe  demnach 
26"  3'". 

J.  Mit  Soutmans  Adresse.  Die  Körper  der  Verworfenen  sind 
noch  sämmllich  nackt. 

II.  Mit  derselben  Adresse.  Die  Blossen  sind  durch  leichte  Dra- 
perien verdeckt,  jene  des  Teufels,  der  in  der  Mitte  des 
Blattes  das  Weib  auf  dem  Rücken  trägt,  gänzlich  herausge- 
noinmen. 

III.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wit. 

IV.  Die  Platte  ist  überarbeitet.  Die  Abdrücke  sind  hart  und  steif. 

Das  Bild,  nach  dem  dieses  Blatt  gestochen  wurde,  befindet 
sich  gegenwärtig  in  der  Pinakothek  in  München  im  vierten  oder 
Rubens-Saal  unter  der  Nummer  250.  Siehe  das  Verzeichniss  der 
Gemälde  in  der  königl.  Pinakothek.  München  1859. 

Dieses  Blatt  galt  im  I.  Stande  1774  hei  der  Versteigerung 
des  Cabinets  de  Mailly  29  Liv.  In  der  berühmten  Sammlung  des 
Baron  Verstolk  de  Soelen  fehlte  es,  ein  Beweis,  dass  es  in  ersten 
Ständen  sehr  selten  vorkommt. 

105.  Die  HöHe. 

Ein  schauerliches  Gewirr  von  schrecklichen,  wahrhaft  infer- 
nalischen Ungeheuern  in  einen  Knäuel  zusammengehallt,  die  ein- 
ander im  furchtbarsten  Grimme  zerfleischen  und  gegenseitig  an- 
fallen. Dazwischen  krümmen  sich  in  Verzweiflung  drei  mensch- 
liche Gestalten.  Den  Mittelpunkt  nimmt  ein  grosser  Drache  ein; 
im  Hintergründe  lodern  die  Flammen  der  Hölle. 

Links  unten  P.  P.  Rubens.  ))inx.  ohne  Namen  des  Stechers. 

Höhe  4"  10"',  Breite  6"  8"'. 
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Dieses  Blättchen  ist  so  sehr  in  Suyderhoefs  Manier,  dass  es 
diesem  Meister  wohl  nicht  mit  Unrecht  zugeschrieben  wird.  Der 
Gegenstand  ist  übrigens  dem  herrlichen  Gemälde  entnommen,  das 
sich  gegenwärtig  in  der  k.  Pinakothek  zu  München  befindet  und 
zwar  im  vierten  oder  Rubens-Saal  unter  Nummer  258.  Siehe 
Verzeichniss  der  Gemälde  in  der  k.  Pinakothek.  München  1859. 

106.  Die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Jesu-Kinde. 

Maria  sitzt  auf  einer  Bank  und  hält  das  Jesukind  in  den 
Armen,  das  auf  ihrem  rechten  Schenkel  knieend,  die  Händchen 
um  den  Hals  der  Mutter  legt.  Das  Kind  hat  gelocktes  Haar  und 
eine  Glorie  um  das  Haupt.  Im  Hintergründe  links  bemerkt  man 
eine  runde  Säule  mit  ihrem  Postamente. 

Im  Unterrande  stehen  in  zwei  Absätzen  vier  lateinische  Verse. 
Sie  beginnen  mit:  Cum  mea  mens  und  enden  mit:  Caps  ipsa  fa- 
mes.  Darunter  in  der  Mitte:  P.  P.  Rubens  Pinxit  und  rechts: 
J.  SuyderhoeF  Sculpsit.  Noch  tiefer  ganz  am  Rande  in  der  Mitte 
die  Worte:  Cum  Priuil. 

Höhe  7"  8"',  Breite  6"  2"'. 

107.  Die  Grablegung  Christi. 

Joseph  von  Arimathia  und  Nikodemus  tragen  den  Leichnam 
des  Heilands  von  links  nach  rechts  die  Stufen  des  Grabes  hinab 
zur  Beerdigung.  Ihnen  zur  linken  Hand  gehen  die  drei  heiligen 
Frauen,  von  denen  Maria  Magdalena  an  den  aufgelösten  Haaren 
kenntlich  ist  und  mit  einem  Tuche  ihre  Thränen  trocknet.  Auf 
der  niedersten  Stufe  zur  rechten  Hand  des  Blattes  stehen  die 
Worte:  Michael  Agnolo  Caravaggio  Pinxit  und  darunter  I S sculp- 
sit Es  ist  nach  Rubens * Zeichnung. 

Höhe  1 l"  9"',  Breite  7"  5"'. 

Nach  Nagler’s  Angabe: 

I.  Vor  aller  Schrift,  im  reinen  Aetzclruck. 

II.  Mit  der  Schrift  und  ohne  Adresse. 

III.  Mit  der  Adresse  von  Carolus  Allard. 

IV.  Mit  der  französischen  Unterschrift:  Christ  mort  etc.  ä Paris 
chez  Basan. 

Das  Originalgemälde  in  der  Chiesa  nuova  de’  Padri  de  VOra- 
torio  in  Rom. 

108.  Der  trunkene  Bacchus. 

Eine  Gruppe  von  fünf  Personen,  die  sich  in  einer  flachen 
Landschaft  von  links  gegen  rechts  bewegt.  Der  junge  Bacchus, 
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dein  die  Fösse  bereits  den  Dienst  versagen , das  Haupt  mit 
Weinlaub  bekränzt  und  das  Tigerfell  um  die  Lenden  geschlagen, 
wird  rückwärts  von  einem  alten  Faun  unterstützt,  während  ihn 
ein  nackter  Mann  am  linken  Arm  fasst  und  vorwärts  zu  ziehen 
sucht.  Zwei  Bacchantinnen,  Thyrsusstäbe  in  den  Händen  haltend, 
schreiten  den  Weg  bezeichnend  voran.  Zur  rechten  Seite  des 
nackten  Mannes  schleicht  ein  Panther,  der  die  Zähne  fletschend, 
den  Bacchus  anblickt.  Vor  ihm  liegt  eine  Weintraube. 

Auf  dem  Blatte  rechts  unten  die  Worte:  J.  S.  Sculpsit.  Im 
Unterrande  steht  das  Distichon: 

Visus  Hebet,  fumant  Artus , Cerebrumqz  Rotatur , 

Nec  facit  Officium  Pes  Animusue  Cuum. 

Daneben  links:  P.  P.  Rubens  P inxit  rechts:  Cum  P riuilegio  P. 
Soutman  Excud. 

Hübe  11",  Breite  12"  11"'. 

I.  Mil  der  Adresse  P.  Soutman  Excud. 

II.  Rechts  unten  mit  der  Adresse  Clement  de  Jonghe  Excudit. 

III.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wit  exc. 

IV.  Diese  zugelegt. 

109.  Der  trunkene  Silen. 

Gruppe  von  fünf  Personen,  die  sich  gegen  rechts  bewegt. 
Der  taumelnde,  bärtige,  nackte  Silen , das  Haupt  mit  Epheu  be- 
kränzt, wird  links  von  einem  hinter  ihm  gehenden  Mohren , der 
ihn  am  Schenkel  kneipt,  eigentlich  die  Schlaffheit  seiner  Haut 
zeigen  will,  und  rechts  von  einem  grinsenden  Faun  unterstützt, 
der  dem  Trunkenen  eine  Weintraube  hinhält,  deren  Beeren  Silen 
wohl  abreisst,  sie  aber  wegen  seiner  Trunkenheit  nicht  zum  Munde 
zu  bringen  vermag,  sondern  fallen  lässt,  was  eben  den  Faun 
so  boshaft  lachen  macht.  Hinter  dem  Mohren  bemerkt  man  einen 
Mann,  der  aus  einem  flachen  Glase  trinkt,  und  zur  rechten  Seite 
des  Blattes  ein  altes  hässliches  Weib  mit  einem  Kruge  in  der 
linken  Hand. 

Im  Unterrande  stehen  die  Worte  : Pei.  Paul  Rubenius  Pinxit 
darunter:  P.  Soutman  excud.,  Cum  Priuil 

Höhe  12"  7"',  Breite  10"  2"'. 

I.  Vor  aller  Schrift  und  vor  der  Andeutung  des  Himmels. 

II.  Vor  den  Gegenstrichlagen  am  Himmel  über  des  Silen  rechter 
Suchlter,  und  im  Gewülke  über  dessen  Kopf.  Die  Blosse  des 
Silen  ist  unbedeckt.  Mit  der  Schrift  Pet.  Paul  Rubenius 
Pinxit,  P.  Soutman  excud.,  Cum  Priuil. 

III.  Mit  den  Gegenslrichlagen  am  Himmel  über  der  rechten  Schul- 
ter Silen’s  und  im  Gewülke  über  dessen  Kopfe.  Seine  Flösse  ist 
noch  unbedeckt.  Die  Schrift  ist  dieselbe  wie  im  II.  Stande. 
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IV.  Vor  der  Drapperie  auf  dem  Schenkel  des  Silen  und  mit  der 
Adresse  Clement  de  Jonghe  Excudit  unter  der  früheren  des  P. 
Soutman. 

V.  Mit  der  Adresse  Clement  de  Jonghe  Excudit  wie  im  IV.  Stande. 
Die  Blösse  des  Silen  ist  mit  einem  Tuche  bedeckt. 

VI.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wit  exc 

Dieses  Blatt  galt  1778  bei  Serval  30  Liv. 

Das  Originalgemälde  in  der  Münchner  Pinakothek. 

Der  Stich  selbst  wird  gewöhnlich  Soutman  allein  zugeschrieben. 

110.  Die  Familie  des  Satyr. 

In  einer  öden  Gegend  sieht  man  zur  linken  Seite  des  Blattes 
mehrere  männliche  und  weibliche  Satyre,  die  ihr  Spiel  mit  Panthern 
treiben.  Ein  kniender  weiblicher  Satyr,  das  Haupt  mit  Epheu 
umkränzt,  hält  eine  am  Boden  liegende  Pantherin  zurück,  die  mit 
der  Tatze  nach  ihrem  Jungen  langt,  das  ein  neben  ihr  stehender 
Satyr  in  die  Höhe  hält  und  es  ihr  zeigt,  um  sie  zu  necken,  wäh- 
rend ein  dritter  Satyr  ihr  von  der  andern  Seite  her  eine  Traube 
hinhält.  Der  vierte  am  Boden  liegende  Satyr  stützt  sich  auf  sei- 
nen rechten  Arm  und  hat  sich  etwas  aufgerichtet,  um  dem  Spiele 
zuzusehen.  Links  sitzt  ein  alter  Satyr  gleichgiltig  und  nachlässig 
auf  einem  Baumstamme,  indess  ein  anderer  sich  umschauend  zu 
ihm  hinaufklettert.  Die  rechte  Seite  des  Blattes  nehmen  in  der 
Nähe  ihrer  Höhle  drei  Panther  ein,  von  denen  der  eine  sich  nach 
der  Pantherin  in  der  Mitte  umsieht,  der  andere  mit  seinem  Kopfe 
gemächlich  auf  dem  ersteren  ruht,  der  dritte  endlich  einen  Baum- 
stamm hinaufklettert,  um  einen  Alfen  zu  verfolgen,  der  sich  in 
seinem  Vorwitze  zu  sehr  genähert  hatte. 

Im  Unterrande  findet  man  in  drei  Absätzen  sechs  Hexameter. 
Sie  beginnen  mit:  Hie  Satyri  Satyr  aeque  tuas , und  endigen  mit: 
deserta  per  avia  mentes.  Darunter  am  Bande  stehen  die  Worte, 
links:  P.  Van  Laar  pinxit , und  recht s:  J.  Suyderhoef  sculpsit. 
Robbert  Tinneken  excudit 

Höhe  23"  1'",  Breite  19"  7'". 

I.  Mit  der  Adresse  Robbert  Tinneken  excudit. 

II.  Mit  der  Adresse  Nicolaus  Viffcher  excudit. 

III.  Mit  der  Adresse  von  F.  de  Wit. 

IV.  Mit  der  Adresse  P.  Schenk  Junior  Excudit  | N 66.  links  im 

Unterrande. 

111,  Die  Nacht. 

Sn  einer  Grotte  ruht  die  Göttin  der  Nacht  in  Vorderansicht, 
das  mohnbekränzte  Haupt  auf  die  rechte  Hand  gestützt.  Sie  hat 
zwei  grosse  Flügel  und  das  dunkle  Gewand  ist  mit  Sternen  besäet. 
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Vor  ihr  und  an  sie  gelehnt  liegen,  mit  dem  Rücken  gegen  einan- 
der gewendet,  zwei  nackte  Kinder  in  tiefem  Schlafe.  Ganz  im 
Vordergründe  sieht  man  links  einen  Leuchter  mit  ausgelöschter 
Kerze,  eine  Flasche,  Stahl  und  Feuerstein,  und  eine  glimmende 
Hängelampe  mit  einer  Partie  dazu  gehöriger  Dochte,  ln  der  Mitte 
nagt  eine  Maus  an  einem  Kerzenreste  und  rechts  steht  eine  grosse 
Laterne  mit  einer  darin  liegenden  und  einer  brennenden  Kerze, 
welche  das  Ganze  grell  beleuchtet.  Gerade  hinter  und  über  dieser 
Laterne  sitzt  eine  Nachteule.  Links  in  der  oberen  Ecke  leuchtet 
die  Mondsichel  zur  GrottenölFnung  herein. 

Im  Unterrande  in  der  Mitte  steht  das  Wort  Nox  dann  folgt 
ein  achtzeiliges  lateinisches  Gedicht  in  zwei  Absätzen , welches 
mit:  Languida,  dormitans  haec  fern  in a,  beginnt,  und  mit 
den  Worten:  Difpliceat  vitae  Nox  fcelerata  tuae.  endigt. 
Darunter  links:  J.  Sandrart  Pinxit.  rechts:  Suyderhoef  Cculpsit. 

Hohe  12"  10'",  Breite  9"  2"'. 

Das  Gegenstück  ist  der  Tag  gestochen  von  Falk. 

Diese  zwei  Blätter,  so  wie  die  zwölf  Monate  von  van  Baien, 
Persyn  , Halwegh,  J.  Falk  und  Suyderhoef  gestochen , gehören  zu 
einer  Folge,  welche  den  Titel  hat:  Duodecim  mensium  nee  non 
diei  et  noctis  icones.  Die  Gemälde  ehemals  in  der  k.  Gallerie  zu 
Scbleissheim , befinden  sich  gegenwärtig  in  der  Pinakothek  in 
München. 


112.  April. 

Ein  Mann  in  Vorderansicht  gegen  links  gewendet,  mit  Schnurr- 
und Knebelbart,  gelocktem  wallendem  Haar  und  blossem  Hals,  im 
kurzen  Sammtrock,  mit  einem  Federbarett  auf  dem  Kopfe,  hält 
mit  der  rechten  Hand  eine  Guitarre  und  mit  der  linken  einen 
Korb  mit  Blumen.  Den  Hintergrund  bildet  links  ein  Garten  mit 
einem  Gebäude  und  rechts  eine  Meierei  mit  mehreren  Kühen, 
deren  eine  eben  gemolken  wird.  Links  oben  in  der  Ecke  das 
Zeichen  des  Stiers. 

im  Unterrande  steht  das  Wort  Aprilis  dann  folgt  ein  latei- 
nisches Gedicht  von  acht  Zeilen  in  zwei  Absätzen.  Es  beginnt 
mit:  Terribilis  coelo  vernantem  und  endet  mit:  Daphnis  inire  viam 
Darunter  links:  Joachimus  Sandrart  Pinxil  und  rechts:  J.  Suy- 
derhoef  CculpCit. 

Höhe  13",  Breite  9"  4"'. 

Gehört  zu  der,  unter  dem  Namen  der  zwölf  Monate  ton 
Sandrart  bekannten  schönen  Folge.  Siehe  die  Anmerkung  zu 
No.  112. 
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113.  Mai. 

In  einem  Garten,  wo  rechts  eine  Fontaine  und  links  ein 
Schloss  mit  einem  von  Kähnen  belebten  Teiche  sichtbar  ist,  steht 
von  vorne  zu  sehen  und  etwas  gegen  links  gewendet  ein  Mäd- 
chen, das  eine  Tulpe  pflückt,  um  sie  in  den  Kranz  von  Blumen 
zu  flechten,  den  es  mit  der  linken  Hand  hält.  Das  Haar  ist  auf- 
gelöst und  um  die  Schläfe  windet  sich  ein  Blumenkranz. 

Im  Unterrande  steht  das  Wort  Maivs.  Dann  folgt  ein  latei- 
nisches Gedicht  von  acht  Zeilen  in  zwei  Absätzen.  Es  beginnt 
mit:  Nunc  Mehbaee  tuse  glifcant  und  endet  mit:  non  cupit  efse 
suae.  Darunter  links:  Joachimus  Sandrart  Pinxit.  und  rechts:  J. 
Suyderhoef  Cculpfit. 

Höhe  13",  Breite  9"  4"'. 

Gehört  zu  der,  unter  dem  Namen  der  zwölf  Monate  von 
Sandrart  bekannten  schönen  Folge.  Siehe  die  Anmerkung  zu 
No.  112. 


114.  Juni. 

Ein  bärtiger  alter  Mann  in  Vorderansicht,  ohne  Kopfbedeckung, 
sitzt  auf  einem  Erdabhange  und  scheert  ein  gebundenes  Schaf, 
das  auf  seinen  Knien  liegt.  Im  Hintergründe  sieht  man  drei  Per- 
sonen in  der  Nähe  einiger  Gebäude  mit  einer  Schafheerde  be- 
schäftigt. Den  Horizont  schliesst  ein  hoher  Berg.  In  dem  obern 
linken  Eck  ist  das  Zeichen  des  Krebses  angebracht. 

Im  Unterrande  steht  das  Wort  Jvnivs.  dann  folgt  ein  latei- 
nisches Gedicht  von  acht  Zeilen  in  zwei  Absätzen.  Es  beginnt 
mit:  Dum  Cancri  chelis  und  endet  mit:  vertice  fige  pedem.  Darun- 
ter links:  Joachimus  Sandrart  Pinxit.  rechts:  J.  Suyderhoef  Cculpfit. 

Höhe  12"  10"',  Breite  9"  1"'. 

Gehört  zu  der,  unter  dem  Namen  der  zwölf  Monate  von 
Sandrart  bekannten  schönen  Folge.  Siehe  die  Anmerkung  zu 
No.  112. 


115.  August. 

Ein  bärtiger  Mann,  der  eine  mit  Blumen  und  Aehren  ge- 
schmückte Mütze  auf  dem  Kopfe  hat,  steht  gegen  links  geneigt 
in  einem  Felde  und  schneidet  Getreide  mit  einer  Sichel.  Im  Hin- 
tergründe bemerkt  man  auf  der  rechten  Seite  des  Blattes  eine 
gebirgige  Landschaft  mit  vier  Schnittern,  einem  beladenen  Getreide- 
wagen und  einem  ackernden  Landmanne,  ferner  oben  in  der  Ecke 
rechts  das  Zeichen  der  Jungfrau. 
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Im  Unterrande  stellt  das  Wort  Avgvstvs.  und  darunter  in  zwei 
Absätzen  ein  lateinisches  Gedicht  von  acht  Zeilen.  Es  beginnt 
mit:  Triptolemi  iam  dona  vides  und  endet  mit  den  Worten:  nil 
facimus.  Darunter  links:  Joachimus  Sandrart  Pinxit.  und  rechts: 
J.  Suyderhoef  fculpdt. 

Höbe  12"  8'",  Breite  8"  11'". 

Gehört  zu  der,  unter  dem  Namen  der  zwölf  Monate  von  San- 
drart bekannten  schönen  Folge.  Siehe  die  Anmerkung  zu  No.  112. 

116.  Der  Raucher. 

Ein  Mann  sitzt  in  einem  niedern  Lehnstuhle  in  Vorderan- 
sicht, gegen  links  gewendet  an  einem  Tische,  hat  einen  Anflug 
von  Schnurrbart  und  auf  dem  Kopfe  einen  aufgestülpten  Hut. 
Mit  der  linken  Hand  fasst  er  seinen  Krug,  auf  den  er  seinen 
rechten  Arm  gelehnt  hat  und  hält  mit  der  rechten  Hand  sein 
Pfeifchen. 

Im  Unterrande  links  liest  man  die  Worte:  Av.  OCtaden  pinxit. 
und  daneben : J.  Suyderhoef  sculpsit. 

Höbe  8"  2'",  Breite  6"  7'". 

I.  Mit  den  beiden  Künstlernamen;  ohne  Adresse. 

II.  Im  Unterrande  rechts:  Ex  Formis  Nicolai  Vifscher. 

III.  Wie  der  zweite,  nur  mit  dem  Beisalze  unten  in  der  Milte: 
Cum  Privil:  Ordin:  General:  Belgii  Fcederali. 

117.  Monsieur  Peeckelhaering. 

Halbe  Figur,  stehend,  gegen  links  gewendet.  Die  Mütze  sitzt 
nachlässig  auf  dem  Kopfe,  den  er  etwas  auf  die  Seite  neigt.  Der 
zerraufte  Schnurr-  und  Knebelbart  passt  trefflich  zu  dem  lachen- 
den Ausdruck  des  versoffenen  Gesichtes.  Der  Hals  ist  bloss,  das 
Gewand,  das  sich  durch  fünf  ungewöhnlich  grosse  Knöpfe  aus- 
zeichnet, an  den  Nähten  mit  Streifen  besetzt.  Er  hält  mit  der 
rechten  Hand  eine  Kanne  in  die  Höhe,  dessen  Deckel  er  geöffnet 
hat,  um  den  Beschauer  in  dieselbe  gleichsam  hineinblicken  zu 
lassen. 

Im  Hintergründe  liest  man:  F.  Hals  Pinxit.  Im  Unterrande 
stehen  in  zwei  Absätzen  folgende  holländische  Verse: 

Siet  Monsieur  Peeckelhaering  an „ 

Fly  pryst  een  frisse  volle  kan,, 

En  hout  hei  mct  de  vogte  back. 

Dat  doet  syn  keel  is  allyt  brack. 

Höbe  9"  11"',  Breite  7"  10'"* 

Archiv  f.  d.  zciclin.  Künste.  VII.  186).  5 
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118.  Die  Alte. 

Genannt  liel  zoule  Scliolletje. 

In  einer  Stube  sitzt  an  einem  Tische  gegen  links  gewendet 
eine  Alte  mit  einem  Häubchen  auf  dem  unordentlichen  Haare. 
Sie  hält  mit  der  linken  Hand  ein  Weinglas  und  scheint,  indem 
sie  mit  der  rechten  den  Krug  zurückschiebt,  den  Antrag  eines 
neben  ihr  stehenden  Mannes  abzulehnen,  der  mit  der  rechten 
Hand  den  Krug  gefasst  hat  und  mit  der  linken  auf  das  Glas  deu- 
tend, die  Absicht  kund  giebt,  ihr  einschenken  zu  wollen.  Seine 
Kleidung  ist  einfach;  auf  dem  Kopfe  trägt  er  eine  flache  Mütze. 
Auf  dem  Tische  liegt  ein  rundes  Brett  mit  einem  Stück  Rollen- 
tabak und  einer  Pfeife,  dann  der  Kohlenbehälter  und  mehrere  an- 
dere Kleinigkeiten. 

Im  Unterrande  steht  folgendes  Distichon: 

Ni  pateat  fundus,  nova  massica  non  tibi  fundo , 

In  fundo  cordis  namque  profunda  latent. 

Darunter  links:  A.  OCtaden  pinxit.  in  der  Milte:  C.  de  Jonghe  ex- 
cndit  rechts:  J.  Suyderhoef  fculpdt. 

Höbe  7"  9"',  Breite  7".  * 

I.  Vor  den  Namen  des  Malers  und  des  Stechers  sowie  vor  den 
Versen. 

II.  Mit  denselben  und  mit  der  Adresse  Clement  de  Jonghe. 

III.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wit  excudit.  Die  Platte  ist  retouchirt. 

119.  Der  Trinker. 

In  einer  Stube  sitzt  gegen  rechts  gewendet  auf  einem  Fasse 
ein  nasser  Bruder.  Er  hat  eine  Jacke  an,  auf  dem  Kopfe  einen 
Hut  und  hält  mit  der  rechten  Hand  ein  hohes  schmales  Glas  vor 
sich  hin,  das  er  auf  seine  linke  Faust  gesetzt  hat.  Rechts  von 
ihm  auf  dem  Tische  liegt  seine  Pfeife.  Sein  Gefährte,  der  neben 
ihm  sitzt  und  von  vorne  zu  sehen  ist,  hat  eine  Mütze  auf,  lehnt 
sich  mit  der  linken  Hand,  in  der  er  die  dampfende  Pfeife  hält, 
an  den  Tisch  an,  stemmt  die  rechte  Faust  auf  seinen  Schenkel 
und  scheint  seinem  Nachbar  wohlgefällig  zuzuhoren.  Hinter  bei- 
den sieht  man  vom  Rücken  eine  Frau  in  gebückter  Stellung.  Zur 
linken  Seite  des  Blattes  gewahrt  man  einen  Verschlag,  der  halb 
offen  ist.  Auf  demselben  liegt  ein  Tuch  und  andere  Siebensachen 
und  unterhalb  desselben  auf  einer  Rank  steht  ein  zerbrochener 
Krug,  in  dessen  Nähe  ein  Prügel  lehnt. 

Im  Unterrande  steht  das  Distichon: 

Vivamus,  Bacchi-plenos  Pumamus  et  hauPtus 
Vita  aliis  alia  ePt,  vivere  ml , bibere  ePt. 
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Darunter  links:  A.  Ostaden  pinxit.  in  der  Mitte:  Clement  de  Jonghe 
excudit  rechts:  J.  Suyderhoef  Cculpfit 

Höhe  8"  2"',  Breite  6"  7'". 

I.  Vor  den  Versen  und  vor  dem  Namen  des  Malers  und  Stechers. 

II.  Vor  den  Versen.  Die  Worte  A.  Ostade  pinxit,  stehen  unmit- 
telbar unter  dem  Platze,  den  später  das  Wort  Vivamus, 
womit  die  Verse  beginnen,  einnimmt.  Dieses  ist  aus  dem  Exem- 
plare der  Albertina  des  III.  Standes  genau  ersichtlich,  da  man 
die  Spuren  der  herausgeschliffenen  Worte  A.  Ostade  pinxit,  an 
der  bezeichnten  Stelle  deutlich  wahrnehmen  kann.  Ob  und 
wo  in  diesem  Stande  der  Name  des  Stechers  stand,  lässt  sich 
nach  diesem  Blatte  nicht  bestimmen. 

III.  Mit  den  beiden  Künstlernamen , den  Versen  und  der  Adresse 
Clement  de  Jonghe  excudit. 

IV.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wit.  an  der  Stelle  der  obigen. 

120.  Die  drei  Weiber, 

benannt  die  holländischen  Parzen,  auch  die  Gevatterinnen. 

In  einem  Oval  sitzen  drei  Weiber  um  einen  niedrigen  Stuhl 
herum,  auf  dem  man  eine  Pfeile  und  ein  Papier  bemerkt.  Die 
Alte  vorne  mit  einem  Tuche  auf  dem  Kopfe  ist  gegen  rechts  ge- 
wendet. Sie  drückt  mit  der  rechten  Hand  eine  ziemlich  grosse 
und  volle  viereckige  Flasche  an  sich,  hält  mit  der  linken  ein  Gläs- 
chen in  die  Höhe  und  scheint  in  der  besten  Laune  zu  sein.  Ihr 
zur  Rechten  sitzt  eine  Frau,  die  jüngste  unter  den  dreien.  Sie 
ist  etwas  gegen  links  gewendet  und  hat  eine  mit  Pelz  verbrämte 
Haube  auf  dem  Kopfe;  die  rechte  Hand  ruht  auf  dem  Sessel  und 
mit  der  andern  hält  sie  eine  Schale  dem  ihr  zur  Linken  stehen- 
den alten  Weibe  hin,  das  eben  im  Begriffe  zu  sein  scheint,  aus 
einem  Gelasse  etwas  in  die  ihr  dargereichte  Schale  zu  schütten, 
während  sie  mit  einem  Löffel  in  dieselbe  langt.  Neben  dieser 
Alten  links  steht  ein  Spinnrocken  und  rechts  im  Vordergründe 
sieht  man  auf  einer  Bank  den  Haspel  und  die  Spindel  mit  dem 
aufgewundenen  Garne  liegen. 

Oben  im  Hintergründe  liest  man : A.  van  Ostaden  pinxit  und 
darunter:  J.  Suyderhoef  sculpsit. 

Dieses  Blatt  ist  auch  unter  der  Benennung  „die  drei  Gevat- 
terinnen“ bekannt. 

Höhe  11",  Breite  8"  1"'. 

I.  Vor  aller  Adresse,  die  Ecken  ausserhalb  des  Ovals  sind  wreiss. 

II.  Die  Ecken  weiss  wie  im  I.  Stande,  dann  rechts  unten  ausser- 
halb des  Ovals  Dancker  Danckerts  Excud. 

III.  Statt  der  obigen  Adresse  steht  rechts  unten  ausserhalb  des 
Ovals  Nicolaus  ViCscher  excu.  Die  Ecken  sind  noch  weiss, 
die  Höhe  des  Ovals  beträgt  9"  10'". 

5* 
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IV.  Hechts  unten  Nicolaus  Vifscher  excu.  wie  im  dritten  Stande, 
die  Ecken  jedoch  sind  mit  starken  llorizontallinien  bedeckt;  das 
Oval  misst  10"  in  der  Höhe,  somit  um  2'"  mehr  als  im  frü- 
heren dritlenStande. 

V.  Mit  der  Adresse  von  P.  Schenk  und  mit  den  Horizontallinien. 

VI.  Die  Platte  ist  überarbeitet  und  links  Schenk’s  Adresse  heraus- 
genommen. 

Die  letzten  zwei  Stände  nach  Nagler’s  Angabe. 

121.  Der  Geiger, 

genannt  Jan  de  Moff. 

In  einer  Stube,  deren  Hintergrund  durch  ein  geöffnetes  Fen- 
ster Licht  erhält,  sieht  man  um  eine  niedere  Bank,  die  als  Tisch 
dienen  muss,  zwei  Männer  und  einen  Geiger  sitzen  und  sich  nach 
ihrer  Art  unterhalten.  Auf  der  linken  Seite  des  Blattes  nämlich 
sitzt  oder  hockt  vielmehr  auf  einem  Block  mit  niedern  Füssen  der 
Geiger  mit  aufgestülptem  Hute  und  spielt  auf  seiner  Violine;  ihm 
gerade  gegenüber,  das  linke  Bein  über  das  rechte  Knie  geschla- 
gen und  ein  halbgefülltes  Glas  in  der  linken  Hand  haltend,  be- 
merkt man  einen  Mann,  der  mit  seinem  Gesänge  das  Spiel  des 
Geigers  begleitet  und  mit  der  rechten  Hand  dazu  gleichsam  den 
Takt  zu  gehen  scheint.  Er  sitzt  auf  einem  bereits  sehr  abgenutz- 
ten Strohsessel  und  hat  eine  Mütze  auf  dem  Kopfe.  Sein  Anzug 
ist.  übrigens  sehr  nachlässig,  denn  sein  Strumpf  ist  auf  der  Ferse 
zerrissen  und  die  Knie  sind  bloss.  Vor  ihm  steht  der  Krug  und 
zwischen  ihm  und  dem  Geiger  liegt  eine  Thonpfeife.  Hinter  ihm 
auf  dem  Boden  kauert  eine  Katze.  Zwischen  diesen  beiden  Män- 
nern sitzt  hinter  dem  Tische  ein  dritter  mit  ausgespreizten  Bei- 
nen. Er  hat  keine  Kopfbedeckung,  sieht  gerade  vor  sich  hin, 
stützt  sich  mit  dem  rechten  Arm  auf  irgend  einen  Gegenstand  und 
hält  mit  der  linken  Hand  seine  Pfeife.  Vor  ihm  auf  dem  Tische 
liegt  ein  Papier  mit  Tabak  und  der  obligate  Kohlenbehälter.  Ge- 
rade hinter  ihm  bemerkt  man  einen  Kasten,  auf  dem  allerhand 
Siebensachen  liegen.  An  der  Wand  hängt  ein  Krug  und  daneben 
an  dem  senkrechten  Balken,  der  die  Wandecke  bildet,  ein  Leuch- 
ter mit  der  Kerze,  ein  Tuch  und  ein  Garnwinder.  In  der  Wand 
zur  rechten  Seite  des  Blattes  sieht  man  ein  altes  zerbrochenes 
Fenster,  das  in  einen  dunklen  Baum  führt  und  in  dessen  Vertie- 
fung man  einen  Krug  nebst  einer  Pfeife  und  andern  Gegenständen 
bemerkt.  Unter  diesem  Fenster  steht  eine  Bank  und  auf  dersel- 
ben eine  Schüssel. 

Rechts  unten,  unterhalb  eines  am  Boden  liegenden  Astes  liest 
man  die  Worte:  A.  v.  Ostaden  pinxit  J.  Suyderhoef  sculp.  Im 
Unterrande,  stehen  in  zwei  Absätzen  vier  holländische  Verse. 
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Sie  beginnen  mit:  Als  Jan  de  Moff  und  endigen  mit:  syn  geltje 
duert. 

Höhe  10"  6'",  Breite  8"  3"'. 

I.  Vor  den  beiden  Künstlernamen  und  vor  den  Versen.  Ein  sol- 
ches Exemplar  bewahrt  die  Albertina.  Der  Unlerrand  ist  leer, 
man  sieht,  kaum  bemerkbar,  die  Linien  zu  zwei  Zeilen  in 
zwei  Absätzen  mit  feingerissenen  Andeutungen  zu  einer  Schrift. 
Die  Plattenecken  sind  spitzig. 

II.  Mit  den  Künstlernamen  und  den  Versen  im  Unterrande,  jedocli 
ohne  eine  Adresse. 

III.  Rechts  unterhalb  der  Verse  die  Adresse  4 issclier  Exc.  Der 
Fussboden  in  der  Nähe  des  Unterrandes  ist  durch  mehrere  an- 
gebrachte Strichelchen  verstärkt,  namentlich  das  rechte  Un- 
tereck mit  schrägen  Slrichelchen  von  links  nach  rechts  so  über- 
arbeitet, dass  man  den  Namen  Suyderhoef  kaum  mehr  bemerkt. 

IV.  Die  Adresse  ^isscher  ist  herausgenommen,  so  dass  nur  übrig- 
gebliebene schwache  Spuren  ihr  Vorhandengewesensein  ver- 
muthen  lassen. 

V.  Wie  der  obige.  Links  unten  die  Adresse  J.  Cövens  et  C.  Mor- 
lier  Excudil. 

Drei  Exemplare  des  I.,  II.  und  III.  Standes  aus  dem  Cabinet 
Verstolk  van  Soelen  wurden  1851  um  100  holl.  Gulden  verkauft, 
es  fragt  sich  aber  noch,  ob  diese  Stände  mit  den  oben  angegebe- 
nen auch  übereinstimmen. 

Das  Gemälde  befindet  sich  in  der  Dulivich  Gallery. 

122.  Der  Messerstich. 

In  einer  Stube  sieht  man  eine  Gruppe  von  drei  Soldaten, 
von  denen  einer  seinen  Gegner  mit  der  rechten  Hand  bei  der 
Brust  gefasst  hat  und  ihn  zu  Boden  wirft,  während  seine  zum 
Stosse  ausholende  Linke  ein  Messer  zückt,  das  den  Niedergewor- 
fenen unfehlbar  durchbohren  müsste,  wenn  der  dritte  von  ihnen 
nicht  hinzugesprungen  wäre  und  den  erhobenen  Arm  des  ersteren 
aufgefangen  hätte.  Das  linke  Bein  des  Niederstürzenden  liegt  auf 
einem  umgeworfenen  dreibeinigen  Stuhle,  der  seinen  Fall  wahr- 
scheinlich verursacht  hat;  seinen  rechten  Arm  streckt  er  in  der 
Angst,  gleich  als  wollte  er  den  tödtlichen  Streich  abwehren,  ge- 
rade vor  sich  aus.  Der  Mann  mit  dem  Messer  ist  auf  sein  rech- 
tes Knie  niedergestürzt  und  trägt  lange  Beinkleider  und  Stiefel. 
Beiden  sind  durch  die  Heftigkeit  der  Bewegung  die  Hüte  von  den 
Köpfen  gefallen.  Der  dritte  Soldat,  der  noch  aufrecht  steht,  hat 
den  Degen  an  der  Seite  und  auf  dem  Kopfe  eine  Art  Barett.  Zur 
linken  Seile  des  Blattes  bemerkt  man  den  abgesägten  Theil  eines 
Fasses,  der  wahrscheinlich  als  Spieltisch  oder  Sessel  gedient  hat, 
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und  dahinter  eine  Trommel.  Zur  rechten  Seite  sieht  man  einen 
Mann  mit  einer  Feuerzange  in  der  Hand  über  einige  Stufen  zu 
Hilfe  eilen.  Die  am  Boden  zerstreut  liegenden  Karten  und  ein 
Geldstück  bezeichnen  hinlänglich  die  Veranlassung  des  Streites. 

Links  unten  innerhalb  der  Randlinie  liest  man:  g.  terburch 
pinxit  und  darunter:  J.  Suyderhoef  sculpsit.  Die  Verse  im  Unter- 
rande lauten : 

Liber  alit , Cytherea  Juvat  moderanter  amati  »=  Alea,  proh 

dolor  = et  chartula  picta  nocent.  | Solide 

Hölle  11"  4"',  Breite  14"  3'".  Nach  Bartsch. 

L Vor  den  Versen  und  vor  aller  Adresse,  nur  mit  den  beiden 
Künstlernamen. 

II.  Mit  den  Versen  und  der  Adresse  CI.  de  Jonghe. 

III.  Mit  den  Versen  und  der  Adresse  F.  de  Wit  excudit. 

IV.  Ebenso  und  mit  der  Adresse  Marrebek  exc. 

Galt  im  I.  Stande  hei  Verstolk  im  Jahre  1851  66  holländische 
Gulden. 

Das  Bild  auf  Holz  gemalt  befand  sich  ehemals  im  Cabinet 
Remond  und  wurde  1778  hei  der  Versteigerung  um  200  Liv.  ver- 
kauft, dürfte  aber  dem  Preise  nach  kaum  das  Originalgemälde  ge- 
wesen sein. 


123.  Die  Bretspieler. 

Um  einen  niedern  Tisch  sind  fünf  Personen  gruppirt;  zwei 
spielen  Trictrac,  die  übrigen  drei  sehen  ihnen  zu.  Der  eine  der 
Spieler  sitzt  auf  einem  dreibeinigen  Stuhl  mit  einer  Lehne,  der 
andere  ist  von  seinem  Sitze  aufgestanden,  hat  seine  Thonpfeife 
weggelegt,  stemmt  die  rechte  Hand  auf  den  Tisch  und  macht  mit 
der  linken  Faust  eine  Geste.  Einer  der  Zuschauer,  den  man  vom 
Rücken  sieht,  hat  das  Käppchen  auf  dem  linken  Ohre  sitzen,  lehnt 
sich  mit  dem  rechten  Arm  auf  den  Tisch,  während  er  den  linken 
Fuss  von  sich  streckt}  der  andere,  der  aufgestanden  ist,  hält  sein 
geschlossenes  Glas  in  beiden  Händen,  der  dritte  endlich  stemmt 
den  Ellbogen  des  rechten  Arms  auf  den  Tisch  und  raucht,  seine 
Pfeifen  achlässig  haltend.  Hinter  dieser  Gruppe,  mehr  in  der  Mitte 
des  Zimmers,  steht  ein  Weib,  das  Garn  abwindet,  mit  einem  Manne 
im  Gespräch.  Im  Hintergründe  sieht  man  durch  die  geöffnete 
Thüre  in  das  vier  Stufen  höhere  Nebenzimmer.  An  der  rechten 
Wand  ist  der  Kamin  angebaut,  in  dessen  Nähe  drei  Schinken  und 
eine  Speckseite  hängen.  An  dem  ersten  Querbalken  der  Decke 
hängt  ein  Korb  und  am  Boden  zur  rechten  Seite  des  Blattes  sitzt 
ein  Hund  in  der  Nähe  einiger  abgenagter  Knochen.  Unter  dem 
Tische  liegt  die  zerbrochene  Tabakspfeife. 
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Ausserhalb  der  Randlinie  unten  links  steht:  A.  V.  OCtade 
pinxit,  daneben  J . Suyderhoef  fecit 

In  Holland  unter  dem  Namen  De  Verkeerbordspelders  bekannt. 

Höhe  12"  10'",  Breite  10"  3'". 

I.  Vor  der  Adresse  Nicolaus  Visscher  excudit  cum  Privilegio 
jedoch  mit  den  beiden  Künstlernamen.  Vor  den  Gegenstrich- 
lagen auf  dem  Fussboden  hinter  den  Füssen  der  Alten.  Vor 
den  fortgesetzten  Strichen  auf  dem  Fussboden  des  im  Hinter- 
gründe zur  Linken  emporsteigenden  Kämmerleins  mit  dem 
Balken  darüber,  mit  den  Schinken  und  mit  dem  weissen 
Tabakspfeifenkopf,  der  unter  dem  Tische  am  Boden  liegt. 

II.  Mit  Visscher  s Adresse.  Mit  den  angegebenen  Retouchen.  Noch 
mit  dem  weissen  Tabakspfeifenkopfe. 

III.  Ohne  Visscher  s Adresse.  Die  Platte  ist  vollkommen  mit  dem 
Grabstichel  überarbeitet,  so  zwar,  dass  Drucke  dieses  Stan- 
des wie  sehr  kräftige  des  ersten  vor  der  Adresse  erscheinen. 
Die  Tabakspfeife  ist  durch  feine  Nadelstriche  beschattet,  welche 
in  spätem  Drucken  gewichen  sind  und  man  sich  wohl  hüten 
muss,  diese  als  erste  Drucke,  zu  nehmen. 

IV.  Mit  der  Adresse  G.  Valk  excud,  cum  privil. 

Wurde  1851  in  der  Auction  Verstolk  in  einem  Exemplare  des 
I.  und  II.  Standes  mit  50  holl.  Gulden  bezahlt. 

Das  Originalgemälde  bei  S.  Clarke,  G.  Hibbut  und  jetzt  bei 
M.  C.  Bredel 

124.  Die  Bauern  vor  der  Schenke. 

Genannt  der  grosse  Besen. 

Vor  einer  Schenke  sitzen  unter  einer  Weinlaube  zwei  Männer. 
Der  eine,  in  der  Mitte  des  Blattes  von  vorne  zu  sehen , hat  eine 
runde  Kappe  auf,  steckt  die  linke  Hand  unter  sein  Wams  und 
hält  mit  der  rechten  Hand,  deren  Arm  auf  die  Stuhllehne  gestützt 
ist,  seine  Pfeife;  der  andere,  der  einen  aufgestülpten  Hut  am 
Kopfe  hat,  sitzt  dem  ersteren  zur  rechten  Hand  auf  einer  niedern 
Bank  und  stützt  den  linken  Arm,  mit  dessen  Hand  er  die  Pfeife 
hält,  auf  seine  Knie.  Zur  linken  Seite  des  Blattes  steht  gegen 
rechts  gewendet  die  Wirthin  und  schenkt  aus  einem  Kruge  in  ein 
Glas  ein.  Ihr  zur  Seite  liegt  ein  Besen  auf  den  Stufen  und  hin- 
ter ihr  im  Eingänge  des  Hauses  sieht  ein  Kind.  Im  Hintergründe, 
an  der  Seite  eines  Weihes,  das  Krug  und  Glas  in  Händen  hält, 
sitzt  ein  Mann  vor  einem  Fasse,  das  beiden  zum  Tische  dient 
und  zündet  seine  Pfeile  am  Kohlenfeuer  an.  Hinter  ihnen  am 
Weinstocke  bemerkt  man  einen  pissenden  Mann,  der  sich  nach 
dem  Paare  umsieht. 
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Hechts  unten  innerhalb  der  Randlinie  stehen  die  Worte:  A. 
V.  Ostade  pinxit.  J.  Suyderhoef  fecit 

Dieses  Blatt  ist  auch  unter  dem  Namen  ,,Der  grosse  Besen“ 
bekannt. 

Höhe  15",  Breite  13"  1"'. 

I.  Vor  den  Künstlernamen  (v.  d.  Dussen  und  Ploos  van  Amsiel). 

II.  Vor  der  Adresse,  nur  mit  den  beiden  Künstlernamen. 

III.  Mit  der  Adresse  von  C.  de  Jonghe. 

IV.  Mit  der  Adresse  Leon  Schenk  Excudit.  links  unten  ausserhalb 
des  Stichrandes. 

Galt  in  der  Auction  Verstolk  van  Soelen  1851  im  1.  Stande 
100  holl.  Gulden. 

Das  Originalgemälde  hei  Braamcamp  und  1810  im  Auctions- 
katalog  von  Walsh  Porter,  wo  es  260  Guineen  galt. 

125.  Der  alte  Sänger  am  Fenster. 

In  einem  gekuppelten  Fenster,  an  dessen  oberen  Ende  sich 
von  links  gegen  die  Mitte  zu  eine  Weinrebe  hinzieht,  sieht  man 
zur  Linken  einen  alten  Mann,  welcher  singt,  und  mit  beiden  Hän- 
den ein  Blatt  Papier  haltend,  eifrig  in  dasselbe  blickt,  und  zur 
Rechten  einen  jungen  Mann  mit  flacher  Mütze,  der,  mit  der  lin- 
ken Hand  die  brennende  Kerze  haltend,  ihm  dazu  leuchtet.  Mit 
der  rechten  Hand  verdeckt  er  das  Licht,  um  von  demselben  nicht 
geblendet  zu  werden.  Hinter  dem  Singenden  steht  ein  alter  Mann, 
der  sich  mit  der  Linken  am  Fensterkreuze  anhält.  Rechts  hinter 
dem  jungen  Manne  sieht  man  im  Dunkel  der  Fenstervertiefung 
die  Gesichter  zweier  Männer.  Oberhalb  des  Fensterkreuzes  hängt 
ein  Krug  und  ein  grosser  Löffel.  Am  obern  Tlieile  des  Blattes 
gewahrt  man  in  der  Mitte  einen  geschlossenen  Fensterladen  und 
rechts  und  links  den  Anker  einer  Mauerschliesse.  Die  Beleuch- 
tung geht  von  der  Kerze  aus  und  ist  höchst  effektvoll. 

Im  Unterrande  steht  ein  achtzeiliges  lateinisches  Gedicht  in 
zwei  Absätzen,  welches  mit  den  Worten:  Non  mea  facrilegi  popu- 
labunt  beginnt  und  mit:  Vicino  lumen  Cuppeditante,  canens.  endigt. 
Darunter  links:  A.  van  Ostade  delini:  in  der  Mitte:  Clement  de 
Jonge  excudit.  rechts  das  Wort  Solide.  Ohne  Namen  des  Stechers. 

Höhe  11"  5"',  Breite  7"  8"'. 

I.  Der  beschriebene  mit  der  Adresse  Clement  de  Jonge. 

II.  Diese  Adresse  ist  herausgenommen  und  durch  jene  von  Frans 
CarelCe  excudit  ersetzt. 
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126.  Der  junge  Sänger  am  Fenster. 

An  einem  Fenster  mit  einem  hölzernen  starken  Fensterkreuze 
sind  sieben  Personen  versammelt.  Alle  haben  ihre  Kopfbedeckung 
auf.  Das  Fenster  ist  ollen  und  nur  der  obere  linke  Flügel  ge- 
schlossen. Links  bemerkt  man  einen  Mann,  der  aus  einem  Blatt 
Papier  etwas  herabliest  oder  singt.  Rechts  sind  mehrere  Männer, 
von  denen  drei  ausgesprochene  Judenphysiognomien  haben.  Einer 
davon  hängt  an  dem  Fensterkreuze,  biegt  sich  etwas  vor  und 
leuchtet  über  die  Köpfe  der  Andern  hinweg  dem  Sänger  mit  einer 
brennenden  Kerze. 

Im  Unterrande  stehen  acht  lateinische  Verse  in  zwei  Absälzen. 
Sie  beginnen  mit  den  Worten:  Mopso  NiCa  data  eCt  und  endigen 
mit:  tua  forma  placet.  Darunter  links:  A.  van  OCtade  delini.  in 
der  Mitte:  Frans  CarelCe  excudit,  rechts:  Solide  Ohne  Namen 
des  Stechers. 

Hölie  1 L"  5"',  Breite  7"  9"'. 

Nagler  erwähnt  dieses  Blattes  unter  Nummer  112  seines  Ver- 
zeichnisses. Es  ist  ein  Seitenstück  des  vorhergehenden. 

I.  Mit  der  Adresse  Clement  de  Jonge  excudit. 

Obgleich  es  mir  nicht  gelang,  einen  Abdruck  mit  dieser 
Adresse  zu  Gesicht  zu  bekommen,  oder  denselben  irgendwo 
erwähnt  zu  finden,  nahm  ich  das  Bestehen  dieses  früheren 
Standes  nach  der  Analogie  und  bei  dem  Umstande,  dass 
beide  Blätter  No.  125  und  1 26  Seitenstücke  sind,  dennoch 
unbedenklich  an. 

II.  Mit  der  Adresse  Frans  CarelCe  excudit  an  der  Stelle  der 
obigen. 

127.  Der  Messerkampf. 

In  einer  Schenke,  wo  im  Ganzen  acht  Personen  versammelt 
sind,  sieht  man  zwei  Bauern,  die  wahrscheinlich  des  Spieles  we- 
gen in  Streit  gerathen  sind.  Beide  haben  bereits  die  Messer  ge- 
zogen, um  übereinander  herzufallen.  Der  eine,  der  einen  hohen 
spitzigen  Filzhut  auf  hat  und  noch  am  Tische  sitzt,  aber  eben  im 
Begriffe  ist  aufzuspringen,  um  auf  den  Gegner  loszustürzen,  wird 
von  einem  Manne  zurückgehalten,  der  ihm  in  die  Arme  fällt.  An 
eben  dem  Tische  gewahrt  man  noch  einen  sitzenden  Mann,  der 
mit  der  rechten  Hand  ein  volles  Glas  hält  und  den  linken  Arm 
gleichsam  beschwichtigend  in  die  flöhe  hebt;  sodann  zwischen 
beiden  rückwärts  ein  Weih,  in  deren  Gesicht  sich  Angst  und 
Schrecken  malen.  Seitwärts  dieser  Gruppe  zur  linken  Seite  des 
Blattes  sieht  man  den  andern  Bauer  anscheinend  in  nicht  ganz 
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nüchternem  Zustande,  der  in  der  linken  Hand  das  Messer  hält, 
während  sein  Weib  sich  schreiend  an  seinen  rechten  Arm  anklam- 
mert und  ihn  mit  aller  Gewalt  zurückzuhalten  sucht.  Unter  dem 
Tische  steckt  ein  Hund,  der  sich  dahin  geflüchtet  hat.  Im  Vor- 
grunde zur  rechten  Seite  des  Blattes  steht  mit  dem  Rücken  gegen 
den  Beschauer  gewendet  ein  kleines  Mädchen,  das  sich  an  eine 
Bank  lehnt  und  die  linke  Hand  gegen  die  Gruppe  der  Streitenden 
ausstreckt.  Am  Kamine  endlich  bemerkt  man  einen  alten  Mann, 
der  von  seinem  Sessel  sich  erhebt  und  mit  der  linken  Hand  die 
Feuerzange  ergreift,  um  so  bewaffnet  den  Streit  beilegen  zu  hel- 
fen. Im  Hintergründe  sieht  man  die  geöffnete  Kellerthüre  und 
darüber  die  Stiege,  die  auf  den  Boden  führt.  Der  eine  der  obern 
Flügel  des  an  der  rechten  Wand  befindlichen  Fensters  ist  geöffnet 
und  ein  Tuch  zur  Oeffnung  hinausgehängt.  An  der  Zimmerdecke 
hängt  ein  geflochtener  Käfig  in  Korbform  und  unfern  des  Kamin- 
mantels an  einem  Stricke  verschiedene  alte  Wäsche.  Am  Boden 
der  Stube  liegen  mehrere  Kartenblätter,  auch  sieht  man  einen 
Krug. 

Im  Unterrande  liest  man,  links:  A.  Ostaden  pinxit . und  in 
der  Mitte:  J.  Suyderhoef  sculpsit. 

Höhe  16"  7"',  Breite  13"  11'". 

I.  Vor  vielen  Ueberarbeitungen  und  Abänderungen  vorzüglich  an 
den  Beinen  von  drei  Figuren , hier  sind  sie  mit  Striehlagen 
und  Gegenstrichen  ganz  von  der  Arbeit  wie  das  Uebrige  im 
Blatte  gedeckt,  wo  dagegen  in  spätem  diese  herausgenommen 
und  mit  einfachen  Strichen , ausser  in  den  Schatten,  gemacht 
worden  sind , und  vor  der  Adresse  des  Clement  de  Jonghe. 
Der  Plattenrand  ist  nicht  gereinigt. 

II.  Mit  den  angegebenen  Ueberarbeitungen,  ebenfalls  vor  der  Adresse 
von  Clement  de  Jonghe. 

III.  Mit  den  weissen  Streifen  oben  an  den  Planken  der  Treppe 
und  mit  der  Adresse  von  Clement  de  Jonghe.  unten  rechts. 

IV.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wit  excudit.  unten  rechts. 

V.  Derselbe  kommt  im  Katalog  Verslolk  vor,  wird  jedoch  nicht 
näher  beschrieben. 

Das  Exemplar  des  Cabinets  Verstolk  im  ersten  Stande  ging 
1851  bei  der  Versteigerung  um  100  holl.  Gulden  weg.  Die  k.  k. 
Hofbibliothek  besitzt  ein  Exemplar  dieses  Standes  in  glänzendem 
Druck  mit  schmalem  Papierrand,  bezeichnet  F.  Gawet  1788  und 
aus  seiner  Sammlung.  Von  gleicher  Vortrefflichkeit  ist  auch  das 
herrliche  Exemplar  der  Albertina.  Weitere  Verkaufspreise  dieses 
Blattes  waren  1758  bei  Caudcault  75  Liv. ; — 1778  hei  Servat 
im  ersten  Stande  220  Liv.,  im  zweiten  Stande  48  Liv. 

Das  Originalgemälde  in  der  Münchner  Pinakothek  und  eine 
Wiederholung  bekannt  unter  dem  Namen  Snic  and  Snec  in  England. 
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128.  Der  Tanz, 

genannt  der  Ball. 

In  einer  Schenke,  wo  in  der  Mitte  der  Rückwand  ein  grosses 
Fenster,  links  in  der  Ecke  der  zur  Schlafstelle  bestimmte  ver- 
schalte Raum  mit  einem  darüber  befindlichen  Verschlage  und  rechts 
ein  Stück  des  mit  Speckseiten  wohl  garnirten  Kamins  sichtbar 
ist  und  der  es  an  allerhand  in  der  malerischesten  Unordnung  bunt 
durcheinander  liegender  Geräthschaften  und  Einrichtungsstücken 
einer  holländischen  Bauernstube  nicht  fehlt,  sieht  man  eine  Ge- 
Seilschaft  von  dreizehn  Personen  versammelt,  deren  grösserer  Theil 
mit  Wohlgefallen  dem  Tanze  eines  Paares  zusieht,  wozu  der  Gei- 
ger, der  zur  linken  Seite  des  Blattes  unfern  der  geöffneten  Keller- 
thüre  auf  einem  erhöhten  Sessel  sitzt,  eine  lustige  Weise  aufspielt 
und  sie  mit  seinem  Gesänge  begleitet,  in  den  mehrere  der 
Anwesenden  mit  einstimmen.  Bei  dem  Kamine  ist  eine  Alte  irgend- 
wie beschäftigt,  und  rechts  im  Vordergründe  bemerkt  man  einen 
Hund,  der  an  einer  Bratpfanne  leckt. 

Im  Unterrande  liest  man  links:  A.  Ostaden  pinxit.  in  der 
Mitte:  J.  Suyderhoef  CculpCit  und  rechts:  P.  Goos  excudit. 

Höhe  16“  9'",  Breite  14"  1"'. 

I.  Mit  der  Adresse  P.  Goos  excudit. 

II.  Mit.  der  Adresse  Justus  Danckerts  excudit. 

III.  Mit  der  Adresse  Justus  Danckerts  excudit.  und  dem  Beisalze 
Cum  Privel:  Ordin:  Hollandice  et  Weft-Frifice.  In  diesem 
Stande  ist  das  Blatt  nur  13"  11"'  breit,  somit  um  2 Linien 
schmäler,  auch  ist  es  retouchirt. 

Ein  Abdruck  des  II.  Standes  galt  bei  Verstolk  im  Jahre  1851 
22  holl.  Gulden. 

Das  Originalgemälde  in  der  Münchner  Pinakothek. 

129.  Die  Löwenjagd. 

In  der  Mitte  des  Blattes  sitzt  auf  einem  kräftigen,  sich  hoch 
bäumenden  Rosse  ein  Araber,  den  ein  Löwe  mit  einem  Satze 
rücklings  vom  Pferde  reisst.  Mit  den  Vordertatzen  hat  er  den 
entsetzten  Reiter  hei  Kopf  und  Brust  gefasst  und  heisst  ihn  wü- 
tliend  in  die  Achsel.  Sein  Gefährte,  der  eine  Rüstung  trägt, 
sprengt,  von  einem  zweiten  gefolgt,  herbei  und  führt  mit  seinem 
Säbel  einen  kräftigen  Hieb  seitwärts  nach  dem  Löwen,  während 
der  andere,  der  gleichfalls  gerüstet  ist,  seinen  Spiess  nach  dein 
wüthenden  Thiere  schleudert.  Vor  diesen  zwei  Reitern,  welche 
die  linke  Seite  des  Blattes  einnehmen,  liegt  ein  Leopard  von  zwei 
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Lanzen  durchbohrt  todt  auf  der  Erde  und  hinter  demselben  sieht 
man  eine  Löwin,  die  grimmig  nach  den  Reitern  sich  umblickend, 
ihr  Junges  im  Rachen  davonträgt.  Auf  der  rechten  Seite  des 
Blattes  liegt  ein  Mann  verzweiflungsvoll  aufblickend  am  Boden, 
während  ihn  ein  Löwe,  dem  er  das  tödtende  Eisen  in  die  Seite 
gestossen  hat,  mit  der  rechten  Tatze  niederhält.  Ein  Araber  mit 
dem  Turban  von  rückwärts  zu  sehen , dessen  Pferd  nach  dem 
Löwen  ausschlägt,  wendet  sich  eben  um  und  stösst  mit  dem  Spiesse 
nach  dem  Rauhthiere.  Im  Hintergründe  rechts  bemerkt  man 
einen  Reiter  in  Vorderansicht,  der  zur  Hilfe  herbeisprengt,  er 
hat  keine  Kopfbedeckung  und  schützt  sich  mit  dem  vorgehalte- 
nen Schilde. 

Im  Unterrande  steht  in  zwei  Zeilen  die  Unterschrift:  In  ad- 
fectus  et  Venerationis  Pignus  Idoneum  leoninam  Venationem  Judoco 
Van  der  Graft  Cognato  Suo  Mathematicce  artis  cultori  \ P.  Sout- 
man  Editor . D.  D.  D.  Darunter  links  die  Worte:  P.  P.  Rubens 
Pinxit  /.  Syderhoef  Sculpsit  rechts:  Cum  Priuil.  Sa.  Cce.  M.  und 
darunter:  P.  Soutman  Excud. 

Höhe  16"  10"',  Breite  21"  6"'. 

Dieses  Blatt  gehört  zur  Folge  der  Rubens’schen  Jagden,  ist 
aber  in  gutem  Drucke  schwer  zu  finden.  Die  ersten  Drücke  sind 
von  grosser  Wirkung  und  haben  keine  Randlinie.  Es  wurde  er- 
standen i.  J.  1773  bei  der  Versteigerung  der  Sammlung  Malenfant 
mit  62  Liv. ; — 1775  bei  Mariette  mit  120  Liv.;  — 1778  bei 
Servat  mit  195  Liv.;  — 1779  hei  De  Peters  mit  178  Liv.;  — 
hei  Claude  Drevet  mit  69  Liv.  19  S. 

Das  Originalgemälde  in  der  Dresdner  Gallerie. 

130.  Der  Gebirgsweg. 

Das  Blatt  stellt  einen  felsigen  Gebirgsweg  vor,  an  dessen  lin- 
ker Seite  man  zwei  mächtige  Tannen  erblickt,  deren  Gipfel  bei- 
nahe bis  an  den  Plattenrand  reichen  und  deren  eine,  vom  Sturme 
gebeugt,  sich  auf  die  rechte  Seite  dem  Wege  zu  neigt.  Im  Vor- 
dergründe bemerkt  man  einen  Ochsen,  eine  Kuh,  zwei  Schafe  und 
einen  Bock,  die  ihr  Führer,  ein  zerlumpter  Hirtenjunge  ohne  Kopf- 
bedeckung, zur  Tränke  an  ein  Wasser  getrieben  hat,  das  sich 
knapp  am  Wege  in  einer  Vertiefung  gesammelt  hat.  Ein  Hund 
pisst  rechts  am  Wege  an  ein  Felssliick  und  scheint  einen  Mann 
in’s  Auge  gefasst  zu  haben,  der  in  Hut  und  Mantel  herankommt, 
und  hinter  seinem  beladenen  Esel  einhergeht. 

Im  Unterrande  liest  man  links:  Berghem  pinxit  in  der  Mitte: 
J.  Suyderhoef  CculpCit  und  rechts:  P.  Goos  excudit. 

Höhe  16"  6"',  Breite  13"  10"'. 

I.  Mit  der  Adresse  P.  Goos  excudit. 
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II.  Die  Adresse  P.  Goos  isl  herausgenommen  und  durch  die  Worte 
Leon  Schenk  excudil  ersetzt. 

Nagler  nennt  dieses  Blatt  „die  Rückkehr  vom  Felde“,  R. 
Weigel  „die  Landschaft  mit  der  heimkehrenden  Heerde.“ 


Anmerkungen. 

1. 

Soutmaris  grosses  Portrait- Werk  erschien  in  Holland  in  seinem 
Verlage.  Die  erste  Ausgabe  trägt  seinen  Namen  als  Verleger  und 
die  Jahrszahl  1644,  die  spätere  jenen  des  F.  de  Wit. 

Es  zerfällt  in  vier  Abtheilungen  oder  Folgen,  nämlich: 

a.  Imperator  es  domus  anstriacae, 

b.  Ferdinandus  II  et  III,  . 

c.  Duces  Burgundiae  und 

d.  Comites  Nassaviae. 

a.  Imperatores  domus  austriacae. 

Diese  Folge  hat  folgenden  in  roth  und  schwarz  gedruckten 
Titel,  der  eigentlich  Haupttitel  des  ganzen  Sammelwerkes  ist: 

EFFJGIES  | 1MPERATORVM  DOMVS  AVSTRIACA5  | DVCVM  | BVRGVNDLE,  | 
REGVM  PRINC1PUMQVE  EUROPA,  | COMITVM  NASSAVIAE,  | ALIARVMQUE 
PLVRIMARVM  CLARISSIMARVM  | TAM  STIRP1S  NOBILITATE,  VIT.E  SANCTI- 
TATE,  | ET  | INGENII  SVBTILITATE;  | QVAM  | BELLICA  VIRTVTE  | IN  | EU- 
ROPA PERSONARVM ; | A | PETRO  SOVTMANNO  HARLEMENSI , | PICTORE 
QVONDAM  | SIGISMVNDl  111.  | POLONORVM  REGIS  POTENTISSIMI , ! COL- 
LECT/E , DELINEAT/E,  EIVSQVE  SVMPTIBVS  | AC  KIRECTIONE  | A | VA- 
RIIS SCVLPTOR1BVS  | OMNES  | ^RI  INCIS/E , ET  EXCVS/E  | HARLEMI  | 
APVD  | IIOLLANDOS, 

Dann  folgt  ein  gestochenes  Blatt  Dedication.  Dieselbe  be- 
ginnt mit  den  Worten:  Imperator  avgvstissime,  | maiores  eos  ad 
aram  u.  s.  w.  Am  Schlüsse:  P.  Soutman  Inuenit,  Effigiauit,  et 
Excud.  Cum  Priuil.  | 1644. 

Die  Reihenfolge  der  Portraits  ist  folgende: 

I.  Rudolphus  I.  Van  Sompel  sculp. 

II.  Albertus  I.  Van  Sompel  sc. 

III.  Fridericus  III.  J.  Snyderhoef  sc. 

IV.  Albertus  II.  ,1.  Snyderhoef  sc. 

V.  Fridericus  IV.  Van  Sompel  sc. 
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VI.  Maximilianus  I.  Van  Sompel  sc. 

VII.  Carolus  T7.  Van  Sompel  sc. 

VIII.  Ferdinandus  I.  Van  Sompel  sc. 

IX.  Maximilianus  II.  Van  Sompel  sc. 

X.  Rudolphus  II.  Van  Sompel  sc. 

XI.  Mathias  I.  Van  Sompel  sc. 

XII.  Ferdinandus  II.  Van  Sompel  sc. 

XIII.  Ferdinandus  III.  Van  Sompel  sc. 

Die  Nummern  I— XIII  der  Blätter  befinden  sich  in  der  Mitte 
oberhalb  der  Unterschriften. 

Die  ersten  Abdrücke  haben  die  Jahrszahl  1 644  und  Soutman’s 
Adresse,  die  spätem  jene  des  F.  de  Wit. 

b.  Ferdinandus  II  et  III. 

Diese  Folge  hat  den  gedruckten  Titel: 

FERDINANDVS  | II"S . ET  IIIUS . | IMPERATORVM  DOMVS  AVSTRIAC.E  PO- 
TENTISSIM1  ; | CVM  | ELEONORA  MANTUANA  j | ET  | 31ARIA  BURGUNDIACA  *, 
| ILLVSTRISSIMIS  | IPSORVM  J UXORIBVS*,  | NEC  NON  ET  VARI1  EUROPA 
REGES,  DVCES,  ET  | PRINCIPES,  | ET  ALIQVOT  FAMOSI  BELLI  | GVBERNATO- 
RES:  | OMNES  ;ERI  INCISI , | AVCTORE  AC  DIRECTORE  P.  SOVTMANNO  | 
HARLEMENSI,  | PICTORE  QVONDAM  | REGIO. 

Die  Reihenfolge  der  Blätter  ist  folgende: 

1.  Ferdinandus  II.  Vati  Sompel  sc. 

2.  Eleonora  F erdinan  di  uxor.  Van  Sompel  sc. 

3.  Ferdinandus  III.  J.  Suyderhoef  sc. 

4.  Maria  Ferdinandi  III  uxor.  J.  Louys  sc. 

5.  Maria  conjux  Henrici  IV  Galliarum  regis.  Van  Sompel  sc. 

6.  Ludovicus  XIII  Galliarum  rex.  J.  Louys  sc. 

7.  Anna  Ludovici  XIII  Galliarum  regis  uxor.  J.  Louys  sc. 

8.  Sigismundus  III  Polonia?  rex.  J.  Suyderhoef  sc. 

9.  Wladislaus  VI  Polonice  rex.  J.  Suyderhoef  sc. 

10.  Carolus  I Magnae  Britannien  rex.  J.  Suyderhoef  sc. 

11.  Henrietta  Maria  Caroli  I M.  Britan.  regis  uxor.  J.  Suy- 
derhoef sc. 

12.  Albertus  archidux  Austria? . J.  Suyderhoef  sc. 

13.  Isabella  Clara  Eugenia  conjux  Albert.  J.  Suyderhoef  sc. 

14.  Isabella  Clara  Eugenia  conjux  Alberti.  P.  van  Sompel  sc. 

1 5.  Ferdinandus  Philippi  IV  fr  ater.  P.  van  Sompel  sc. 

16.  Maximilianus  archidux  Austria?.  J.  Suyderhoef  sc. 

1 7.  Gasto  Joannes  dux  Aurelianensis.  P.  van  Sompel  sc. 

18.  Margarita  conjux  Gastonis  ducis  Aurelianensis.  P.  v.  Som- 
pel sc. 

19.  Franciscus  Thomas  de  Savoia.  J.  Louys  sc. 

20.  Ambrosius  Spinola.  J.  Louys  sc. 
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21.  Franciscns  de  Moncada.  J.  Suyderhoef  sc. 

22.  Joannes  comes  Nassovici.  J.  Suyderhoef  sc. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer. 


c.  Duces  Burgundiae. 

Diese  Folge  hat  den  Titel : 

DVCES  BVRGVNDLE  | NOBILISSIMI,  PIISSIMI,  AC  POTENTJSSIMI,  | VSQVE 
AD  | PHILIPPVM  IIIInm.  HISPANIARVM,  | AC  | INDIARVM,  Sfc.  MONARCHAm' 
CVM  | MARIA  MAXIMILIANI  AVSTRAICI,  | ET  JOANNA  PHILIPPI  | PVLCHRI, 
AC  ELISABETHA  | PHILIPPI  | HIP.  | CONIVGE  | NOBILISSIMA  , | OMNES 
iERI  INCISI.  | AVCTORE  AC  DIRECTORE  P.  SOVTMANNO  | HARLEMENSI , | 
PICTORE  QVONDAM  | REGIO. 

Die  Reihenfolge  der  Blätter  ist  nachstehende: 

1.  Philippus  dictus  Audax.  P.  van  Sompel  sc. 

2.  Joannes  dictus  Intrepidus.  J.  Suyderhoef  sc. 

3.  Philippus  dictus  Bonus.  J.  Louys  sc. 

4.  Carolus  dictus  Bellicosus.  J.  Suyderhoef  sc. 

5.  Maximilianus  imperator.  J.  Suyderhoef  sc. 

6.  Maria  conjux  Maximiliani.  J.  Suyderhoef  sc. 

7.  Johanna  uxor  Philippi  I.  J.  Suyderhoef  sc. 

8.  Philippus  I Pülcher.  J.  Suyderhoef  sc. 

9.  Carolus  V imperator.  J.  Suyderhoef  sc. 

10.  Philippus  II  Ilispaniarum  rex.  J . Suyderhoef  sc. 

1 1 . Philippus  III  Hispaniarum  rex.  J.  Suyderhoef  sc. 

12.  Philippus  IV  Hispaniarum  rex.  J.  Louys  sc. 

13.  Elisabetha  Philippi  IV1  uxor.  J.  Louys  sc. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mil  der  Nummer. 

III.  Die  Nummer  ist  lierausgenommen. 


d.  Comites  Nassaviae. 

Diese  Folge  hat  ein  gestochenes  Dedicationsblalt.  Unterhalb 
des  Nassauischen  Wappens  steht  auf  einem  Postamente  die  Wid- 
mung selbst  mit  folgenden  Worten: 

CELSISSIMO  PRINCIP1  | FREDERICO  IIENRICO  | PRINGIPI  ARAVSIONENSIVM, 
COMITI  NASSAVIO,  | FOEDERATORVM  BELGARVM  GVBERNATORI,  ET  | VTRIVS- 
QVE  EORVMDVM  MILITLE  IMPERATORI  | PIO,  FELICI,  INVICTO,  | DOMI  MILI- 
TI/t:QVE  LAVDATISSIMOS  MAIORES  SVOS  | PR/ESERTIM  GVILIELMVM  PATREM, 
ET  MAVRITIV  FRATREM  | AVGVSTISSIM/E  REIP.  DVCES,  ICONIBVS  IIISCE  EX- 
PRESSOS  | DEDICAT  PETR VS  SOVTMAN. 
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Unter  diesem  Postamente  die  Worte: 

P.  Soutman  Inuen.  Efßgiavit  et  Excud.  Cum  Priuil. 

Die  Reihe  der  Blätter  ist  folgende : 

1.  Adolplius  Nassavius  Rom.  imp.  Van  Sompel  sc. 

2.  Henricus  comes  Nassavius.  Van  Sompel  sc. 

3.  Renatus  Nassavius.  J.  Suyderhoef  sc. 

4.  Guilielmus  Nassavius.  J.  Suyderhoef  sc. 

5.  Philippus  Nassavius.  Van  Sompel  sc. 

6.  Mantius  Nassavius.  J.  Suyderhoef  sc. 

7.  Fridericus  Henricus  Nassavius.  J.  Suyderhoef  sc. 

8.  Amalia  de  Solms  princ.  auriaca.  J.  Suyderhoef  sc. 

9.  Guilielmus  Nassavius.  J.  Suyderhoef  sc. 

10.  Augusta  Maria  Caroli  M.  Rrit.  regis  filia.  J.  Suyderhoef 
sc.  1643. 

Die  ersten  Drucke  haben  keine  Nummern,  die  späteren  ha- 
ben die  Nummer  in  der  Mitte  unterhalb  der  Unterschrift. 


2. 

Theatrum  europceum.  Frankfurt  a.  M.  1643 — 1652.  Theil  VI. 
S.  455—458. 

Mit  viel  bessern  Success  seynd  inmittelst  die  Spanischen  vnd 
Holländischen  Friedens-Tractaten  zu  Münster  fortgegangen.  Dann 
nachdem  es  zwischen  beyden  Theilen  dahin  vnd  soweit  gekommen, 
dass  solcher  Friede  geschlossen  die  Feindthätlichkeiten  allerdings 
eingestellt,  hingegen  ins  künfftige  gute  Freund  vnd  Nachbarschafft 
zu  halten  beliebet;  seynd  darauf!’  von  beiderseits  bochansehnlicben 
Herren  Legatis  grosse  Banquetten,  nebenst  andern  Frölichkeiten 
in  Comödien  vnd  Balletten  angestellt  worden. 

Soviel  vns  aber  von  diesem  Werck  wissend,  so  ist  sothaner 
Friedens-Schluss  Vorgängen  den  30  Januari , vnsers  vorhaben- 
den 1648  Jahrs,  und  zwar  Nachts  zwischen  10  vnd  11  vhren, 
nach  vngefähr  sechsstündiger  Conferenz  in  der  Herren  General 
Staaten  Abgesandten  Losament  allwo  die  Vnterzeichnung  mit  beson- 
dern  Frewden  geschehen,  vnangesehen  dessen,  was  die  Cron  Frank- 
reich durch  dero  Abgesandten  den  Monsieur  Toullerie,  im  Haag  dar- 
wider anbringen  vnd  begehren  lassen,  . . . Gleichwie  aber  die  Pro- 
vinz Seeland  wider  diesen  mit  Spanien  geschlossenen  Frieden 
ziemlich  protestirt  . . . Also  haben  wir  mit  Briefflichen  Vrkunden 
zu  belegen,  dass  die  Innwohner  zu  Mittelburg  in  1000  starck 
sich  vorm  Rathhauss  versamblet  vnd  den  Abgesandten  Herrn  Knuyt, 
der  sich  noch,  wiewol  schwerlich,  mit  dem  Leben  salvirt  haben 
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wollen;  wie  dann  die  Plenipotentiarii  von  Holland  vnd  Vtrecht 
gleichfalls  angefangen,  Schmäh-  vnnd  andere  gefährliche  Schrifften 
gegeneinander  zu  wechseln. 

Diesem  Vhel  nun  in  Zeiten  zu  begegnen,  haben  sich  im  Mo- 
nate Aprili  (?),  von  allen  7 Provinzen,  als  von  Holland,  Ost  vnnd 
West-Frissland,  Groningen,  Geldern,  Vtrecht  vnnd  Seeland  Depu- 
tate im  Haag  eingefunden,  vnd  weil  sie  desswegen  Tag  vnd  Nacht 
zu  Rath  gingen,  das  Werck  so  weit  gebracht,  dass  mehrgedachter 
Frieden  von  den  sämptlichen  Herren  General  Staaten  der  verei- 
nigten Niederlanden  approbiret,  vnd  demnach  ratificirt  worden. 

Dass  aber  solches  geschehen,  hat  darzu  nicht  wenig  Vrsach 
gegeben,  weil  Freytags  den  10.  20  Martii,  Morgens  vmb  8 Vhr, 
ein  Extraordinarius  auss  Spanien  zu  Brüssel  ankommen,  welcher 
die  Ratification  S.  Mayest.  von  Spanien  über  den  mit  den  Hollän- 
dern geschlossenen  Frieden  mitgebracht;  der  denn  auch  gleich 
nach  zweyen  Stunden  durch  dess  Herrn  Ertzherzogs  Leopold 
Wilhelm  Hochfürstl.  Durch),  nach  Munster  fortgeschickt  worden. 

Sonntags  den  12.  22  ejusdem,  ist  ervvehnte  königl.  Spanische 
Ratification,  vnter  Ihr  Königl.  Mayest.  Hand  vnd  Siegel,  in  ainer 
güldenen  capsul  oder  Büchsen,  von  geschlagenen  klaren  massivi- 
schen  Gold  verwahrt,  vnd  an  drey  güldenen  Ketten  hangend,  dem 
Königl.  Plenipotentiario , Herrn  Grafen  de  Peneranda , zu  Münster 
originaliter  zukommen.  Nachdem  nun  solche  nachmals  den  Herren 
Staaten  eingeliefert,  am  1 Aprilis  eröffnet,  vnd  demnach  auch  von 
jener  Seiten  mit  Ausfertigung  der  Staatischen  Ratification  alles 
zurecht  gebracht  worden;  hat  sichs  begeben,  dass  Donnerstags 
den  4.  14  May,  ohne  Wissenschaft  vnd  Vermuthung  aller  Men- 
schen, Ihre  Exc.  Conte  de  Peneranda , wegen  Ihrer  Königl.  Mayest. 
in  Spanien  etc.  vnd  die  Herren  Deputirte  Staatische  Gener.  we- 
gen Niederland  dero  Secrelarien  vmb  9 vhr  Vormittags  an  den 
Herrn  Bürgermeister  zu  Münster  gesandt,  vmb  selbiges  Rathhauss, 
zu  besichtigen  vnd  nach  dem  Augenschein  alsohalden  begehrt, 
selbiges  inner  dem  folgenden  Tag  ausszuriisten  Ihre  Herren  Prin- 
cipales  wären  entschlossen  den  Schluss  des  lieben  Friedens  zu 
machen,  vnd  die  Ratificationes  beiderseits  ausszuwechslen,  worauf 
dann  auch  alsobald  selbigen  Tags  die  Anordnung  gemacht  worden. 

Demnach  nun  erfolgten  Freytag  den  5.  15  May  Vormittags 
vmb  10  vhr,  die  Gesandten  der  Hochm.  Herren  General-Staaten 
mit  4 Carossen,  deren  zwo  mit  6.  die  andern  mit  4 Pferden  be- 
spannt gewesen,  durch  die  Münsterische  Bürgerschafft  von  ihren 
Losamenlern  nach  vermeldten  Rathhauss  begleitet,  vnd  daselbst 
durch  Bürgermeister  vnd  Rath  der  Statt  mit  grosser  Ehrentbie- 
tung  empfangen  worden;  Ist  Ihnen  kurtz  hernach  Ihre  Exc.  Herr 
Graff  de  Peneranda  gefolgt  bev  sich  habende  5 schöne  Carossen, 
in  welcher  letzten,  die  gantz  vnd  gar  sampt  den  Rädern  vergüldet 
war,  Er  seihst  gesessen.  Vmb  Ihne  Herrn  Grafen,  giengen  seine 

Archiv  f.  d.  zciclm.  Künste.  Vif.  1SG1.  (i 
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Pagen  vnd  Laqueyen  in  grosser  Anzahl:  vorhero  aber  ritten  des- 
sen Edelleute  vnnd  die  Garde,  in  Arquebusirn  vnd  Hellebardiern 
bestehendt. 

Als  man  ans  Rathhauss  kommen,  wurden  Ihre  Excell.  aulf 
gleiche  maniere,  wie  den  Herren  Siaatischen  bescheben  vom  Ma- 
gistrat bewillkommt,  vnd  aufF  dem  darzu  bereiteten  Saal  zu  den 
Staatischen  begleitet.  Mitten  in  demselben  stunde  eine  runde 
Tafel,  über  derselben  lag  eine  griin-Sammate  Decke  vnd  waren 
die  daherumb  stehende  Stühle  aulf  gleiche  weiss  aussgrüstet. 

Nachdem  derhalben  S.  Exc.  Herr  GrafF  de  Peneranda,  vnd 
H.  Doctor  Antonius  Bruye  sich  nieder,  vnd  ingleichen  die  Herren 
Staatischen  Ambassadeurs,  sich  gegenüber  gesetzt  hat  alsobalden 
erstbesagter  Herr  Bruye  eine  bewegliche  Oration  in  Lateinischer 
Sprach  gethan;  die  der  Herr  Präsident  der  Staatischen  in  gleicher 
Zunge  beantwortet.  Hiernechst.  wurden  die  Ratificationes,  in  Spa- 
nisch- vnd  Niederländischer  Sprachen,  öffentlich  abgelesen  vnd 
nach  solcher  Verrichtung  der  Hochm.  Herren  Staaten  Ratification 
(woran  ein  grosses  Siegel  hienge,  in  einem  Rolh-Sannnaten  Kist- 
lein  mit  Silber  beschlagen)  dem  Herrn  Graffen  de  Peneranda  ein- 
gehändigt hingegen  von  demselben  die  König!.  Spanische  Ratifica- 
tion (welche  in  ein  Buch  so  mit  rothem  Sammat  überzogen  vnd 
vergüldet  aussgefertiget  daran  ein  gross  in  Gold  gefasstes  Siegel] 
den  Staatischen  überliefert:  wornacb  die  Herren  Ambassadeurs  bey- 
derseits  auffgestanden  vnnd  als  dem  Herrn  Grafen  de  Peneranda 
durch  seine  Geistliche  das  Missal- Buch  in  Sammat  gebunden,  vnd 
mit  Silber  beschlagen  vorgelegt,  auch  das  Crucilix  von  Rune  mit 
2 Fingern  berührt  worden;  haben  samptliche  sovvol  Staatisch-  als 
Spanische,  2 Finger  auffgeiichtet , vnd  solchen  Frieden  also  mit 
einem  theuern  Eyd  bevestigt;  welches  S.  Exc.  Herr  GrafF  de  Pe- 
neranda vnd  Herr  Bruye  in  Spanischer,  die  Herren  Staatischen 
aber  in  Französischer  Sprach , zu  Gott  vnd  dem  Fl.  Evangelio 
verrichtet. 

Diss  alles  geschähe  öffentlich  vor  Jederman,  vnd  vmbfienge 
vielmehr  hochgedachter  Herr  GrafF  de  Peneranda  die  Staatischen 
Herren  Ambassadeurs  einen  nach  dem  andern  mit  grosser  Reverentz 
vnd  Ehrerbietung,  vnd  gab  also  einer  dem  andern  sehr  freund- 
vnd  gantz  beweglich  den  Kuss  dess  Friedens.  Nach  welchen 
freudenreichen,  vnd  zu  sehen  merckwürdigen  Ceremonien  auff  dem 
Marckt  von  den  Bürgern  vnd  Soldaten  auss  Mussqueten,  von  den 
Wällen  aber  auss  den  Canonen  Salvi  geschossen  vnd  demnach 
Herr  GrafF  de  Peneranda  erstlich  vnd  weiters  auch  die  Staatischen 
Herrn  Botschafter  durch  die  BürgerschafFt  vnter  vielen  Freuden- 
schiessen nach  ihren  Quartieren  begleitet  worden. 
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Register. 


Aart  van  Leyden.  1. 

Aken,  C.  van.  *2. 

Albert  II.  deutscher  Kaiser.  3. 

Albert  Erzherzog  von  Oesterreich.  4. 
Alte,  Die.  118. 

Amalia  von  Solms.  5. 

Ampsing,  Samuel.  6. 

Amsterdam,  Die  vier  Bürgermeister 
von.  102. 

April.  112. 

August.  115. 

Augusta  Maria  Tochter  Königs  Carl  I. 
von  England.  7. 

Bachus,  Der  trunkene.  108. 

Ball,  Der.  128. 

Bartholinus,  Thomas.  8. 

Bauern,  Kaufende.  127. 

Bauern  vor  der  Schenke,  Die.  124. 
Beeckerts  van  Thienen,  Adrian.  9 
Beenius,  Johann.  10. 

Besen,  Der  grosse.  124. 

Beyma,  Julius.  11. 
ßloemaert,  Augustin.  12. 

Bodding  van  Laar,  N'iclas.  13. 
Boxhorn,  Marcus  Zuerius.  14. 
Bretspieler,  Die.  123. 

Bürgermeister  von  Amsterdam,  Die 
vier.  102. 

Burgund,  Herzoge  von 

a.  Carl  der  Kühne.  17. 

b.  Johann  der  Unerschrockene.  41. 

c.  Philipp  der  Schöne.  63. 

Carl  V.  deutscher  Kaiser.  15. 

Carl  I.  König  von  England.  10. 

Carl  der  Kühne  Herzog  von  Burgund.  17. 
Chambre,  Jean  de  la.  18. 

Christi  Grablegung.  107. 

Clara  Eugenia  Isabclla  Infantin  von 
Spanien.  44. 

Clauberg,  Johann.  19. 

Coccejus,  Johann.  20. 

Cock,  Johann.  20. 

Crucius,  Jacob.  21. 


Descartes,  Renatus.  23. 

Dieu,  Ludwig  De-  22. 

Empereur  ab  Oppyck,  Constantin  L’.  24. 
Engel,  Sturz  der  gefallenen.  104. 
England 

a.  Augusta  Maria.  Prinzessin.  7. 

b.  Carl  I.,  König.  16. 

c.  Henriette  Marie.  Königin.  36. 
Eugenia  Isabella  Clara.  Infantin  von 

Spanien.  44. 

Familie  des  Satyr,  Die.  110. 

Feld,  Rückkehr  vom.  130. 

Ferdinand  III.  deutscher  Kaiser.  25. 
26. 

Friedensschluss  zu  Münster,  Der.  103. 
Friedrich  III.  deutscher  Kaiser.  27. 
Friedrich  Heinrich  von  Nassau.  28. 

Gebirgsweg,  Der.  130. 

Geiger,  Der.  121. 

Gevatterinnen,  Die  drei.  120. 

Glarges,  Gillis  de.  29. 

Goltzius,  Heinrich.  30. 

Grablegung  Christi,  Die.  107. 

Haslang,  Georg  Christoph  Baron  von. 
31. 

Heerde,  Heimkehrende.  130. 
Heerebord,  Adrian.  32.  33. 

Hegger,  Rudolph.  34. 

Heimkehr  der  Heerde.  130. 

Heinsius,  Daniel.  35. 

Henrietta  Maria  Königin  von  England. 
36. 

Herman,  Franz.  37. 

Heydan,  Abraham.  38. 

Hölle,  Die.  105. 

Hollebeeck,  Jacob.  39. 

Hoornbeeck,  Johann.  40. 

Jagd  auf  Löwen.  129. 

Jan  de  Mo  ff.  121. 

Johann  der  Unerschrockene.  Herzog 
von  Burgund.  41. 

Johann  von  Nassau.  42. 

0 


Dc-Dieu,  Ludwig.  22. 
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Johanna  Gemahlin  Philipp  1.  von  Spa- 
nien. 43. 

Isabella  Clara  Eugenia  Infantin  von 
Spanien.  44. 

Jungfrau,  Die  heilige.  10G. 

Juni.  114. 

Kerckhove,  Johann  Polyander  van  den. 
45. 

Keyser,  Hendrick  de.  46. 

Kniifif,  Johann.  47. 

Iioets,  Johann.  48. 

Kühne,  Carl  der.  Herzog  von  Burgund. 
17. 

Kyper,  Albert.  49. 

Laar,  Niclas  Bodding  van.  13. 
Laccher,  Peter.  50. 

Landschaft  mit  der  heimkehrenden 
Heerde.  130. 

L’Empereur  ab  Oppyck,  Constantin.  24. 
Leyden,  Aart  van.  1. 

Löwenjagd,  Die.  129. 

Maestertius,  Jacob.  51. 

Mai.  113. 

Maria,  Die  heilige.  106. 

Maria.  Kaiserin.  52. 

Maximilian  I.  deutscher  Kaiser.  53. 
Maximilian  Erzherzog  von  Oesterreich. 
54. 

Messerkampf,  Der.  127. 

Messerstich,  Der.  122. 

Mey,  Johann  de.  55. 

Mez,  Zacharias  de.  56. 

Moff,  Jan  de.  121. 

Moncada,  Franz.  57. 

Moritz  von  Nassau.  58. 

Münster,  Der  Friedensschluss  zu.  103. 

Nacht,  Die.  111. 

Nassau,  Grafen  von 

a Friedrich  Heinrich.  28. 

b.  Johann.  42. 

c.  Moritz.  58. 

d.  Renatus.  70. 

e.  Wilhelm.  98.  99. 

Neulius,  Edo.  59. 

Neuhus,  Reiner.  60. 

Nuyts,  David  61. 

Nuyts,  Magdalena.  62. 

Oesterreich,  Erzherzoge  von 

a.  Albert.  4. 

b.  Maximilian.  54. 

Oppyck,  Constantin  L’Empereur  ab.  24. 
Osnabrück,  Franz  Wilhelm  Bischof  von. 
95. 


Parzen,  die  holländischen.  120. 
Peeckelhaering,  Monsieur.  117. 
Philipp  II.  König  von  Spanien.  64. 
Philipp  III.  König  von  Spanien.  65. 
Philipp  I.  der  Schöne,  Herzog  von  Bur- 
gund. 63. 

Piccolomini,  Octavio.  66. 

Plante,  Franz.  67. 

Polen,  Könige  von 

a.  Sigmund  III.  81. 

b.  Wladislaw  VI.  101. 

Polyander  van  den  Kerckhove,  Job.  45. 
Portrait,  unbekanntes.  101b. 

— — siehe  Bodding. 

Post,  Franz.  68. 

Raucher,  Der.  116. 

Rede,  Godard  van.  69. 

Renatus  von  Nassau.  70. 

Reves,  Jacob  de.  71. 

Rivet,  Andreas.  72. 

Rouberg,  Johann  van.  73. 

Rückkehr  vom  Felde.  130. 

Sänger,  Der  alte.  125. 

Sänger,  Der  junge.  126. 

Salmasia,  Claudius.  74.  75. 

Satyr,  Die  Familie  des.  110. 

Schade,  Johann.  76. 

Schöne,  Philipp  der.  Herzog  von  Bur- 
gund. 63. 

Scholletje,  Het  zoute.  118. 

Schrevel,  Theodor.  77. 

Schurmann,  Anna  Maria  von.  78. 
Sibel,  Caspar.  79.  80. 

Sigmund  III.  König  von  Polen.  81. 
Silen,  Der  trunkene.  109. 

Smaltius,  Noach.  82. 

Soldaten,  Raufende.  122. 

Solms,  Amalia  von.  5. 

Spanheim,  Friedrich.  83. 

Spanien 

a.  Johanna,  Königin.  43. 

b.  Isabella  Clara  Eugenia,  Infan- 
tin. 44. 

c.  Philipp  II.  König.  64. 

d.  Philipp  III.  König.  65. 

Sturz  der  gefallenen  Engel,  Der.  104. 
Swalm,  Eleazar.  84.  85.  86. 

Tanz.  Der.  128. 

Teelinck,  Maximilian.  87. 

Tegularius.  88. 

Thienen,  Adrian  Beeckerts  van.  9. 
Tric-trac-Spieler.  J23. 

Trigland,  Cornelius.  89. 

Trinker,  Der.  119. 

Tromp,  Martin  van.  90. 
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Unerschrockene,  Johann  der.  Herzog 


Wartenberg,  Franz  Wilhelm  Gral'  v.  95. 
Wassenaer,  Johann  Jacob  von.  96. 
Weiber,  Die  drei.  120. 

Wikenburg.  97. 

Wilhelm  von  Nassau.  98.  99. 
Winsem,  Peter.  100. 

Wirthin  mit  dem  Kruge,  Die.  124. 
Wladislaw  VI.  König  von  Polen.  101. 


von  Burgund.  41. 

Van  Aken,  C.  2. 

Van  Laar,  Niclas  Bodding.  13. 
Verkeerbordspelders,  De.  123. 
Victor,  Conrad.  91. 

Visscher,  Adolph.  92. 

Voets,  Gisbert.  93. 

Vrechemius,  J.  94. 


Zuerius  Boxhorn,  Marcus.  14. 


S c hin  ssbe  m er  kling, 


Das  unter  No.  13  mit  dem  Namen  Niclas  Bodding  van  Laar  vorkommende 
Blatt  ist  bisher  immer  als  ein  unbekanntes  Portrait  betrachtet  worden  und  sollte 
demnach  auch  als  solches  beschrieben  werden,  doch  der  Umstand,  dass  jene  Na- 
mensangabe von  einer  ungezweifelt  echten  Hand  des  XVII.  Jahrhunderts  herrühre, 
bewog  mich  dieselbe  als  richtig  anzunehmen  und  es  unter  dem  obigen  Namen 
erscheinen  zu  lassen. 


Der  Maler  Jean  Fouquet  de  Tours  und  seine  Söhne 
Louis  und  Francois. 


Seit  Bekanntmachung  der  von  mir  über  Jean  Fouquet  gege- 
benen Notizen  habe  ich  noch  folgende  Nachrichten  über  diesen 
ausgezeichneten  französischen  Tempera-  und  Miniaturmaler  gefun- 
den. In  der  ,,Gazelte  des  Beaux  Arts“  1860.  Vol.  VI.  pag.  152 
giebt  nämlich  Hr.  Leroux  de  Lincy  Auskunft  über  das  Gebetbuch 
der  Anna  de  Bretagne,  Gemahlin  des  Königs  Ludwig  XII.,  woran 
sch  (Mi  seit  1477  der  Miniaturmaler  Jean  Poyer  de  Tours  und 
einige  seiner  Geholfen  beschäftigt  waren.  Der  Berichterstatter 
citirt  nun  eine  Stelle  aus  dem  Commentar  über  die  Pandekten  von 
Jean  Breche*),  Advocat  aus  Tours,  welcher  um  1550  lebte,  wo- 
rin dieser  von  den  Künstlern  seiner  Vaterstadt  sprechend,  sagt: 
,,Du  wirst  unter  andern  das  in  Marmor  gearbeitete  Monument 
Ludwigs  XII.  sehen,  welches  mit  bewunderungswürdiger  Kunst 
und  grosser  Eleganz  in  unserer  berühmten  Stadt  Tours  der  trell’- 
liche  Bildhauer  .lean  Just  ausgeführt  hat;  denn  in  unserer  Stadt 
ist  Ueberfluss  an  vortrefflichen  Künstlern  aller  Art.  Unter  den 
Bildhauern  Michel  C o 1 o m b , unser  Landsmann,  brachte  daselbst 
einen  grossen  Theil  seines  Lebens  in  grosser  Berühmtheit  zu,  und 
unter  den  Malern  war  es  Jean  Fouquet  und  seine  Söhne 
Louis  und  Francois. 


*)  Joannis  ßrcch  Turoni  jurecousulli  ad  titulum  Pandeclarum  de  Verborum 
cl  Berum  signilicatione  Commcntarius,  cum  indice  etc.  Lugduui  1556.  fol. 


Zusätzö  zu  den  Notizen  in  diesem  Archiv.  VI.  S.  168. 

Von  J.  D.  Passavant. 


Zu  gleicher  Zeit  lebte  Jean  Poyet,  der  sicherlich  dem  Fou- 
quet  in  der  Perspective  und  Malerei  noch  überlegen  war.  Diesen 
Künstlern  folgten  Jean  d’Ambroise,  Bernard  und  Jean  de 
Posö.“ 

Es  ist  hier  meine  Absicht  nicht,  über  die  in  diesen  für  die 
Kunstgeschichte  höchst  interessanten  Mittheilungen,  erwähnten 
Künstler  aus  Tours  in  Erörterungen  einzugehen,  sondern  ich  be- 
schränke mich  zur  Ergänzung  meiner  Notizen  über  Jean  Fouquet, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  er  zwei  Söhne  gehabt,  welche 
gleichfalls  Maler  waren  und  höchst  wahrscheinlich  mit  an  dem 
Gebetbuch  für  Maitre  Etienne  Chevalier  gearbeitet  haben.  Ihnen 
wären  dann  die  weniger  vorzüglichen  darin  befindlichen  Miniatu- 
ren zuzuschreiben  und  die  Verschiedenheit  unter  ihnen  erklärlich. 

Noch  ist  hier  mitzutheilen , dass  in  der  „Revue  univer- 
selle des  Arts“  Paris  1858.  Vol.  VIII  p.  165,  sich  eine  Notiz 
über  ein  von  Jean  Fouquet  gefertigtes  Gebetbuch  befindet,  welche 
den  Archives  communales  de  Roubaux,  Heft  DD.  2 entnommen 
ist  und  folgendermaassen  lautet:  ,, Livre  d’heures  du  XV  Siede 
peint  par  Jean  Fouquet  pour  la  Comtesse  Isabeau  de  Roubaix, 
fondatrice  de  l’hopita!  Ste  Elisabeth.“  Nähere  Angaben  fehlen 
und  eben  so  wenig  weiss  man,  ob  dieses  Gebetbuch  noch  vor- 
handen und  wohin  es  gekommen  ist. 


lieber  die  Bedeutung  des  Dolches  bei  Monogrammen 
einiger  schweizerischen  Künstler  des  XV!.  Jahrhunderts. 

Wir  treffen  öfters  die  Abbildung  eines  Dolches  bei  den  Mo- 
nogrammen auf  Gemälden,  Zeichnungen,  Kupferstichen  und  Holz- 
schnitten von  N icola  u s Ma  n u e 1 Deutsch,  Urse  Graf,  Hans 
Rudolph  Manuel  Deutsch  und  einem  anonymen  Meister  des 
Monogramms  JVH".  Häufig  ist  angenommen  worden,  dass  diese 
Künstler  sich  hierdurch  als  Formschneider  hätten  bezeichnen  wol- 
len und  der  Dolch  für  ein  Schneidemesser  zu  halten  sei.  Allein 
nicht  nur  ist  die  Form  des  Dolches  ganz  abweichend  von  der 
eines  Schneidemessers,  sondern  spricht  auch  noch  der  Umstand 
gegen  obige  Annahme,  dass  auf  mehreren  Holzschnitten  sich  neben 
dem  Monogramm  des  Zeichners  mit  dem  Dolch,  auch  das  des 
Formschneiders  mit  dem  Schneidemesser  befindet.  Endlich  sind 
auch  einige  Zeichnungen  oben  genannter  Künstler  zu  erwähnen, 
wo  der  Dolch  von  ganz  derselben  Form  von  Soldaten  und  andern 
Figuren,  als  Waffe  gebraucht  oder  sonst  getragen  wird.  Hier  gebe 
ich  zur  Bestätigung  des  Gesagten  einige  Beispiele  davon. 

In  der  Basler  Kunstsammlung  treffen  wir  von  Nicolaus 


Manuel  Deutsch  aus  Bern  die  Zeichnung,  braun  mit  Weiss 
gehöht,  einen  Kitter  darstellend,  worauf  das  Monogramm  p©  und 
darunter  den  Dolch.  Eine  andere  Zeichnung,  ebendaselbst,  braun 
mit  Gold  gehöht  und  einen  Landsknecht  darstellend,  hat  die  Be- 
zeichnung und  darunter  den  Dolch.  Da  sich  nun  diese  Be- 

zeichnungen nicht  auf  Holzschnitten,  sondern  auf  Zeichnungen  be- 
finden, so  ist  nicht  wohl  einzusehen,  weshalb  der  Meister  seinem 
Monogramm  ein  Schneidemesser  hätte  beifügen  sollen. 

Von  Urse  Graf  aus  Basel  befindet  sich  in  derselben  Samm- 
lung die  Federzeichnung  eines  Gott  Vaters  mit  dem  Monogramm 
1521  , und  mit  demselben  sind  auch  öfters  Holzschnitte 
seiner  Erfindung  bezeichnet.  Den  Dolch  trägt  gleichfalls  eine  Ju- 
dith am  Gürtel,  und  bekämpfen  sich  mit  ganz  ähnlichen  Waffen 
zwei  Männer,  in  zwei  andern  Zeichnungen  jener  Sammlung.  Auf 
einer  Titeleinfassung  in  Holzschnitt  treffen  wir  nebst  dem  Mono- 
gramm des  Meisters  einen  Amor,  welcher  einen  Dolch  über  die 
Schulter  hängen  hat. 

Hans  Rudolph  Manuel  Deutsch,  der  Sohn  des  Nico- 
laus  fügte  seinem  Monogramm:  RJ^D  1540  auf  einer  Zeichnung, 
zwei  Herolde  darstellend,  ebenfalls  den  Dolch  bei.  Dass  er  aber 
damit  in  keiner  Weise  ein  Schneidemesser  angeben  wollte,  be- 
weisen mehrere  Holzschnitte,  wo  neben  seinem  Monogramm  mit 
dem  Dolch,  sich  auch  die  verschiedener  Formschneider  mit  dem 
Schneidemesser  vorfinden.  So  trägt  seine  grosse  Ansicht  von 
Wien  vom  Jahr  1548  (Bartsch  No.  15)  nicht  nur  die  Bezeich- 
nung HBMD  mit  dem  Dolch  sondern  auch  die  des  Form- 
schneiders H.  Andere  Holzschnitte  haben  bei  seinem 

Monogramm  eine  Schreibfeder,  den  Zeichner  andeutend  und  dann 
das  eines  der  Formschneider  MH,  HW  und  \^,  wobei  stets  das 
Schneidemesser. 

Noch  ist  hier  der  Monogramm  ist  FJT  zu  erwähnen,  wel- 
cher seinen  Kupferstich  der  Maria  mit  dem  Kind  (Bartsch  VII. 
p.  545)  mit  obigem  Zeichen  von  einem  Dolch  begleitet  versah, 
während  er  den  Kampf  der  nackten  Männer  mit  Bauern  in  einem 
Walde  (Bartsch  VII  p.  552)  nur  mit  N II  in  einem  Täfelchen  be- 
zeichnet hat,  der  ausgezeichnete  Formschneider  Hans  Lützelburger 
uns  aber  durch  eine  Inschrift  belehrt,  dass  er  den  Holzschnitt 
im  Jahre  1522  fertigte. 

Diese  Angaben,  denen  noch  andere  könnten  beigefügt  werden, 
beweisen  genugsam,  dass  der  Dolch  nicht  für  ein  Schneidemesser 
und  die  genannten  Meister  nicht  als  Formschneider  zu  betrachten 
sind.  Welche  Bedeutung  hat  nun  aber  der  Dolch?  — Wenn  wir 
uns  erinnern,  dass  es  bei  den  jungen  Schweizern,  namentlich  im 
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XVI.  Jahrhundert,  sehr  üblich  war,  als  Landsknechte  in  fremde 
Dienste  zu  treten  und  es  selbst  erwiesen  ist,  dass  Nicolaus  Ma- 
nuel 1522  für  Franz  1.  Kriegsdienste  in  Italien  genommen,  wo  er 
bei  Novara  an  der  linken  Hand  leicht  verwundet  worden , und 
dass,  wie  Grüneisen  angibt,  der  Züricher  Maler  Hans  Leu  im  Jahr 
1531  in  der  Schlacht  bei  Kappel  das  Lehen  verloren  hat,  so  er- 
scheint es  höchst  wahrscheinlich,  dass  genannte  Künstler  in  frem- 
dem Kriegsdienst  gestanden  und  sie  durch  das  Dolchmesser,  wel- 
ches zu  ihrer  Bewaffnung  gehörte,  hei  ihrem  Namenszeichen  an- 
deuten wollten,  dass  sie  tapfere  Krieger  gewesen.  Es  scheint  uns 
daher  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  der  Dolch  hei  den  Mo- 
nogrammen jener  schweizer  Künstler  nur  hierauf  Bezug  haben 
kann. 

J.  D.  Passavant. 


Notizen  über  Hieronymus  van  Aeken,  genannt  Bosch, 
und  Alart  Du  Haineel. 

Von  J.  D.  Passavant. 

Durch  einen  Irrthum  Immerzeel’s  in  seinem  Buche  „De  Le- 
vens en  Werken  der  Kunst-Schilders  etc.“  Vol.  I p.  77,  verfielen 
alle  nachfolgende  Kunstschriftsteller  und  ich  selbst  in  die  falsche 
Angabe  des  Familiennamens,  Agnen,  des  Hieronymus  Bosch  und 
seines  Sterbejahrs  von  1518.  Nach  genauer  Untersuchung  der  Ur- 
kunden hiess  er  aber  Hieronymus  van  Aeken  und  starb  im  Jahr 
1516  in  Herzogenbusch.  Diese  Berichtigungen  verdanken  wir  Hrn. 
Alexandre  Pinchart  in  Brüssel,  welche  er  in  dem  „Bulletin  de 
l’Academie  royale  de  ßelgique“  2de  Serie,  Tome  IV  No.  5.  be- 
kannt gemacht  hat  und  deren  wesentlichen  Inhalt  mit  einigen  Zu- 
sätzen im  Interesse  der  Kunstgeschichte  hier  mitgetheilt  werden. 

In  einem  Register  der  Archive  des  Departement  du  Nord  zu 
Lille,  welches  die  Bezeichnung  No.  F 190  de  la  Chambre  des 
Comptes,  trägt,  befindet  sich  folgende  Stelle  über  eine  Zahlung 
auf  Befehl  des  Erzherzogs  Philipp  des  Schönen  vom  Monat  Sep- 
tember 1504: 

„A  Jeronimus  Van  Aeken,  dit  Bosch,  paintre,  demourant  ä 
Bois-le-Duc,  la  somme  de  XXXVI  livres,  ä hon  compte  sur  ce  qu’il 
pourroit  estre  deu  sur  ung  grant  tableau  de  paincture,  de  IX  pieds 
de  haut  et  de  XI  pieds  de  long,  oü  doit  estre  le  jugement  de 
Dieu,  assavoir  paradis  et  enfer,  que  Monseigneur  avait  ordonne 
faire  pour  son  tres- noble  plaisir.“ 

Nähere  Angaben  über  dieses  Gemälde  des  Jüngsten  Gerichts 
und  sein  Schicksal  sind  nicht  bekannt.  Zwei  Bilder  ähnlichen 
Gegenstandes,  das  eine  ein  Flügelbild  im  Berliner  Museum,  und 
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eine  Tafel  in  dem  zu  Madrid,  erreichen  kaum  die  Hälfte  des  oben 
angegebenen  Maasses. 

Um  sichern  Aufschluss  zu  erhalten,  wie  die  von  Immerzeel 
angegebene  Stelle,  wo  er  den  Namen  des  Künstlers  Hieronymus 
Agnen  und  dessen  Tod  als  im  Jahr  1518  angegeben,  im  Origi- 
naltext laute,  wandte  sich  Hr.  Pinchart  an  den  Archivaren  Hrn. 
van  Zuylen  in  Herzogenbusch  und  wurde  ihm  die  Auskunft,  dass 
in  dem  Register  der  „Ulustre  Lieve-Vrouwe  broederschap“  mit  dem 
Titel:  ,, Nomina  decanorum  et  prepositorum“  die  Stelle  also  laute: 

,,0bitus  fratrum  Ao  1516  Hieronimus  Aqucn  als  Bosch  in- 
signis  pictor.“ 

Diese  Angabe  findet  sich  auch  in  einem  andern  Register  der 
Namen  und  Wappen  der  Mitglieder  derselben  Brüderschaft,  wo 
auch  fol.  76  der  Umriss  eines  leer  gelassenen  Wappens  folgende 
Unterschrift  hat: 

„Hieronimus  Aquens,  alias  Bosch,  seer  vermaerd  Schilder. 
Obiit  1516.“ 

Sodann  trifft  man  den  Namen  „Jeronimus  van  Aken  (sic) 
noch  in  Rechnungen  der  Brüderschaft  von  1483 — 1489,  1493 — 
1494,  1498—1499,  1504,  1508—1509,  1511—1512.  Unter  dem 
letzten  Datum  ist  notirt,  dass  er  für  die  Brüderschaft  das  Modell 
zu  einem  Kreuz  gezeichnet  und  dafür  20  Stüber  erhalten  habe. 

Obige  Angaben  seines  Aufenthaltes  in  Herzogenbusch  von 
1488  bis  1512,  also  fast  bis  zu  Ende  seines  Lebens,  lassen  nicht 
glauben,  dass  er  einen  langem  Aufenthalt  in  Spanien  gemacht, 
wie  behauptet  worden,  indem  man  in  Madrid  mehrere  seiner  aus- 
gezeichnetsten Gemälde  im  Museum  daselbst  antrifft;  sie  dürften 
vielmehr  Erwerbungen  des  Königs  Philipp  II.  sein.  Jedenfalls  ist 
anzunehmen,  dass  das  ausgezeichnete  Bild  der  Anbetung  der  Kö- 
nige im  Madrider  Museum  in  den  Niederlanden  gefertigt  worden, 
da  bei  dem  neben  dem  Apostel  Petrus  knieenden  Donatar  sich 
die  Worte  „een  vor  al“  befinden.  Auch  wissen  A.  Ponz  und 
Juan  Augustin  Cean  Bermudez  nichts  Bestimmtes  von  einem  Auf- 
enthalt des  Meisters  in  Spanien  und  sagt  letzterer  selbst,  dass 
der  Padre  Sigüenza  nirgends  angebe  ihn  gesehen  zu  haben. 

Hr.  Pinchart  hat  auch  Nachforschungen  anstellen  lassen,  oh 
Hieronymus  van  Aeken  etwa  ein  Fremder  gewesen  und  zu  FI er- 
zogenhusch das  Bürgerrecht  erhalten  habe;  allein  in  den  Archiven, 
in  welchen  diejenigen  Personen,  die  es  erhalten,  eingeschrieben 
sind,  findet  sich  sein  Name  nicht,  so  dass  er  aus  dieser  Stadt 
gebürtig  zu  sein  scheint.  In  dem  Register  No.  13005  in  18°  ist 
jedoch  ein  gewisser  Laurent  van  Aken  (sic)  verzeichnet,  wel- 
cher 1464  das  Bürgerrecht  in  Herzogenbusch  erhielt  und  vielleicht 
des  Hieronymus  Vater  war.  Kaum  ist  es  der  Mühe  werlh,  einen 
der  unendlich  vielen  Irrthümcr  des  Ilrn.  Viardot  zu  berichtigen, 
wonach  unser  Meister  ein  westphälischer  Maler  gewesen  wäre. 
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Dass  Hieronymus  van  Aeken  auch  in  Kupfer  gestochen  habe, 
wird  von  Vielen  in  Abrede  gestellt  und  angenommen,  dass  die 
Blätter  nach  seinen  Compositionen  mit  Bos  oder  Bösche  bezeich- 
net, Arbeiten  des  Alart  Du  Hameel  seien,  gleich  denen,  welche 
den  Namen  des  letzteren  tragen.  Zu  beachten  ist  dagegen,  dass 
in  den  Registern,  wie  wir  gesehen,  zu  dem  Namen  Hieronymus 
van  Aeken  die  Angabe:  ,, alias  Bosch“  beigefügt  ist,  er  also  auch 
diesen  Namen  muss  getragen  haben.  Auch  auf  dem  Gemälde  der 
Versuchung  des  h.  Antonius  im  Museum  zu  Madrid  (No.  456)  hat 
sich  der  Meister  Jerönimus  Bosch  unterzeichnet.  Es  ist  da- 
her die  Annahme  nicht  unbegründet,  welche  ihm  die  Fertigung 
der  mit  Bos  oder  Bösche  bezeichnten  Kupferstiche  zuschreibt. 
Sämmtliche  Blätter,  wenn  auch  in  der  Behandlung  des  Grabsti- 
chels im  Allgemeinen  sich  ähnlich , haben  doch  die  Verschieden- 
heit, dass  einige  derselben  etwas  Feineres,  als  die  Andern  haben 
und  sind  namentlich  die  mit  dem  Namen  des  Alart  Du  Hameel 
bezeichneten,  etwas  roher  behandelt.  Dem  sei  indessen  wie  ihm 
wolle,  so  können  die  Namen  beider  Künstler  bei  den  ihnen  zu- 
gehörigen Kupferstichen  nicht  von  einander  getrennt  werden,  da 
letzterer  zum  mindesten  mehrere  der  Blätter  nach  den  Zeichnun- 
gen des  Malers  gestochen  hat. 

Dagegen  müssen  wir  der  Annahme,  dass  Hieronymus  van 
Aeken  auch  in  Holz  geschnitten  habe,  entschieden  entgegentreten, 
denn  gibt  es  auch  einige  alte  Holzschnitte  nach  seinen  Composi- 
tionen, so  ist  doch  gerade  das  bedeutendste  Blatt  dieser  Art,  die 
Versuchung  des  h.  Antonius  darstellend,  mit  der  Jahrszahl  1522 
versehen,  also  erst  sechs  Jahre  nach  des  Meisters  Tod  gefertigt. 

Geber  Alart  Du  Hameel,  wie  er  sich  selbst  geschrieben, 
oder  Alart  Du  Hamei,  wie  sein  Name  in  den  Documenten  vor- 
kommt, theilt  Hr.  Pinchart  einige  interessante  Nachrichten  mit. 
Zuförderst  ergibt  es  sich , dass  er  ein  ausgezeichneter  Architekt 
und  Bildhauer  war,  der  nur  in  seinen  Musestunden  sich  mit  dem 
Kupferstich  nach  seinen  eigenen  oder  seines  Landsmannes  Hiero- 
nymus’ Compositionen  beschäftigte.  Ihm  wurde  die  Leitung  des 
Baues  der  Johanniskirche  in  Herzogenbusch , eine  der  schönsten 
in  den  Niederlanden,  seit  1478  und  vielleicht  selbst  früher,  bis 
gegen  1495  übertragen.  In  diesem  Zeitraum  wurde  der  südliche 
Kreuzesarm  vollendet  und  das  Mittelschiff  der  Kirche  zu  bauen 
angefangen.*)  Auch  für  die  Kapelle  der  ,,lllustre  lieve  Vrouwe 
broederschap“  neben  dem  Chor  der  S.  Johanneskirche,  machte  er 
den  Plan,  welcher  unter  der  Leitung  seines  Schwagers  Jan  Heyns 
ausgeführt  wurde,  während  Hieronymus  van  Aeken  um  1493  oder 
1494  die  Zeichnungen  zu  einigen  Glasmalereien  für  sie  fertigte, 


*)  Hermans,  Geschiedenis  over  dem  bouw  der  St.  Janskerk  te’s  Hertogen- 
boscb.  Haag  1853. 
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welche  die  Glasmaler  Wilhelm  Lombard  und  Heinrich  Bue- 
kink  ausgeführt  haben. 

Alart  Du  Hameel  war  mit  Margaretha  van  Auweninge  verhei- 
rathet,  welche  1484  gestorben  und  in  der  Johanneskirche  begra- 
ben ist  Ihr  Grabstein  mit  ihrem  darauf  eingehauenen  Bildniss 
und  einer  Inschrift  sieht  man  noch  an  der  Mauer  im  Innern  der 
Kirche  eingelassen.  Im  Jahr  1495  liess  sich  unser  Meister  in 
Löwen  nieder  und  wurde  am  25.  Juni  desselben  Jahrs  zum  S tad- 
ln e es  ter  mit  einem  jährlichen  Gehalt  von  1*2'  2 Gulden  ernannt, 
indem  der  berühmte  Architekt  des  dortigen  Stadthauses  Matheus 
van  Layens  gestorben  war.  Erarbeitete  auch  an  der  damals  im 
Bau  begriffenen  St.  Peterskirche*).  In  den  Rechnungen  der  Stadt 
Löwen  von  1501  fol.  47  wird  er  als  „ Meester  Alart  de  Ha- 
mei der  stadt  werckman  steen  h 0 uwe  r“  **)  aufgeführt,  was 
keinen  Zweifel  lässt  dass  er  zugleich  Architekt  und  Bildhauer  war. 

Zum  letzten  Mal  geschieht  seiner  Erwähnung  in  den  Rech- 
nungen von  1503  und  Matheus  Keldermans  tritt  1504  an 
seine  Stelle  als  Werkmeister  der  Stadt  Löwen.  Wahrscheinlich 
starb  er  in  diesem  Jahr,  jedenfalls  lebte  er  nicht  mehr  im  Jahr  1510, 
indem  in  den  Rechnungbüchern  der  genannten  Brüderschaft  er 
unter  den  Jahren  1509 — 1510  als  gestorben  angegeben  ist.***) 

Hr.  Pinchart  fügt  seinen  Notizen  noch  hinzu,  dass  von  1484 
bis  1490  in  Herzogenbusch  ein  Buchdrucker  Namens  Gerhard 
Leempt  aus  Nimwegen  sich  aufgehalten  und  dass  Hieronymus 
van  Aeken  und  Alart  du  Hamei  sich  dessen  Presse  dürften  be- 
dient haben,  um  ihre  Rupferplatten  abzudrucken,  dass  dann  aber 
bis  zum  Jahr  1511  kein  Buchdrucker  mehr  in  jener  Stadt  gewe- 
sen und  schliesst  daraus,  dass  ihre  Stiche  in  jene  Zeit  fallen 
müssten.  Indessen  kann  auch  angenommen  werden,  dass  diese 
Künstler  eine  kleine  Handpresse  zu  ihrem  Gebrauch  besessen  und 
sie  auf  dieser  ihre  Kupferstiche  gedruckt  haben.  Ein  solches  Bei- 
spiel treffen  wir  selbst  noch  in  unsern  Tagen,  indem  der  Maler 
Joseph  Bücher  aus  Feldkirch  eine  solche  von  ihm  selbst  einge- 
richtete Presse  mit  sich  führt,  um  seine  Radirungen  eigenhändig 
abdrucken  zu  können. 

Bartsch  beschreibt  in  seinem  Peintre  graveur  VI  p.  354  sechs 
Blätter,  welche  er  dem  Alart  du  Ilameel  zuschreibt,  wenn  er  auch 
zugibt,  dass  sie  zum  Theil  nach  Zeichnungen  des  Hieronymus 
Bosch  gestochen  sind.  In  unserm  Peintre  graveur  II  S.  284  sind 


*1  Van  Even,  Los  Artistcs  de  rilötel-de-ville  de  Louvain.  Louvain  1855, 
und  von  demselben  : Luuvain  momcntal. 

**)  Schriftliche  Millheilung  des  II rn . E.  van  Even  an  Um.  Pinchart.  S des- 
sen Notes  etc.  p.  9 Note  3. 

***)  Desgleichen.  Die  Notiz  lautet:  Van  den  testamente  ende  vuytcrstc  wille 
wylen  mecsters  Alarts  du  Ilamcl,  doen  hy  Icefdc,  lodgemeesler  in  den  Dusch: 
vj  gülden. 
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noch  sieben  unzweifelhafte  und  zwei  ihm  zugeschriebene  Blätter 
aufgeführt,  von  denen  jedoch  Renouvier  in  seiner  „Histoire  de 
l’origine  de  la  gravure  etc.“  das  mit  dem  Christus  zwischen 
der  h Jungfrau  und  Johannes,  welches  Duchesne  in  seiner 
„Voyage  d’un  iconophile“  zuerst  bekannt  gemacht  (bei  uns  No.  14) 
für  eine  rohe  Arbeit  in  der  Art  des  Israhel  van  Meckenen  hält. 
Dagegen  fügt  er  dem  Werk  des  Meisters  ein  Blatt  bei,  welches 
er  im  Britischen  Museum  gefunden,  nämlich: 

Ein  liebendes  Paar  b e i e i n e m S p r i n g b r u n n e n. 

Der  junge  Mann  spielt  die  Laute  und  das  bei  ihm  stehende  Mäd- 
chen hält  eine  Blume.  Auf  einem  gothischen  Springbrunnen  steht 
ein  pissender  Amor;  unten  kauert  ein  alter  Narr  hei  einem  Git- 
terwerk. Mit  dem  Namen  Bösche  und  dem  Monogramm  bezeichnet. 

Renouvier  glaubt  auch  den  Kupferstich  eines  St.  Michael, 
welcher  den  Satan  bewältigt,  dem  A.  du  Hameel  zuschreiben  zu 
dürfen.  Allein  als  wir  dieses  Blatt  im  Pariser  Cabinet  untersuch- 
ten, schien  es  uns  bestimmt  einem  Schüler  des  Meisters  CE^  von 
1466  anzugehören  und  haben  wir  es  bei  den  Blättern  jener  Schule 
im  II.  Band  S.  91  unter  No.  46  beschrieben. 


Leber  den  Meister  ^alion, 

Jean  Gourniont  ä Lyon. 

Kupferstecher  und  Formschneider. 


Weder  Bartsch  noch  Robert  Dumesnil  konnten  obige  Mono- 
gramme entziffern,  erst  Brulliot  hat  gefunden,  dass  das  letzte 
obiger  Zeichen  dem  Jean  de  Gourniont  angehöre,  da  er  es  nebst 
dem  Namen  auf  einem  Kupferstich,  des  Sündenfalls,  in  Paris  an- 
getrolfen , so  wie  auch  auf  einem  Titel-Holzschnitt  des  Buches 
„La  Geomance  etc.  Paris  1574.“  Aus  Papilion  (I.  p.  36)  hatte 
er  auch  ersehen,  dass  Jean  Gourmont  mehrere  Werke  in  Paris 
herausgegeben.  Dr.  Nagler  theilt  diese  Notizen  in  seinem  höchst 
schätzbaren  Werke  „Die  Monogrammisten“  zwar  mit,  allein  er 
blieb  ungewiss,  oh  die  ersten  obiger  Monogramme  dem  Jean  Gour- 
mont zuzuschreiben  seien.  Glücklicher  in  meinen  Nachforschun- 
gen traf  ich  im  Pariser  Kupferstich-Cabinet  eine  Notiz,  welche  an- 
gibt, dass  dieser  Meister  aus  Lyon  mit  seinem  Bruder  Francois, 
nachdem  sie  in  den  Adelstand  erhoben  worden,  nach  Paris  über« 
siedelten  und  daselbst  ein  grosses  Geschäft  zur  Herausgabe  von 
Kupferstich-  und  Holzschnitt- Werken  gegründet  haben.  Dieses 
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bestätigt  denn  auch  zum  Tlieil  das  Buch:  ,, Sacra  Parisorum  An- 
cora“  mit  der  Adresse:  ä Paris  par  Jean  et  Francois  de  Gour- 
mont  freres  demeurant  rue  sainct  Jean  de  Lateran,  avec  priv.  du 
roy.  1587.  Der  Beweis,  dass  obige  Monogramme  sich  auf  unserm 
Meister  beziehen,  ergibt  sich  aus  zwei  seiner  Kupferstiche,  näm- 
lich das  Portrait  des  ,, Cardinais  Carolus  a Borbonio  anno  aetatis 
28“  mit  der  Bezeichnung  ^ ourmont  fe.  und  der  Darstellung 

des  Sündenfalls,  mit  der  Inschrift  ourmont  excudit. 

Die  früheren  Kupferstiche  dieses  Meisters  sind  mit  feinem  und 
engem  Grabstichel  ausgeführt  und  erinnern  in  der  Darstellungs- 
weise noch  an  die  deutschen  Kleinmeister,  während  einige  seiner 
spätem  Holzschnitte,  wahrscheinlich  nach  Zeichnungen  anderer 
französischen  Künstler  gefertigt,  vielmehr  die  Art  der  italienisirten 
Franzosen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  entspre- 
chen. Die  Kupferstiche  aus  seiner  Lyoner  Epoche  sind  durch- 
gängig mit  einem  der  zwei  ersten  obiger  Monogramme  bezeichnet, 
während  die  spätem  nnd  die  Holzschnitte,  aus  der  Pariser  Epoche, 
nachdem  er  geadelt  war,  das  dritte  obiger  Zeichen  tragen. 

Bartsch  beschreibt  in  seinem  Peintre  graveur  (Yol.  IX  p.  143) 
16  Kupferstiche  des  Jean  Gourmont,  denen  Bobert  Dumesnil  in 
seinem  Peintre-graveur  francais  (vol.  YII  p.  20)  noch  7 beifügt 
und  Brulliot  (Die.  I No.  1558  und  2153)  4 weitere  verzeichnet, 
endlich  sind  uns  noch  3 unbekannte  zur  Kenntniss  gekommen, 
was  die  Gesannntzahl  seiner  Kupferstiche  auf  30  bringt.  Die  von 
Bobert  Dumesnil  nicht  gekannten  Kupferstiche  des  Meisters  sind 
folgende: 


1)  Der  Sündenfall  mit  der  Begleitung 


ourmont 


Excudit. 


2)  Venus  und  Amor, 
Wort  fecit  beigefügt  ist. 

3)  Vulkan  am  Ambos, 


mit  demselben  Monogramm, 
mit  dem  Zeichen  ^ . 


dem  das 


4)  Drei  Pfeifer,  mit  demselben  Monogramm  in  einem  Täfelchen. 

5)  Zwei  ruhende  Bauern,  mit  der  Inschrift:  Post  Laborem 
Quies.  und  dem  letzten  obiger  Zeichen  in  einem  Täfelchen. 

6)  Ein  Todtenkopf,  ^ bezeichnet  und  mit  der  Unterschrift: 
0 MOBS  QVAM  AMABA  EST  MEMORIA  TVA  etc. 

7)  Portrait  des  Cardinais  Carl  von  Bourbon,  ganze  Figur, 
unten  mit  der  Bezeichnung  ^ourmont  fe. 


Bartsch  gibt  im  P.-G.  vol.  IX  p.  421  bei  dem  Monogramm 


nur  an,  dass  es  sich  auf  einem  Holzschnitt  in  der  Uebersetzung 
des  Titus  Livius  nach  der  Zeichnung  des  Tobias  Stimmer  befinde 
und  erwähnt  ihn  nochmals  S.  348  No.  64  im  Verzeichniss  der 
Werke  des  letztem.  Noch  gibt  es  von  ihm  Holzschnitte,  Copieen 
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nach  Kupferstichen  von  J.  Perrissin  und  Jean  Torterel,  Scenen 
aus  dem  Hugenottenkriege  darstellend. 

Zu  den  schon  erwähnten  Werken  mit  Holzschnitten  ist  hier 
noch  beizufügen,  dass  die  „Geomance  abregee  de  Jean  de  la  Taille 
de  Bondaroy  etc.  1574  nebst  einem  aus  architektonischen  Ver- 
zierungen mit  sechs  Genien  bestehenden  Titelblatt,  noch  das  Por- 
trait des  Jean  de  la  Taille  de  Bondaroy,  halbe  Figur  und  eine 
Vignette  eines  aufrecht  stehenden  Löwen  mit  der  Umschrift:  IN 
VTRVNQVE  PARADVS.  enthält  Beide  letzte  Holzschnitte  sind 
jedoch  weniger  gut  als  das  Titelblatt  behandelt  und  wahrschein- 
lich von  einem  andern  Formschneider  ausgeführt. 

Das  Buch:  Sacra  Parisormn  ancora.  1587  in  4Ü  hat  nach 
dem  Titelblatt  einen  grossen  Holzschnitt,  darstellend  den  sitzen- 
den ,,Ludovico  de  Gonzague  Duc  de  Nivernois  et  Rhethelois, 
Prince  de  Mantoue  et  Pair  de  France“,  welchem  der  Verfasser 
„Christofle  de  Savig-ny“  das  ihm  dedicirte  Buch  überreicht.  Wei- 
ter im  Buch  befinden  sich  noch  16  andere  Holzschnitte,  welche 
Papiiion  zum  Theil  dem  Jean  Cousin  zuschreibt.*) 

J.  D.  Passavant. 


lieber  einen  Sächsischen  Silberdruck  des  XVI.  Jahrhun- 
derts. 

Von  J.  D.  Passavant. 

Den  Typendruck  mit  Gold  finden  wir  schon  im  XV.  Jahr- 
hundert zu  Venedig,  durch  den  Augsburger  Buchdrucker  Erhard 
Ratdolt  angewendet.  Namentlich  hat  er  die  Dedication  auf  der 
Rückseite  des  ersten  Blattes  seines  Euclid  vom  Jahr  1482,  hei 
einigen  Prachtexemplaren  mit  Gold  gedruckt  und  befindet  sich 
eine  solche  auf  Pergament  gedruckte  Prachtausgabe  in  der  k.  Bi- 
bliothek zu  Paris.**) 

Von  mit  Gold  und  Silber  gedruckten  Figuren  erhalten  wir 
die  erste  Kunde  durch  die  Briefe  des  Conrad  Peutinger  in  Augs- 
burg an  den  Churfürsten  Friedrich  III.  und  den  Herzog  Georg 
von  Sachsen.***)  An  erstem  schrieb  er  im  Jahr  1508,  dass  er 


*)  S.  Brunei,  Manuel  du  libraire.  Paris  1842  vol.  IV  p.  211. 

**)  Br u net,  Manuel  du  libraire.  Paris  1842.  Vol.  II  p.  214. 

***)  Th.  Herberger.  Conrad  Peutinger  in  seinem  Verhältnisse  zum  Kaiser 
Maximilian  I.  Augsburg  1851.  4.  S.  26.  Note  81  und  82. 
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verflossenes  Jahr  durch  seinen  Kämmerer  Degenhart  Peffinger  er- 
fahren habe,  der  Maler  S.  F.  G.  habe  mit  Gold  und  Silber  Ku- 
risser  (geharnischte  Reiter  und  wahrscheinlich  Portraite?)  gedruckt 
und  wie  er  hiedurch  veranlasst  worden  sei,  solche  Kunst  auch  in 
Augsburg  einzuführen;  wiewohl  ihn  nun  dieses  viele  Kosten  ver- 
ursacht, so  habe  er  doch  mit  Gold  und  Silber  auf  Pergament  ge* 
druckte  Kurisser  zu  Stande  gebracht  und  lege  er  von  denselben 
eine  Probe  hei,  mit  der  Bitte,  der  Churfürst  möge  ihm  sagen,  oh 
sie  eben  so  gut  gedruckt  seien,  als  die  seines  Malers. 

Am  25.  September  desselben  Jahrs  schrieb  Peutinger  auch 
an  den  Herzog  Georg  zu  Sachsen,  dass  er  einen  Künstler  gefun- 
den , welcher  mit  Gold  und  Silber  auf  Pergament  und  Papier  zu 
drucken  verstehe  und  dass  er  ihm  von  demselben  früherhin  ein 
Büchlein  mit  Ivurissern  zugeschickt  habe  und  nun  zu  wissen 
wünsche,  wie  ihm  diese  Kunst  gefallen. 

Weder  von  den  mit  Gold  und  Silber  gedruckten  Kurissern 
des  Sächsischen  Hofmalers,  noch  von  denen,  welche  Peutinger  in 
Augsburg  hat  fertigen  lassen,  ist  bis  jetzt  irgend  ein  Blatt  aufge- 
funden worden;  auch  über  deren  Meister  bleiben  wir  in  Unge- 
wissheit, da  Peutinger  seinen  Künstler  nicht  nennt  und  der  Chur- 
fürst Friedrich  mehr  als  einen  Maler  in  seinen  Diensten  hatte, 
wie  wir  dieses  aus  den  Mittheilungen  Schuchardt’s  ersehen,  welche 
er  in  diesem  Archiv  im  zweiten  Jahrgang  S.  171  bekannt  gemacht 
bat.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  ein  Meister  Johann,  mit  Kunz 
oder  Conz  dem  Maler,  im  Jahr  1493  den  Churlursten  Friedrich 
von  Sachsen  auf  der  Pilgerreise  zum  heiligen  Grab  begleitet  hat 
und  dieser  Meislei  Johann  bis  zum  Jahr  1509  in  den  Rechnungs- 
büchern des  Churfürsten  öfters  vorkommt  und  eisen  so  Lucas 
Cranach  seit  dem  Jahr  1504.  Beide  haben  daher  gleiche  An- 
sprüche auf  den'  Titel  eines  Hofmalers  des  Churfürsten  und  bleibt 
es  ungewiss,  wem  das  Verdienst  der  Erfindung  der  Gold-  und 
Silberdrucke  zukommt. 

Indessen  ist  in  neuester  Zeit  ein  Silberdruck  der  Cranach’- 
schen  Schule  zum  Vorschein  gekommen,  der  uns  wenigstens  Auf- 
schluss über  din  Behandlungsweise  der  Drucke  dieser  Art  geben 
dürfte.  Herr  J.  M.  Heberle  in  Köln  besitzt  nämlich  einen  Silber- 
druck auf  roth  Papier,  welchen  er  die  Freundlichkeit  hatte,  mir 
zur  Einsicht  zukommen  zu  lassen.  Derselbe  war  auf  die  innere 
Seite  eines  Buchdeckels  des  XVI.  Jahrhunderts  eingeklebt  und 
diente  höchst  wahrscheinlich  als  Bibliothekszeichen  des  Herzogs 
Johann  Friedrich  I.  von  Sachsen,,  dem  Grossmülhigen  (geboren 
1503,  gestorben  1553).  Das  Blättchen  zeigt  in  der  Abtheilung 
links  die  halbe  Figur  jenes  Herzogs,  ein  Schwert  mit  der  Rechten 
une  sein  Wappenschild  mit  der  Linken  haltend.  Oben  in  den 
Ecken  befinden  sieb  Blätterornamente.  In  der  Ablheilung  rechts 
hält  seine  Gemahlin  Sibylle  gleichfalls  ihr  Wappenschild.  Zu  den 
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Seiten  befinden  sich  ornirte  Säulen,  auf  denen  ein  Bogen  ruht. 
In  Cartouchen  unter  ihnen  stehen  immer,  in  drei  Zeilen,  eine 
Stelle  aus  den  Psalmen  und  bei  dem  Bildniss  des  Herzogs  links 
die  Initiale  T und  rechts  ein  verkehrtes  , wonach  dieses  Zeichen 
des  unbekannten  Zeichners  oder  Formschneiders  P T zu  lesen 
ist.  Der  Druck  mit  Silber  ist  voll  und  die  Zeichnung  in  den  Fi- 
guren durch  das  ausgesparte  rothe  Papier  hervorgebracht.  Die 
Darstellungsweise  der  Bildnisse  entspricht  ganz  der  Art  des  Lucas 
Cranach  oder  seines  Sohnes  und  scheint  die  Zeichnung  einem  die- 
ser Meister  anzugehören.  Aus  dem  scharfen  und  tiefen  Eindruck 
der  Figuren  in  das  Papier  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  der  Ab- 
druck vermittelst  eines  Metall-Schnittes  ausgeführt  wurde  und  in 
gleicher  Waise  wie  jetzt  noch  die  Buchbinder  goldene  Titel-Auf- 
schriften und  Ornamente  auf  den  Rücken  von  Büchern  vermittelst 
eines  heissen  Stempels  und  aufgelegten  Goldblättchen  abdrücken. 
Das  Blatt  misst  H.  3"  2'",  Br.  3"  6'".  Ein  Facsimile  desselben, 
welches  jedoch  die  Feinheit  der  Zeichnung  des  Originals  nicht 
ganz  wiedergibt,  befindet  sich  in:  ,,H.  Lempertz  Bilder-Heften 
zur  Geschichte  des  Bücherhandels  etc.  Köln  1860,  achte  Reihe. 


Missei  de  Jacques  Juvenal  des  Ursins, 

par  Ambroise  Firmin  Didot,  Paris,  1861.  63  S.  in  Oclavo. 

Von  G.  F.  Waagen. 

Diese  Schrift  ist  ein  neuer  und  erfreulicher  Beweis  wie  leb- 
haft das  Interesse  für  den  hohen  Kunstwerth  der  französischen 
Miniaturen  in  Manuscripten  aus  dem  Mittelalter  jetzt  in  Frankreich 
erwacht  ist.  Der  Verfasser,  Besitzer  der  berühmten  Officin  seines 
Namens,  giebt  sich  darin  nicht  allein  als  einen  eifrigen  Bewunde- 
rer, sondern  auch  als  einen  emsigen  Sammler  solcher  Miniaturen 
kund.  Der  Inhalt  dieser  Schrift  ist  von  zwiefacher  Art.  Ein  Theil 
betrifft  jenes  Manuscript,  wovon  sie  den  Titel  trägt,  seihst,  ein 
anderer  enthält  allgemeinere  Bemerkungen,  wozu  sich  der  Verfas- 
ser durch  dieselbe  veranlasst  sieht.  Ich  fasse  zunächst  den  er- 
sten Theil  ins  Auge.  Dasselbe,  gewöhnlich,  jedoch  ungenau,  Mis- 
sale  genannt,  ist  ein  227  Blätter  enthaltendes  Pontificale  in  gross 
Folio  und  entspricht  durch  seine  ganze  künstlerische  Ausstattung 
der  Zeit,  in  welcher,  und  dem  hohen  Range  der  Person,  für  welche 
es  ausgeführt  worden  ist.  Jener  Jacques  Juvenal  oder  Juvenel  des 
Ursins,  der  7te  Sohn  des  berühmten  Vorstandes  (prevot)  der 
Kaufmannschaft  Jean  Juvenal  des  Ursins  in  Paris,  war  nämlich 
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eine  Zeit  lang  Erzbischof  von  Rheims  und  bekleidete  unter  ver- 
schiedenen anderen  hohen  kirchlichen  Würden  auch  die  Stelle  des 
Bischofs  von  Poitiers.  In  der  letzteren  Stellung  liess  er  dieses 
Pontilicale  vom  Jahr  1449 — 1457  herstellen.  Die  künstlerische 
Ausstattung  desselben  ist  nun  eine  sehr  reiche.  Es  enthält  näm- 
lich zwei  Miniaturen,  welche  eine  ganze  Seite  einnehmen  und  138, 
welche  sich  innerhalb  grosser  Initialen  befinden,  ausserdem  eine 
ansehnliche,  reich  mit  Gold , Azur,  Carmin  und  Blumen  verzierte 
Anzahl  von  Initialen,  endlich  nicht  weniger  als  3222  kleinere,  in 
Gold  und  Farben  ausgeführte  Buchstaben  (sogenannte  lettres  tour- 
neurs).  ln  den  Miniaturen,  von  hoher  künstlerischer  Vollendung, 
lassen  sich  mehrere  Hände  unterscheiden,  deren  eine  sich  in  ihren 
Leistungen  gegen  das  Ende  noch  vervollkommnet.  Die  Composi- 
tionen  zeugen  von  vieler  künstlerischen  Einsicht,  die  Motive  sind, 
mit  Ausnahme  eines  Falls,  nie  übertrieben,  die  Zeichnung  correct, 
die  Köpfe  voll  Gefühl  und  von  einer  grossen  Mannigfaltigkeit.  Zu- 
weilen ist  nach  dem  Verf.  ein  Einfluss  der  flamändischen  Schule 
sichtbar.  Die  landschaftlichen  und  architektonischen  Räumlich- 
keiten von  einer  ungemein  feinen  perspectivischen  Ausbildung, 
verdanken  diese  ohne  Zweifel  ebenfalls  jenem  Einflüsse,  da  be- 
kanntlich die  Brüder  van  Eyck  es  waren,  welche  in  ihrem  bereits 
im  Jahr  1432  vollendeten  Hauptwerk,  dem  Genter  Altar,  die  Hin- 
tergründe in  einem  hohen  Grade  ausgebildet  hatten»  Aus  der  mit 
vieler  Liebe  entworfenen  Beschreibung  von  einigen  der  vorzüg- 
lichsten, als  der  feierlichen  Procession  mit  der  Hostie  auf  dem 
Greveplatze,  der  Feier  des  Tages  Allerheiligen  mit  sehr  vielen 
Figuren,  einer  Feierlichkeit  im  Innern  der  berühmten,  bekanntlich 
von  dem  heiligen  Ludwig  erbauten  ,,Sainte  Chapelle,“  worauf 
sich  auch  das  Bildniss  des  Juvenal  des  Ursins  findet,  endlich  der 
Enthauptung  Johannes  des  Täufers,  geht  hervor,  dass  diese  Mi- 
niaturen entschieden  der  realistischen  Richtung  angeboren,  damit 
aber  einen  sehr  gewählten  Geschmack  verbinden , und  in  dieser 
Beziehung  eine  grosse  Verwandtschaft  zu  den  um  nur  Weniges 
späteren  Miniaturen  des  berühmten  Jean  Fouquet  zeigen.  Ge- 
legentlich der  vergeblichen  Nachforschungen  des  V.  die  Namen 
der  Maler  dieser  herrlichen  Miniaturen  zu  ermitteln,  giebt  er 
einige  interessante  Nachrichten  über  jenen  grossen  Künstler.  Aus 
dem  Zeugnisse  eines  Zeitgenossen,  des  Florentiners  Fran- 
cisco Florio,  gebt  hervor,  dass  Fouquet  sich  gegen  das  Jahr 
1446  in  Rom  aufgehalten  und  das  Portrait  des  Papstes  Eugenius  IV. 
gemalt  hat,  welches  zu  dessen  Zeit  in  der  Sakristei  der  Kirche 
Maria  alla  Minerva  aufbewahrt  und  wegen  seiner  grossen  Leben- 
digkeit bewundert  wurde.  Dieser  Umstand  ist  aber  sehr  wichtig, 
weil  sich  daraus  der  sehr  starke  Einfluss  italienischer  Kunst, 
welcher  in  seinen  Miniaturen  herrscht,  vollständig  erklären  lässt. 
Aus  einer  Quittung  vom  Jahr  1472,  welche  besagt,  dass  er  da- 

Archiv  f.  d zciclin.  Künste.  VII.  1801.  7 
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mals  mit  der  Ausführung  der  Miniaturen  eines  Gebetbuchs  für  die 
Herzogin  von  Orleans  beschäftigt  gewesen,  gebt  ferner  hervor,  dass 
er  damals  noch  gelebt  hat.  Unser  Manuscript,  dessen  Ränder 
ebenfalls  prächtig  verziert  sind,  ist,  nachdem  es  durch  verschie- 
dene Hände  gegangen,  neuerlich  in  die  bekannte  Sammlung  des 
Fürsten  Soltikof  in  Paris  gelangt,  bei  deren  Versteigerung  im  Jahr 
1860  aber  von  Hrn.  Didot,  einschliesslich  der  Nebenkosten,  für 
die  Summe  von  35,962  Francs  50  Centimes  erstanden  worden. 
Sehr  erfreulich  ist  es  aus  einer  Notiz  des  V.  zu  ersehen,  wie  aus- 
serordentlich die  Anerkennung  des  hohen  Werths  von  Kunstdenk- 
mälern dieser  Art  seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zugenom- 
men hat.  Im  Jahr  1800  wurde  der  Preis  von  4500  Francs,  wo- 
für unser  Pontificale  dem  bekannten  Herrn  von  Sommerard,  welcher 
die  berühmte  Sammlung  mittelalterlicher  Kunstgegenstände  im  Hotel 
de  Cluny  gebildet,  angehoten  als  zu  hoch  befunden.  Im  Jahr 
1849  wurde  es  in  der  Versteigerung  des  Hrn.  de  Bruges  dem 
Fürsten  Soltikof  für  10,000  Fr.  zugeschlagen.  Nur  um  zwölf  Jahr 
später  hat  es  mehr  als  das  Dreifache  gegolten,  und  gewiss  hat 
der  V.  Recht,  wenn  er  behauptet,  dass  diese  Summe  noch  lange 
nicht  im  Verhältniss  zu  dem  künstlerischen  Werth  des  Manuscripts 
steht.  Auf  dem  Wunsch  des  Stadtraths  hat  der  V.  dasselbe  im 
vorigen  Jahr  der  Stadt  Paris  überlassen  und  dadurch  verhindert, 
dass  es  nicht,  wie  so  viele  Manuscripte  mit  Miniaturen,  in  Privat- 
hände gerathen  kann,  welche  für  immer  den  Freunden  der  Kunst 
entziehen,  wie  dieses  z.  B.  mit  der  höchst  kostbaren  Sammlung 
des  Lord  Ashburnham  in  England  der  Fall  ist. 

Sehr  dankenswerth  sind  unter  den  allgemeineren  Bemerkun- 
gen des  Verf.,  zu  deren  Würdigung  ich  jetzt  übergehe,  einige  die 
Miniaturmalerei  in  Frankreich  betreffende  Facta.  So  erfahren  wir 
urkundlich,  dass  der  bekanntlich  aus  Tours  stammende  Jean 
Fouquet  zwei  Söhne,  Louis  und  Francois  hatte,  welche  in 
derselben  Kunst  thätig  waren,  und  dass  auch  Jean  Poyet,  der 
Urheber  der  Mehrzahl  der  Miniaturen  in  dem  berühmten  Gebet- 
buch von  Anna  von  Bretagne,  dieser  Stadt  angehörte,  sowie  dass 
andere  Malereien  in  demselben  von  einem  Jean  Bourdichon 
herrühren.  Wenn  hieraus  hervorgeht,  dass  Tours  ein  Mittelpunkt 
für  die  französische  Miniaturmalerei  war,  so  weist  der  V.  dasselbe 
auch  von  Bourges  und  Poitiers  nach. 

Minder  glücklich  ist  der  V.  in  seinen  Urtheilen  kunstgeschicht- 
licher Art.  So  behauptet  er,  dass  in  der  französischen  Miniatur- 
malerei sich  der  Carolingische  Styl  bis  zum  König  Johann,  mithin 
bis  zur  ersten  Hälfte  des  14ten  Jahrhunderts  erhalten,  dann  aber 
durch  Einfluss  der  flamändischen  Schule  den  Charakter  verändert 
habe.  Nun  weiss  aber  ein  Jeder,  dem  dieser  Gegenstand  nur 
einigermassen  bekannt  ist,  dass  der  carolingische  Styl  in  den 
französischen  Miniaturen  bereits  im  Laufe  des  1 Hen  Jahrhunderts 
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ausging,  und  verschiedene  andere,  der  romanischen  und  gothischen 
Sculptur  entsprechende,  in  Aufnahme  kamen,  wie  ich  dieses  be- 
reits vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  in  meinem  Buche  „Kunstwerke 
und  Künstler  in  Paris“  näher  nachgewiesen  habe.  Noch  weniger 
aber  kann  man  dem  Verf.  beistimmen,  wenn  er  zu  der  kühnen 
Behauptung  schreitet,  dass  die  Kunst  in  Frankreich  im  löten  Jahr- 
hundert in  der  Malerei  und  Sculptur  den  ersten  Bang  eingenom- 
men und  sowohl  die  Niederlande  als  Italien  übertroffen  habe.  Ich 
bin  meines  Wissens  der  erste,  welcher  in  demselben,  schon  im 
Jahr  1839  erschienenen  Buche,  nicht  allein  den  hohen  Werth  der 
französischen  Miniaturmalerei  näher  gewürdigt,  sondern  nach  dem 
Charakter  der  von  mir  ebenfalls  am  frühesten  ausführlich  bespro- 
chenen Miniaturen  des  Jean  Fouquet,  den  Franzosen  eine  eigen- 
thümliche  und  bedeutende  Malerei  in  grösserem  Maassstabe  vindi- 
cirt  hat.  Ich  würde  es  indess  für  eine  Beleidigung  der  Leser 
dieses  Blattes  halten,  wenn  ich  mich  auf  eine  lörmliche  Widerle- 
gung jener  Behauptung  einlassen  wollte.  Wie  bedingterweise  der 
Verf.  aber  auch  nur  einen  Einfluss  der  niederländischen  Malerei 
zulässt,  geht  aus  folgender  Aeusserung  hervor:  „Sans  nier  l’in- 
fluence  que  le  talent  inconteste  de  Van  Eyck,  mort  en  1441,  a 
pu  exercer  sur  nos  peintres,  influence  qu’il  avait  recue  lui-meme 
de  la  France  etc.“  Dass  der  V.  von  Hubert  van  Eyck,  welcher 
doch,  wie  Jeder,  welchem  der  gegenwärtige  Stand  der  Forschun- 
gen über  die  altniederländische  Schule  nicht  ganz  fremd  geblieben, 
von  beiden  Brüdern  der  Hauptmeister  und  der  Gründer  der  gan- 
zen Schule  war,  nichts  weiss,  ist  ganz  natürlich,  da  er  die  sämmt- 
lichen,  über  diesen  Gegenstand  in  Deutschland  angestellten  For- 
schungen ignorirt,  dass  aber  Jan  van  Eyck,  welcher  hier  nach  der 
Angabe  des  Todesjahrs  gemeint  sein  muss,  einen  Einfluss  aus 
Frankreich  erfahren,  ist  eine  Behauptung,  deren  Beweis  der  Verf. 
schuldig  bleiben  möchte.  Dass  diese  ganze  Richtung  zum  Bea- 
lismus  in  der  Kunst,  sowohl  in  der  Scuiptur,  als  in  der  Malerei, 
von  den  Niederlanden  ausgegangen,  ist  ein  durch  datirle  Denk- 
mäler erhärtetes  historisches  Factum.  Für  die  Sculptur  beweisen 
dieses  die  nach  Inschriften  und  sicheren  Nachrichten  noch  dem 
14ten  Jahrhundert  angehörigen  bekannten  Denkmäler  in  Tournay 
und  Dijon,  für  die  Malerei  die  im  Jahr  1371  von  Jan  von  Brügge, 
Hofmaler  Carl  V,  Königs  von  Frankreich,  in  der  französischen 
Uebersetzung  der  Vulgata,  jetzt  in  der  Sammlung  Weslreenen  im 
Haag  aufbewahrt  — befindlichen  Miniaturen,  worin  das  Portrait 
jenes  Königs,  wie  des  Jean  Vaudetar,  welcher  ihm  das  Buch  ver- 
ehrt, vollständig  individualisirt  ist.*)  Wenn  aber,  wie  der  Verf. 
meint,  die  französische  Miniaturmalerei  der  niederländischen  so 
sehr  übei  legen  gewesen , so  wäre  es  doch  schwer  zu  erklären, 


*)  S.  Näheres  in  meinem  Aufsalz  im  deutschen  Kunstblatt  1852.  No.  18 — 30. 
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warum  gerade  dieser  su  kunsterfahrene  König  einen  Nieder- 
länder zu  seinem  Hofmaler  gemacht  haben  sollte.  Nicht  minder 
zeugt  die  Weise,  womit  der  Verf.  seinen  Satz  von  der  Ueberle- 
genheit  der  französischen  Miniaturmaler  über  die  italienischen  zu 
beweisen  sucht,  von  sehr  unzulänglicher  Kenntniss  der  letzteren. 
Er  behauptet  nämlich,  dass  diese  gegen  das  Jahr  1332,  als  ein 
Gebetbuch  für  Bonne  von  Luxemburg,  Gemahlin  des  Königs  Jo- 
hann, angefertigt  worden,  noch  in  der  Nachahmung  des  byzanti- 
nischen Styls  befangen  gewesen,  und  erst  der  1320  geborene 
Orcagna  sie  davon  befreit  habe.  Nun  ist  aber  dieses,  wie  zuerst 
der  Hr.  von  Rumohr  mit  grosser  Schärfe  bewiesen,  durch  den 
grossen,  bekanntlich  im  Jahr  1276  geborenen,  Giotto,  mithin  über 
hundert  Jahre  früher  geschehen.  Wenn  endlich  der  Verf.  die  An- 
sicht äussert,  dass  die  französische  Malerei  bis  zum  Anfang  des 
15ten  Jahrhunderts  sich  nur  auf  die  Miniaturen  in  Büchern  be- 
schränkt habe,  weil  die  ungünstigen  climatischen  Bedingungen  eine 
Ausbildung  der  Wandmalerei  nicht  erlaubt  hätte,  so  ist  ihm  dieses 
ebenfalls  nicht  zuzugeben.  Namentlich  finden  jene  climatischen 
Bedingungen  im  ganzen  südlichen  Frankreich  gar  nicht  statt  und 
hat  man  bekanntlich  auch  verschiedene,  sehr  namhafte  Ueberreste 
aus  dem  höheren  Mittelalter  in  dortigen  Kirchen  aufgefunden,  von 
denen  ich  hier  nur  die  durch  Abbildungen  sehr  allgemein  bekann- 
ten der  Kirche  St.  Savin  (Departement  de  la  Vienne)  aus  dem  1 Iten 
und  12ten  Jahrhunderte  anführen  will. 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  der  Werth  dieser 
Monographie  in  Beziehung  auf  ihren  eigentlichen  Gegenstand,  dem 
Pontificale  des  Jacques  Juvenal  des  Ursins,  durch  diese  so  wenig 
begründeten,  allgemeineren  Behauptungen,  keinen  Eintrag  erleidet, 
sondern  volle  Anerkennung  verdient. 


Berichtigung. 

Auf  S.  58  Zeile  13  von  oben  lies  80  anstatt  00. 
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Correggio 

in  seinen 

Beziehungen  zum  Humanismus 

geschildert  von 

Friedrich  Wilhelm  Unger 
in  Göttingen. 


Nebst  dem  Facsimile  einer  Handzeichnung  des  Meisters  in  verkleinerter 
Original- Photographie. 


Als  es  galt,  den  hergebrachten  Manieren  der  Akademien  ein 
gründliches  Studium  der  grossen  Meister  aus  der  classischen  Pe- 
riode entgegen  zu  setzen,  stellte  zuerst  Raphael  Mengs  ein  Trium- 
virat als  mustergültiges  Vorbild  auf,  in  dem  jeder  Einzelne  die 
Herrschaft  über  ein  Gebiet  der  künstlerischen  Technik  in  besonders 
hohem  Grade  für  sich  in  Anspruch  nahm.  Die  Composition  und 
Zeichnung  sollte  man  hei  Rafael  studiren,  die  Farbe  hei  Tizian 
und  das  Helldunkel  hei  Correggio.  Die  neuere  Zeit  hat  einge- 
sehen, dass  eine  solche  Fesselung  des  künstlerischen  Genius  nicht 
mit  der  künstlerischen  Freiheit  bestehen  könne.  Je  nach  der  be- 
sondern  Geistesrichtung  wird  jeder  Künstler  sich  von  einem  oder 
dem  andern  Meister  vorzugsweise  angezogen  fühlen  und  das  eklek- 
tische Studium,  wenn  es  auch  in  der  Auswahl  der  Muster  das 
Reste  trifft,  wird  zwar  die  technische  Fertigkeit  auf  eine  hohe 
Stufe  erheben,  aber  für  die  Entfaltung  der  Schöpferkraft  sich  nie- 
mals sonderlich  fördernd  erweisen.  Es  ist  sogar  behauptet  worden, 
dass  es  nicht  darauf  ankomme,  die  grossen  Meister,  sondern  viel- 
mehr deren  Vorgänger  zu  studiren,  weil  die  Erfahrung  lehre,  dass 
die  Schüler  der  grossen  Meister  stets  hinter  diesen  zurückgeblieben 
seien.  Mit  gerechterer  Würdigung  der  verschiedenen  Geistesrich- 
tungen hat  man  eine  lleptarchie  der  ersten  Meister  aufgcstellt. 
Rafael,  Michaelangelo,  Correggio,  Tizian,  Paul  Veronese,  Rubens 

Archiv  f.  ü.  zciclui.  Künste.  VII.  1801.  8 
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und  Rembrandt  bilden  das  Siebengestirn  der  grossen  Maler,  welche 
unsere  Zeit  mit  aller  ihrer  Technik  und  Philosophie  nicht  wieder 
hat  erreichen  können. 

Correggio  ist  einer  der  sieben  Meister,  er  ist  auch  einer  der 
drei,  welche  Mengs  über  alle  Andern  stellte.  Noch  mehr,  er  ist 
unter  allen  Künstlern  jener  grossen  Epoche  des  Cinquecento  der 
hinreissendste,  bewundernswürdigste,  wenn  auch  nicht  der  edelste 
und  grösste.  Aber  gerade,  weil  er  hinreissend  ist,  wird  es  weniger 
leicht  deutlich,  worin  sein  eigentümliches  Wesen  und  sein  Vor- 
zug bestehe.  Man  nennt  ihn  den  Meister  des  Helldunkels , und 
es  ist  recht  erwünscht,  dass  man  sein  Verdienst  mit  einem  Worte 
aussprechen  kann,  das  ungefähr  eben  so  unklar  und  vieldeutig 
ist,  als  der  Eindruck,  mit  dem  uns  die  Werke  dieses  grossen 
Genius  berühren.  Wer  sagt  uns  denn  ganz  genau,  was  er  unter 
dem  Ausdruck  Helldunkel  versteht?  Ist  es  die  Wirkung  des  Lich- 
tes , das  von  dem  Haupte  des  neugeborenen  Christkindes  durch 
die  Nacht  dringt?  Oder  ist  es  die  weiche  Behandlung  der  Farbe, 
welche  sich  in  gebrochenen  Tönen  abstuft?  Oder  ist  es  die  nebel- 
hafte Wolkenmasse,  in  welcher  einzelne  ätherische  Figuren  wie  in 
ihrem  Elemente  schweben?  Oder  ist  es  die  massenhafte  Verthei« 
lung  von  Licht  und  Schatten  in  wenigen  grossen  Hauptgruppen? 
Es  ist  dieses  Alles,  es  ist  die  Wirkung  der  Lichtvertheilung , die 
aber  doch  wieder  auf  dem  engsten  Zusammenhänge  eben  dieser 
Lichtvertheilung  mit  dem  Colorit , mit  der  Gruppirung  und  selbst 
mit  dem  im  Bilde  versinnlichten  Gedanken  beruht. 

Keine  geschichtliche  Ueberlieferung  macht  uns  mit  den  Leh- 
rern und  Vorbildern  bekannt,  welche  Correggio’s  Entwickelung  ein- 
geleitet haben.  Fern  von  dem  Mittelpuncte  der  mediceischen 
Blüthe,  und  wenig  begünstigt  von  prachtliebenden  Fürsten,  welche 
ungewöhnliche  Mittel  aufboten,  um  sich  mit  Glanz  und  Schönheit 
zu  umgeben,  bewegte  er  sich  nur  auf  dem  kleinen  Gebiete  von 
Modena,  Mantua  und  Parma.  Es  fehlte  hier  allerdings  nicht  an 
Malern,  die  im  Zusammenhänge  mit  der  Kunstentwickelung  des 
übrigen  Italiens  waren.  Ein  Oheim  des  Correggio  war  selbst  Maier, 
aber  nur  in  seiner  frühesten  Jugend  konnte  dieser  ihm  eine  Anregung- 
gegeben  haben,  durch  welche  der  Jüngling  bewogen  wäre,  das 
Rechtsstudium,  zu  dem  ihm  sein  Vater  bestimmt  hatte,  aufzugeben. 
In  Modena  blühte  um  1480  Francesco  Frari  oder  Ferrari,  in  des- 
sen Madonna  im  Louvre  man  einerseits  einen  Einfluss  des  Francia 
und  andrerseits  eine  Verwandtschaft  mit  Correggio  in  Betreff  der 
technischen  Behandlung  erkennen  will.  In  Parma  lebte  Ludovico 
di  Parma,  ein  Schüler  des  Francia,  und  Cristofano  Caselli,  ein 
Schüler  des  Giovanni  Bellini.  Aber  nur  Mantua  hatte  Vorbilder  von 
Bedeutung  in  den  Arbeiten  des  Mantegna  aufzuweisen,  und  wir 
werden  sehen,  dass  sich  an  diese  der  eigenste  Charakter  des  Cor- 
reggio auf  eine  sehr  bemerkenswerthe  Art  anlehnt.  Schüler  des 
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Mantegna  selbst  konnte  Correggio  allerdings  nicht  mehr  sein,  aber 
der  Einfluss  solcher  Vorbilder  erklärt  genug  und  man  braucht  nicht 
zu  der  Annahme  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  dass  Correggio  in 
der  Schule  dieses  Meisters  etwa  von  dessen  Sohne  gebildet  sein 
müsse. 

Aber  wir  dürfen  uns  an  diesem  äusserlichen  Zusammenhänge 
nicht  genügen  lassen.  Wir  müssen  zurückgehen  auf  die  allge- 
meinem und  entferntem  Ursachen,  welche  in  jener  Zeit  auf  die 
geistige  Entfaltung  eines  Künstlers  von  dem  Geiste  und  in  der 
Lage  des  Correggio  einwirken  konnten  und  mussten.  In  der  That 
ist  Correggio  so  sehr  ein  Kind  seiner  Zeit,  dass  sich  in  ihm  der 
Character  der  damaligen  italienischen  Bildung  in  seiner  völligen 
Reinheit  von  allem  äussern  Einfluss  besondrer  politischer  Verhält- 
nisse darstellt.  Es  war  die  sogenannte  humanistische  Literatur, 
welche  der  damaligen  Bildung  ihren  Stempel  aufdrückte.  Sie  be- 
ruhte auf  der  erneuten  Kenntniss  und  Wertschätzung  des  Alter- 
tums, zunächst  des  römischen,  dann  auch  des  griechischen.  Diese 
Erneuerung  war  kaum  noch  vorbereitet  zu  der  Zeit,  wo  die  hef- 
tigsten Kämpfe  um  eine  der  ernstesten  Fragen  der  Geschichte 
Italien  erfüllten.  Sollte  die  Halbinsel  in  der  Hand  eines  mächtigen 
Kaisers  vereinigt  von  neuem  den  Mittelpunct  der  Weltherrschaft 
bilden,  oder  sollte  sie  unter  dem  päpstlichen  Oberhaupte  in  mehr 
oder  weniger  unabhängige  Staaten  zersplittert  werden?  Guelfen  oder 
Ghibellinen?  An  die  Kämpfe  um  diese  Frage  knüpfte  sich  jene 
grossartige  Schöpfung  des  Dante,  in  welcher  politische,  religiöse 
und  philosophische  Anschauungen  zu  einem  tiefsinnigen  Räthsel 
verschmolzen  sind.  Kurze  Zeit  darnach  trat  Petrarca  auf,  den  man 
als  den  eigentlichen  Schöpfer  des  Humanismus  zu  betrachten  pflegt, 
da  er  zuerst  vollständig  mit  dem  Mittelalter  brach  und  das  Alter- 
thum zur  alleinigen  Grundlage  einer  neuen  Culturentwickelung 
machte.  Zu  gleicher  Zeit  ging  die  Geschichte  andere  Wege,  als 
jemand  hätte  wünschen  oder  ahnen  mögen.  Einerseits  erhob  der 
neu  belebte  Verkehr  des  mittlern  Europa’s  mit  dem  unerschöpflich 
reichen  Orient  Italien  zu  einem  Sammelplätze  unermesslicher  Reich- 
thümer  und  aus  der  Bivalität  der  vorzüglichsten  Handelsplätze 
gingen  jene  Republiken  von  Kaufherren  hervor,  die  sich  zu  den 
mächtigsten  und  beneidenswerlhesten  Staaten  entwickelten.  Andrer- 
seits wurden  durch  die  politischen  Zerwürfnisse  jene  Schaaren  von 
disciplinirten  Räuberbanden  geschaffen,  welche  sich  dem  besten 
Zahler  verdangen  und  deren  Führer  sich  zum  Tlieil  zu  Herren 
kleinerer  und  grösserer  Fürstenthümer  emporschwangen.  In  diese 
Zustände  fiel  das  Auftreten  gelehrter  Byzantiner  und  bald  wurde 
griechische  Gelehrsamkeit  und  Bildung  ein  Gegenstand  der  Sehn- 
sucht und  des  eifrigsten  Bemühens.  Sie  wurde  ein  Trost  für  edle 
Gemüther,  die  von  dem  Treiben  des  Tages  ermüdet  oder  zurück- 
geschreckt waren,  eine  Liebhaberei,  welche  den  Stolz  und  die 
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Eitelkeit  derer  befriedigen  sollte,  die  ihre  Reichthiimer  anwenden 
wollten,  um  in  einer  nicht  gemeinen  Weise  sich  über  die  Menge 
zu  erheben,  ein  Mittel  endlich,  um  in  Staatsgeschäften  wie  in 
kirchlichen  Aemtern  durch  den  Ruf  höherer  Einsicht  und  tiefem 
Wissens  zu  ehrenvollen  und  gewinnbringenden  Stellen  aufzusteigen. 
So  wurde  griechische  Bildung  zur  Modesache  hei  den  vornehmen 
Geschlechtern  in  den  Handelsrepubliken,  wie  an  den  Höfen  der 
heraufgekommenen  Machthaber,  während  das  gemeine  Volk  im 
tiefsten  Aberglauben  unter  dem  Drucke  habsüchtiger  Tyrannen 
und  dem  Betrüge  herrschsüchtiger  Pfaffen  seufzte.  Unter  den  Ge- 
lehrten aber  machte  sich  Eitelkeit  und  Eifersucht  in  ärgerlichen 
Zänkereien  und  in  kriechender  Speichelleckerei  geltend.  Mehr  und 
mehr  schwand  der  edlere  Platonismus,  welcher  sich  an  die  mysti- 
schen Elemente  der  Kirchenlehre  anschloss  und  machte  einer  un- 
gläubigen Philosophie  Platz,  welche  das  Leben,  so  gut  oder  schlecht 
es  sich  darbot,  in  heiterer  Sinnlichkeit  zu  gemessen  bedacht  war, 
und  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  dieses  Streben  je  nach  Gelegen- 
heit in  elegante  Spielereien  und  frivolen  Cynismus  ausartete. 

So  entstand  eine  Literatur,  welche  neben  tiefsinnigen  Betrach- 
tungen über  das  höchste  Gut  und  über  die  Nichtigkeit  des  Irdischen 
das  Thema  der  sinnlichen  Liebe  in  unzähligen  Sonnetten  unend- 
lich variirte;  neben  der  staatsklugen  und  geistreichen  Betrachtung 
alter  und  neuer  Geschichte  sich  in  Beschreibung  glänzender  Fest- 
lichkeiten und  in  panegyrischer  Verherrlichung  mächtiger  Gön- 
ner gefiel,  und  endlich  alle  Eleganz  der  Rede,  alle  Feinheit  und 
Schärfe  des  Witzes  , alle  Gefälligkeit  der  Darstellungsform  an  die 
Erneuerung  der  heidnischen  Mythen , sowie  nicht  minder  an  Er- 
zählungen der  burleskesten  und  frivolsten  Art  wandte.  Und 
gleichzeitig  mit  dieser  Literatur  erhob  sich  die  Malerei  zu  der- 
selben Höhe,  und  gleichzeitig  verfiel  sie  in  dieselben  so  verschie- 
denartigen und  widersprechenden  Richtungen.  Wie  die  Literatur, 
ward  die  Malerei  eine  Dienerin  der  Vornehmen  und  Machthabenden ; 
Ruhm  und  Gewinn  suchend  förderte  sie  nicht  die  Interessen  des 
Volks,  sondern  die  des  Reichthums  und  der  Gewalt;  huldigte  sie 
dem  Ehrgeiz,  der  Prunkliebe  und  der  Genusssucht. 

Florenz  war  zuerst  von  dem  Ernste  der  platonischen  Philoso- 
phie berührt  worden.  Schon  Boccaccio  hatte  hier  die  Bestrebungen 
des  Petrarca  eingebürgert  und  bei  den  Augustinern  von  San  Spi- 
rito,  wo  dessen  Bibliothek  aufgestellt  war,  hatte  sich  um  den 
Mönch  Luigi  Marsigli  ein  Kreis  von  Männern  gesammelt,  der  sich 
in  Disputationen  über  Gegenstände  der  Dialektik,  Physik  und  Me- 
taphysik übte  und  in  dieser  Weise  die  platonische  Akademie  zu 
erneuern  bemüht  war*].  Als  dann  das  allgemeine  Concil,  welches 


*)  Georg  Voigt , die  Wiederbelebung  des  classischen  Alterthums  oder  das 
erste  Jahrhundert  des  Humanismus,  Berlin  1859,  S.  114. 
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Eugen  IV.  1438  zu  Ferrara  hielt,  im  folgenden  Jahre  in  Folge  der 
ausgebrochenen  Fest  nach  Florenz  verlegt  wurde,  machte  sich  hier 
unter  den  sechs  Wortführern  der  griechischen  Partei  der  alte  Ge- 
misthus  Pletho  bemerklich,  der  ein  langes  Leben  dem  Studium 
des  Plato  gewidmet  hatte  und  jede  Gelegenheit  benutzte,  um  dessen 
Lehre  zu  verkünden  und  zu  verbreiten.  Von  den  Reden  und  Vor- 
trägen desselben  wurde  niemand  mehr  ergriffen,  als  Cosimo  aus  der 
Familie  der  Medici,  das  Haupt  eines  Handelshauses,  welches  durch 
unermessliche  Reichthümer  den  entschiedensten  Einfluss  nicht  blos 
in  den  Angelegenheiten  der  florenlinischen  Republik,  sondern  seihst 
in  bedeutenden  auswärtigen  Händeln  zu  üben  berufen  war.  Cosimo 
übte  in  der  That  diesen  Einfluss,  indem  er  mit  seiner  kaufmän- 
nischen Grösse  einen  Edelsinn  des  Charakters  und  eine  besonnene 
Klugheit  verband,  welche  ihn  des  stolzen  Namens  eines  Vaters  des 
Vaterlandes  würdig  machten.  Nicht  minder  grossartig  und  erfolg- 
reich war  seine  Thätigkeit  für  die  Verbreitung  griechischer  Ge- 
lehrsamkeit und  besonders  des  Studiums  des  Plato.  In  Folge  jener 
Anregung  des  Gemistlms  Pletho  liess  er  den  Sohn  seines  Arztes, 
Marsilio  Ficino,  in  den  Lehren  und  dem  Studium  der  griechischen 
Weltweisen  erziehen.  Schon  früher  halte  er  mit  grossen  Kosten 
Handschriften  griechischer  Classiker  gesammelt,  die  er  in  der 
später  nach  seinem  Enkel  Lorenzo  benannten  Hausbibliothek  nie- 
derlegte. Eine  zweite  öffentliche  Bibliothek  verdankte  dem  Cosimo 
wenigstens  ihre  Erhaltung.  Niccolo  Niccoli  halte  sein  Beispiel 
nachalnnend  ebenfalls  einen  reichen  Bücherschatz  gesammelt  und 
sein  Testament  vermachte  denselben  dem  öffentlichen  Gebrauche 
unter  Aufsicht  von  16  Curatoren,  unter  denen  Cosimo  einer  sein 
sollte.  Bei  seinem  Tode  im  Jahre  1436  fand  sich  jedoch  eine 
Schuldenmasse,  welche  die  Aufrechterhaltung  dieses  letzten  Willens 
in  Frage  stellte.  Cosimo  erbot  sich,  die  Gläubiger  zu  befriedigen, 
wenn  man  ihm  die  Disposition  über  die  Bücher  überlasse.  Dies 
wurde  zugestanden,  und  Cosimo  gründete  die  öffentliche  Bibliothek 
in  dem  Dominikanerkloster  San  Marco.  Bei  dem  Ordnen  derselben 
bediente  er  sich  des  Tommaso  Calandrino,  welcher  später  als  Papst 
Nicolaus  V.  in  Rom  die  Vaticanische  Bibliothek  gründete. 

Die  Beziehungen  des  Cosimo  zu  Künstlern  waren  nicht  min- 
der bemerkenswert!).  Wir  wissen,  dass  er  mit  den  grössten  Bau- 
meistern seiner  Zeit,  Brunelleschi  und  Michelozzi  in  nahem  freund- 
schaftlichen Verhältnisse  stand.  Letzterer  folgte  ihm  1433  in  die 
Verbannung  nach  Venedig  und  baute  ihm  nach  seiner  Rückkehr 
jenen  Palast,  der  später  an  die  Familie  Riccardi  kam,  nach  wel- 
cher er  heutiges  Tages  benannt  wird,  da  ein  grossartiger  Entwurf 
des  Brunelleschi  zu  sehr  die  Eifersucht  des  florenlinischen  Volks 
herauszufordern  schien.  Durch  Donatello,  den  Meister  in  Erz  und 
Marmor,  wurde  Cosimo  bewogen,  den  Grund  zu  der  Anlikensamm- 
lung des  florenlinischen  Museums  zu  legen,  und  man  schätzte  den 


106 


Werth  der  zusammengebrachten  Altertlmmer  zur  Zeit  seines  Todes 
bereits  auf  *28,000  Gulden.  Auch  die  Maler  wurden  von  ihm  be- 
schäftigt. Namentlich  wird  von  Filippo  Lippi  erzählt,  dass  Co- 
simo  ihn  einst  zwei  Tage  lang  einschloss,  weil  dieser  in  dem  Rufe 
war,  nicht  leicht  ein  angefangenes  Werk  ungestört  zu  vollenden, 
und  dass  Filippo  mit  Lebensgefahr  die  Flucht  durch  das  Fenster 
nahm  und  nur  mit  Mühe  sich  von  Cosimo  zur  Fortsetzung  der 
Arbeit  gewinnen  liess. 

Aber  nicht  zu  übersehen  ist  die  Gründung  des  Dominikaner- 
klosters S.  Marco,  in  welchem  der  Geist  des  Platonismus  einen 
ganz  eigenth tunlichen  Ausdruck  in  den  Schöpfungen  zweier  Mönche 
fand,  des  selig  gesprochenen  Bruders  Giovanni  Angelico  von  Fie- 
sole  und  des  Fra  Bartolommeo  oder  Baccio  della  Porta.  Fra 
Angelico  war  in  frühen  Jahren  mit  seinem  Bruder  Bernardo  in 
das  Dominikanerkloster  von  Fiesoie  getreten,  wo  sich  beide  mit 
Miniaturmalereien  beschäftigten,  dann  aus  Anlass  von  Streitigkeiten 
über  die  Papstwahl  flüchtig  geworden  und  mehrere  Jahre  in  ver- 
schiedenen Umbrischen  Orten  umher  geworfen.  Namentlich  hatte  er 
in  Orvieto  einige  wenig  bedeutende  Figuren  gemalt.  Endlich  kam 
er  in  S.  Marco  zur  Ruhe,  und  hier  entfaltete  er  in  und  ausser- 
halb des  Klosters  eine  Thätigkeit  von  so  eigenthiimlicher  Art,  dass 
er  in  der  That  völlig  beispiellos  dasteht.  Während  er  in  der 
Technik  ungefähr  den  Zeitgenossen  gleichsteht,  zeigt  er  in  der 
Wahl  der  Stoffe,  in  der  Anordnung  und  dem  Ausdruck  ein  tief 
mystisches  religiöses  Gefühl,  welches  noch  mehr  Verwandtes  in 
den  gleichzeitigen  Schöpfungen  der  rheinischen  Schulen,  als  in 
irgend  einer  bekannten  Leistung  der  Italienischen  Kunst  zu  haben 
scheint.  Weit  entfernt  von  der  grossartigen  Auffassung  des  Masaccio 
verräth  er  vielmehr  eine  grosse  Leerheit  und  Dürftigkeit  der  Phan- 
tasie, wenn  er  es  unternimmt,  grosse  Flächen  zu  füllen  und 
figurenreiche  dramatische  Scenen  zu  schildern.  Eben  so  fehlt  ihm 
der  finstre  Ernst,  den  vor  ihm  Orcagna  in  dem  Triumphe  des 
Todes  oder  in  dem  Zorne  des  Weltenrichters  an  den  Tag  legt. 
Aber  in  kleinern  Bildern  weht  jener  Geist  einer  tiefen  Frömmig- 
keit, die  ihn  nie  sein  Werk  beginnen  liess,  ohne  sich  durch  Ge- 
bet vorzubereiten,  die  ihn  sogar  hinderte,  ein  begonnenes  Werk 
zu  verbessern,  weil  er  überzeugt  war,  dass  er  nur  als  ein  Werk- 
zeug in  der  Hand  Gottes  arbeite,  jene  mystische  Versenkung  des 
Gefühls,  welche  ihn  in  Thränen  hinschmelzen  liess,  wenn  er  sich 
die  Darstellung  der  Leiden  Christi  zur  Aufgabe  gesetzt  hatte. 

In  demselben  Kloster  stand  später  jener  schwärmerische  Feuer- 
geist auf,  Savonarola,  der  mit  fanatischem  Eifer  auf  Befreiung  von 
dem  Druck  des  vorweltlichen  Papstthums,  wie  auf  Reinigung  der 
Sitten  drang.  Seine  Predigten  griffen  auch  die  sinnliche  Richtung 
der  Kunstliebe  jener  Zeit  an,  und  als  er  eines  Tages  es  dahin 
brachte,  dass  man  in  einem  Carnevalsfeuer  eine  Menge  von  Ma- 
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lereien  und  Bildwerken,  welche  nackte  Gestalten  enthielten,  nebst 
Büchern,  Lauten  und  Liedern  öffentlich  verbrannte,  gingen  Baccio 
della  Porta , Lorenzo  da  Crcdi  und  Andere  hin  und  warfen  ihre 
Studien  und  andere  Zeichnungen  von  nackten  Figuren  in  die 
Flammen.  Savonarola  fiel  unter  einem  wilden  und  unedlen  Fana- 
tismus, den  seine  Feinde  zu  entzünden  wussten.  Das  aufgeregte 
Volk  stürmte  das  Kloster  und  der  Mönch  wurde  als  Ketzer  ver- 
brannt. Baccio,  der  sich  zu  seinen  Vertheidigern  im  Kloster  ge- 
schaart  hatte,  entkam  mit  genauer  Noth,  und  erschüttert  von  dem 
Ausgange  des  Mannes,  dem  er  sich  mit  ganzer  Seele  ergehen 
hatte,  trat  er  in  das  Dominikanerkloster  zu  Prato  und  legte  Pinsel 
und  Palette  nieder.  Fra  Bartolommeo  — diesen  Namen  führte  er 
jetzt  — wurde  bald  darauf  in  das  Kloster  S.  Marco  versetzt.  Aber 
erst  nach  4 Jahren  kehrte  er  auf  dringendes  Zureden  seiner  Freunde 
und  des  Priors  selbst  zu  einer  Thätigkeit  zurück,  in  der  er  seit- 
dem sein  herrliches  Talent  entfaltete  und  als  Freund  und  Berather 
des  jungen  Bafael  der  Kunst  unschätzbare  Dienste  leistete. 

Wie  sehr  sich  aber  Fra  Bartolommeo  auf  die  Schwingen  be- 
geisterter Andacht  erhob,  in  die  Tiefen  der  Mystik  eines  Fra  An- 
gelico  vermochte  er  nicht  mehr  hinabzusteigen.  Es  lebte  ein 
andrer  Geist  in  den  Gärten  Lorenzo’s  des  Prächtigen,  wo  sich  die 
Künstler  sammelten,  um  die  aus  der  Nacht  des  Grabes  erstande- 
nen Marmor-Werke  der  alten  griechischen  und  römischen  Meister 
zu  studiren.  Ganz  nahe  lagen  diese  Gärten  an  dem  Kloster,  wo 
Bartolommeo  zuerst  von  den  Reden  des  Savonarola  ergriffen  war; 
aber  die  ascetische  Strenge  dieses  Mönches  war  nicht  der  herr- 
schende Geist  des  Cinquecento,  und  die  Glut,  welche  seine  Pre- 
digten anfachten,  verrauchte  schnell  wie  ein  flackerndes  Feuer. 
Man  lauschte  den  Gesprächen  der  Gelehrten,  und  es  war  vielmehr 
das  Geistreiche,  was  von  diesen  gepflegt  wurde.  Man  bemühte 
sich,  den  Geist  reich  zu  machen  an  Witz,  Scharfsinn  und  Fülle 
der  Phantasie,  und  ein  Jeder  war  bestrebt,  diesen  Reichthum  kund 
zu  gehen.  Es  war  ein  Wetteifer  um  Lob  und  Bewunderung,  ein 
eifersüchtiges  Bemühen  einander  zu  überbieten  in  neuen  Ideen 
und  Erfindungen,  in  Vollendung  der  Form  und  Ungewöhnlichem 
des  Inhalts,  und  es  galt  für  das  Beste,  was  den  Meisten  imponirte. 

Dort  in  jenen  Gärten  geschah  es,  dass  der  junge  Michelangelo 
eine  antike  Faunsmaske  nachbildete  und  dabei  sich  Aenderungen 
herausnahm,  welche  dem  grossen  Mediceer  eine  Ahnung  von  des 
angehenden  Künstlers  wunderbarem  Riesengeiste  gaben  und  dein 
letztem  eine  nicht  gewöhnliche  frühzeitige  Anerkennung  und  För- 
derung verschafften.  Imposanter  noch  war  jene  ändere  Jugend- 
arbeit, jener  unvollendete  Centaurenkampf,  welchen  dieser  Meister 
selbst  später  für  einen  Beweis  seines  Genies  erkannte.  So  blieb 
Michelangelo  in  aller  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  mit  Bewusst- 
sein und  Absicht  imposant.  Ueberwinduug  der  grössten  Sclnvie- 
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rigkeiten  in  der  Verkürzung,  ungewöhnliche  anatomische  Ivenntniss 
des  menschlichen  Körpers,  welche  er  allenthalben  zur  Schau  trug, 
auffallende  contrastirende  und  leidenschaftlich  heilige  Wendungen 
der  Glieder,  das  waren  die  Mittel,  welche  ihm  die  Bewunderung 
der  Weit  sicherten  und  über  manche  Einseitigkeiten  und  Mängel 
hinweg  sehen  liessen.  Kühn  und  .stolz  handhabte  er  diese  Mittel 
mit  einer  Grossartigkeit  und  Geisteskraft,  in  welcher  ihm  kein 
Anderer  jemals  gleich  gekommen  ist. 

Andere  Meister  und  andere  Schüler  gingen  andere  Wege, 
ohne  sich  den  allgemeinen  Bestrebungen  des  Humanismus  zu  ent- 
ziehen. Die  Venetianer  huldigten  den  Neigungen  des  reichen  Han- 
delsstaats. Sie  entfalteten  eine  grossartige  Pracht.  Auch  sie  waren 
imposant,  aber  mit  andern  Mitteln.  Sie  errangen  durch  Glut  und 
Zartheit  der  Farbe  ihre  siegreichen  Erfolge.  Weniger  imposant, 
aber  gewinnend  durch  die  geschickte  Behandlung  des  Lichts,  durch 
die  Meisterschaft  im  Helldunkel,  trat  die  lombardische  Schule  aul, 
indem  sie  den  Fussstapfen  ihres  grossen  Meisters  Leonardo  folgte, 
der  einst  nicht  ohne  Glück  mit  Michelangelo  zu  rivalisiren  gewagt 
hatte.  In  Parma  dagegen,  dem  berühmten  Sitze  der  Wissenschaft, 
entfaltete  Mantegna  sein  Talent,  indem  er  mit  emsigstem  Fleisse 
von  den  Studien  der  Anatomie  und  Perspective  Gewinn  zu  ziehen 
wusste,  die  Darstellung  der  schwierigsten  Lagen  des  menschlichen 
Körpers  und  seiner  Glieder  mit  Leichtigkeit  überwinden  lernte  und 
zugleich  die  Kenntniss  des  Alterthums  benutzte,  um  seine  Dar- 
stellungen mit  dem  reichsten  und  zierlichsten  Schmuck  auszu- 
fülien. 

Neben  diesen  verschiedenen  Richtungen  stand  abgesondert 
und  anscheinend  nur  auf  sich  selbst  beruhend  Correggio.  Von 
allen  halte  er  etwas,  und  doch  war  er  mit  keinem  Andern  zu 
vergleichen.  Auch  er  war  mit  Bewusstsein  imposant,  aber  aller- 
dings nicht  in  der  Weise  des  Michelangelo,  nicht  in  grossartigem, 
sondern  in  gefälligem  Style.  Man  könnte  ihn  als  den  Michelangelo 
der  Grazie  bezeichnen. 


IS. 

Antonio  Allegri  aus  Correggio , einem  Städtchen  unweit  Mo- 
dena, geboren  1494,  war  der  Sohn  eines  Kaufmanns  von  ma- 
ssigem Vermögen.  Auffallender  JVeise  zeichnet  er  Quittungen  mit 
Antonio  Lieto.  Man  kann  vielleicht  annehmen,  dass  seines  Vaters 
Name  in  jüngern  Jahren,  da  er  noch  zu  gelehrten  Studien  erzo- 
gen wurde,  nach  damaliger  Sitte  in  das  lateinische  Laetus  übersetzt 
worden  sei,  und  dass  er  später  diesen  letzteren  Namen  in  der 
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italienischen  Form  beibehalten  habe.  Die  früh  erwachte  Neigung 
trieb  ihn  gegen  den  Wunsch  seines  Vaters  zur  Kunst,  und  der 
Erfolg  rechtfertigte  sein  Bestreben,  da  schon  der  heil.  Franciscus, 
den  er  1514  für  das  Franciskanerkloster  von  Carpi  malte  (jetzt 
in  der  Dresdener  Gallerie),  eine  selbstständige  Entfaltung  des  Ta- 
lents erkennen  lässt,  wie  sie  kaum  ein  zweiter  im  20.  Lebensjahre 
an  den  Tag  gelegt  hat. 

II  Frari  oder  Francesco  Bianchi  Ferrari  in  Modena,  ein  Zög- 
ling der  älteren  lombardischen  Schule,  auf  den  aber  auch  Fran- 
cesco Francia  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  war,  wurde  sein  Leh- 
rer, und  eine  gewisse  Verwandtschaft  der  Technik,  namentlich 
seiner  altern  Bilder  , rechtfertigt  es,  ihn  der  spätem  lombardischen 
Schule,  welche  durch  Leonardo  da  Vinci  ihre  eigentümliche 
Dichtung  ei'halteYi  hatte,  anzureihen.  Aber  die  hervorragendsten 
Eigentümlichkeiten  unseres  Meisters  weisen  auf  ganz  andere  Ein- 
flüsse hin. 

Die  bedeutendste  Anregung  erhielt  er  jedenfalls  als  1 7j üb- 
riger Jüngling  in  Mantua,  wohin  er  1511  in  Folge  der  in  Cor- 
reggio ausgebrochenen  Pest  floh.  Hier  waren  am  Hofe  der  Gon- 
zaga zwei  Männer  tätig  gewesen,  die  mehr  als  jeder  andere  den 
Geist  des  Humanismus  in  die  Kunst  eingeführt  hatten,  nämlich 
Leon  Battista  Alberti  (f  1472),  und  Andrea  Mantegna  (f  1506). 
Alberti  ist  bekannt  als  Baumeister,  weniger  als  Bildhauer  und  Maler, 
Allein  als  practischer  Künstler  leistete  er  bei  weitem  weniger,  als 
durch  seine  thoretischen  Abhandlungen , da  ihm  die  Genialität  und 
Originalität  eines  Brunelleschi  und  Michelozzi  abging.  Er  war  von 
Haus  aus  Gelehrter,  ja  er  zeichnete  sich  als  einer  der  frühesten  und 
vielseitigsten  Schüler  des  Alterthums  aus.  Schon  im  Jahre  14251iess 
er  unter  dem  Namen  Philodoxios  eine  lateinische  Comödie  unter  dem 
Titel  eines  angeblichen  alten  römischen  Dichters  Lepidus  an’s  Licht 
treten,  welche  eine  Zeitlang  neben  Plautus  und  Terenz  gestellt  wurde, 
und  er  machte  sogar  den  Versuch,  das  Versmaass  der  römischen 
Distichen-  in  die  italienische  Sprache  einzuführen.  Niemand  war 
so  geeignet,  als  Alberti,  den  Geist  der  Antike  in  den  bildenden 
Künsten  wieder  zur  Geltung  zu  bringen,  aber  er  that  dies  in 
einer  Weise,  welche  mit  den  Traditionen  des  Mittelalters  vollständig 
brach.  Mit  rascher  Auflässungsgabc  und  gutem  Gedächtniss  ver- 
band er  einen  unersättlichen  Wissensdurst,  und  mit  angestrengtem 
Fleiss  eignete  er  sich  die  Bildung  an,  die  damals  für  die  höchste 
galt,  ohne  den  Werth  dessen,  was  neuere  Zeiten  in  Wissen  und 
Kunst  zu  Tage  gefördert  hatten,  zu  erkennen.  Er  nahm  das 
Alterthum  vielleicht  reiner  und  treuer  in  sich  auf,  als  seine  grös- 
sern  Vorgänger  es  vermocht  hatten,  aber  unfähig,  mit  schöpfe- 
rischer Phantasie  den  eigenen  Boden  zu  befruchten,  hat  er  durch 
Beispiel  und  Lehre  vielleicht  am  meisten  beigetragen,  der  Uc- 
naissancc  den  Charakter  der  Flachheit  aufzudrücken. 
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Neben  Alberti  hatte  Vittorino  da  Feltre  diesen  Geist  des  Hu- 
manismus in  Mantua  verbreitet.  Giovan  Francesco  Gonzaga 
(1407 — 1444),  der  ihm  die  Erziehung  seiner  Kinder  anvertraute, 
hatte  ihm  nicht  allein  gestattet,  neben  denselben  Schüler  aus 
grossen  und  reichen  Familien  anzunehmen  , die  sich  von  nah  und 
fern  meldeten  , sondern  auch  ausserdem  eine  Schaar  von 
Armen  und  Talentvollen  aus  Liebe  zu  Gott  in  seinem  Hause  zu 
ernähren  und  zu  erziehen,  mit  denen  jene  Vornehmen  unter  einem 
Dache  wohnen  mussten,  und  wofür  der  Herzog  die  Kosten  deckte. 
Aber  weit  unmittelbarer  wirkte  auf  Corregio  der  im  Vergleich  mit 
Alberti  ungleich  tiefere  und  nicht  minder  vom  humanistischen  Stu- 
dium genährte  Andrea  Mantegna. 

Es  war  die  Schule  des  Squarcione  in  Padua,  welche  Mantegna 
erzogen  hatte.  Squarcione  war  der  Sohn  eines  vornehmen  Mannes 
und  reiste  in  seiner  Jugend  in  Griechenland , von  wo  er  viele 
Zeichnungen  und  Abgüsse  von  antiken  Monumenten  heim  brachte. 
Er  wurde  ein  tüchtiger  Maler,  und  was  wichtiger  ist,  der  Gründer 
einer  zahlreich  besuchten  und  weit  und  breit  in  Ansehn  stehenden 
Zeichenschule.  Hier  übte  nun  mehr  als  das  Vorbild  des  Meisters, 
der  selbst  noch  in  der  trocknen  ältern  Weise  befangen  war,  und 
wohl  auch  mehr,  als  die  griechischen  Vorbilder,  welche  Squarcione 
gesammelt  hatte,  die  Verbindung  mit  der  Universität  den  grössten 
Einfluss  auf  die  Entfaltung  der  jungen  Talente.  Denn  hier  in  Pa- 
dua war  es,  wo  zuerst  die  Anwendung  der  Wissenschaft  auf  die 
Kunst  zur  ausgedehntesten  Geltung  kam.  Namentlich  die  mathe- 
matischen und  anatomischen  Studien  wurden  hier  zuerst  in  einem 
Umfange,  wie  man  es  noch  nirgend  gesehen  hatte,  benutzt,  um 
die  volle  Beherrschung  der  freien  Körperbewegung,  namentlich  für 
die  menschliche  Gestalt  zu  gewinnen.  Man  überwand  die  Schwie- 
rigkeit der  Verkürzungen  so  sehr,  dass  keine  Stellung  des  Körpers 
mehr  zu  kühn  erschien , und  man  machte  einen  so  uneinge- 
schränkten Gebrauch  von  der  Perspective,  dass  jedes  Bild  genau 
für  den  Ort  seiner  Aufstellung  und  den  Standpunct  des  Beschauers 
berechnet  wurde.  Melozzo  aus  Forli  malte  zuerst  die  Figuren, 
welche  er  an  hoch  gelegenen  Flächen  anbrachte,  so,  als  ob  sie 
von  unten  auf  gesehen  wurden,  di  sotto  in  su,  d.  h.  mit  tief  unter 
dem  Bilde  angenommenem  Horizonte.  Mantegna  ging  noch  einen 
Schritt  weiter,  er  malte  um  1470  für  Ludovico  Gonzaga  in  Man- 
tua eine  Zimmerdecke  so,  dass  sie  eine  freie  Durchsicht  in  den 
Himmel  zu  haben  schien  und  rings  umher  brachte  er  an  derselben 
Genien  an,  welche  von  unten  gesehen  wirklich  aufrecht  hinter 
einer  Balustrade  auf  dem  Dache  zu  stehen  schienen.  Diese  neue 
Kunst  des  sogenannten  Plafonnirens  fand  so  grossen  Beifall,  dass 
ihm  Ludovico  1476  ein  stattliches  Haus  zur  Belohnung  schenkte. 
Derselbe  Mantegna  behandelte  die  Verkürzungen  in  der  kühnsten 
und  freiesten  Weise,  und  erhob  sich  überhaupt  über  seine  Mit 
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schülor , so  dass  er  mehr  und  mehr  von  der  Schule  des  Squar- 
cione  abgewandt  wurde.  Sein  selbstständiger  Aufschwung  fiel  be- 
kanntlich in  die  Zeit,  da  er  mit  den  Bellini’s  in  Verbindung  trat, 
und  es  ist  ganz  zweifelhaft,  oh  er  mehr  von  diesen  Vorläufern  der 
venezianischen  Schule  gehoben  worden  ist  oder  vielmehr  seiner- 
seits auf  den  Aufschwung  der  letztem  einen  günstigen  Einfluss 
geübt  hat.  Dem  sei,  wie  ihm  wolle,  es  war  jedenfalls  bei  Man- 
tegna  die  Einwirkung  der  gelehrten  Studien  nicht  zu  verkennen. 
Bei  aller  Kühnheit  und  Vollendung  haben  seine  Gemälde  eine  ge- 
wisse Härle,  welcher  man  ansieht,  dass  sie  mehr  Werke  des  ver- 
ständigen Fleisses,  als  des  genialen  Flugs  der  Phantasie  sind.  In 
der  Wahl  und  Anordnung  der  Compositionen  zeigt  Mantegna  eine 
Kenntniss  des  Alterthums  und  ein  Eindringen  in  dessen  Geist, 
welche  eine  grosse  Vertrautheit  mit  dem  antiken  Leben  voraus- 
setzt. Von  der  engen  Verbindung  des  Malers  mit  den  Lehrern 
der  Hochschule  endlich  zeugen  die  ungemessenen  Lobprei- 
sungen, mit  welchen  mehrere  der  namhaftesten  Gelehrten  wie  Felix 
Felicianus,  der  Bischof  Johann  Vitezius  in  Fünfkirchen,  der  Cano- 
nicus  Math.  Bosso  in  Verona  und  Ba.ttista  Spagnuoli,  der  Mantuaner, 
in  ihren  Schriften  seiner  Erwähnung  tlmn.  Felician  nennt  ihn  in 
der  Widmung  seines  Buches  über  geschnittene  Steine  principe, 
unico  nume  e cometa  dei  pittori,  und  Giovanni  Santi,  der  Vater 
des  Rafael,  singt  von  ihm  in  seiner  Reimchronik: 

In  summa  quel,  que  molti  altri  intellecti 
Nella  pittura  excelsa  han  dimostrato, 

Riluce  in  lui  cum  sui  termin  perfecli. 

(Was  in  der  edlen  Kunst  des  Malens  Viele 
Mit  Einsicht  an  den  Tag  gefördert  haben, 

Wie  glänzend  bringt  er  alles  das  zum  Ziele). 

In  Mantua,  in  der  sogenannten  Sala  de’  Sposi,  befand  sich 
jenes  Deckengemälde,  an  dem  Mantegna  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben  der  Perspective  auf  eine  überraschende  und  in  die  Augen 
lallende  Weise  löste.  Dort  befand  sich  ferner  der  Triumphzug 
des  Caesar,  in  welchem  derselbe  Künstler  recht  eigentlich  das 
Alterthum  in  seinem  höchsten  Glanze  dargestellt  hatte.  Diese 
beiden  Werke  müssen  auf  den  jungen  Correggio  einen  liefen  und 
bleibenden  Eindruck  gemacht  haben.  Sie  bilden  den  Prolog  zu 
dem  Schauspiele,  das  sich  in  den  Schöpfungen  unseres  Meisters 
vor  unsern  Augen  entfaltet. 

Man  erkennt  das  Anschlüssen  an  Mantegna’s  Vorbild  darin, 
dass  Correggio  in  den  meisten  seiner  Gemälde  sichtlich  darauf 
ausgeht,  verkürzte  und  plafonnirende  Figuren  anzubringen,  wo  nur 
irgend  der  Gegenstand  es  gestatten  will.  Die  Kuppel  von  S.  Gio- 
vanni in  Parma  hot  ihm  die  ausgezeichnetste  Gelegenheit,  sich  in 
dieser  Kunst  hervorzuthun.  Hier  sieht  man  Christus  in  der  Luft 
schwebend,  und  unter  ihm  die  Apostel  auf  Wolken  sitzend  in  vor- 
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kürzten  Stellungen.  Noch  weiter  ging  er,  als  er  wenige  Jahre 
später  auch  die  Kuppel  des  dortigen  Doms  malte.  Die  Madonna 
von  Engeln  umgeben  schwebt  nach  oben,  und  Christus  aus  der 
Höhe  des  Lichtäthers  ihr  entgegen.  Etwas  tiefer  sieht  man  viele 
Heilige  und  noch  tiefer  zwischen  den  Fenstern  der  Kuppel  die 
Apostel.  Ueber  den  Fenstern  erblickt  man  Genien,  welche  Kan- 
delaber und  Rauchfässer  anzünden,  und  unter  der  Kuppel  an  den 
Zwickeln  die  Schutzheiligen  von  Parma  zwischen  Engeln,  auf 
Wolken  sitzend.  Aber  nicht  bloss  diese  Deckengemälde,  sondern 
auch  seine  Altartafeln  und  Staffeleibilder  sind  reich  an  Gestalten, 
die  in  ähnlicher  Weise  verkürzt  erscheinen.  Namentlich  gilt  dies 
von  den  schwebenden  Engeln,  aber  auch  von  Figuren,  wie  die 
Antiope  in  Paris  und  die  Jo  in  Berlin.  Dabei  geht  ihm  aber 
häutig  die  Deutlichkeit  der  Gruppirung  verloren , am  seltsamsten 
hei  der  berühmten  Nacht  in  Dresden,  wo  es  auf  den  ersten  Blick 
wirklich  nicht  leicht  ist,  jedem  der  Engel  die  ihm  gehörenden 
Gliedmaassen  zuzuweisen.  In  andern  Fällen  vermisst  man  den 
Zusammenhang  der  Gruppen  und  man  ist  versucht  zu  glauben, 
dass  ein  gewisser  Mangel  an  Formensinn  ihn  nicht  dazu  kommen 
liess,  die  Composition  abzurunden.  Auf  dem  heil.  Sebastian  in 
Dresden  und  andern  Heiligenbildern  erscheinen  die  Engel  vereinzelt 
zwischen  den  Wolken,  bald  knieend,  bald  reitend,  bald  wieder  auf 
die  seltsamste  Weise  sich  umherwälzend.  Von  den  Engeln,  welche 
die  Maria  in  der  Domkuppel  zu  Parma  umschweben,  sieht  man  an 
manchen  Stellen  fast  nichts,  als  die  nach  allen  Seiten  hinausge- 
spreizten Beine,  und  jener  Maurergesell  hatte  nicht  ganz  Unrecht, 
als  er  dem  Correggio  sagte:  Meister,  ihr  habt  da  ein  Gericht  von 
Froschkeulen  gemacht. 

Dieses  Plafonniren  ist  ausser  bei  Correggio  auch  bei  den  Ve- 
nezianern üblich,  und  es  entspringt  bei  diesen  wohl  aus  derselben 
Quelle,  aus  der  Nachahmung  des  Mantegna.  Doch  tritt  es  bei  den 
Häuptern  der  Venezianischen  Schule,  namentlich  bei  Tizian  und 
Paul  Veronese  noch  weit  mässiger  auf,  als  bei  den  spätem,  wie 
Tintorett,  die  schon  in  die  übertreibende  Nachahmung  des  Cor- 
reggio und  Michelangelo  verfielen.  Die  Florentiner  und  Börner 
hielten  sich  fast  gang  frei  davon,  obgleich  die  letztem  das  Bei- 
spiel des  Melazzo  vor  Augen  hatten.  Erst  im  17.  Jahrhundert 
kam  diese  Form  der  Deekengemälde  allgemein  in  Gebrauch. 

Es  tritt  also  hier  als  äusseriichste  und  am  meisten  in  die 
Augen  fallende  Erscheinung  bei  Correggio  ein  Streben  hervor, 
durch  eine  ungewöhnliche  Darstellungsweise,  in  welcher  sich  eine 
ausserordentliche  Virtuosität  kund  gab,  zu  imponiren.  Dasselbe 
Streben  äussert  sich  noch  in  einer  andern  Weise,  worin  Correggio 
mit  Michelangelo  zusaminentrifft,  nämlich  in  der  Anwendung  lei- 
denschaftlich bewegter  Figuren,  welche  durch  contrastirende  Stel- 
lungen ihrer  Glieder  etwas  Pikantes  erhalten,  ohne  dass  diese 
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Anordnung  immer  durch  den  Inhalt  der  Darstellung  und  die  For- 
derung des  mimischen  Ausdrucks  motivirt  ist.  Die  Körper  weiden 
mehr  oder  weniger  schlangenartig  gewunden,  so  dass  Hörte  und 
Schultern  nach  entgegengesetzten  Richtungen  gedreht  erscheinen; 
der  Kopf  wendet  sich  meist  nach  einer  andern  Seite,  als  der 
Rumpf,  und  mit  dem  rechten  Arme  hebt  oder  senkt  sich  das  linke 
Rein  und  umgekehrt.  Zwar  ist  Correggio  in  der  Ausführung  der 
Figuren  sehr  verschieden  von  Michelangelo.  Man  findet  hei  dem 
erstem  nicht  jene  Ostentation  mit  dem  anatomischen  Studium, 
nicht  jene  Schaustellung  derber  Muskeln  und  Knochen.  Vielmehr 
lieht  er  die  Körperformen  mit  einer  gewissen  Ucppigkeit  und  gesund- 
heitstrotzenden Fülle  auszustatten,  welche  das  Anatomische  unter 
einem  frischen  Incarnat  verhüllt.  Dagegen  erscheint  Correggio 
noch  mehr,  als  Michelangelo  manierirt,  seine  Darstellung  der  Alfecte 
noch  weniger  natürlich,  ja  nicht  selten  theatralisch,  da  die  heftige, 
leidenschaftliche  Gesticulation  des  erstem  weniger  mit  seinem 
sonstigen  Character  harmonirt.  Michelangelo  ist  immer  der  Ge- 
waltige und  Schreckliche;  ihm  sind  diese  gewaltsamen  Stellungen 
nothwendige  Mittel  des  Ausdrucks.  Correggio  dagegen  hat  nur  ein 
Talent  für  das  Anmuthige  und  Graziöse,  welches  durch  Uebertrei- 
bung  der  Beweglichkeit  nicht  gewinnen,  sondern  nur  in’s  Gezierte 
fallen  kann. 

Wie  sehr  aber  auch  das  Absichtliche  und  Gesuchte  in  dieser 
Behandlung  der  menschlichen  Gestalt  zu  Tage  kommt,  darin  hat 
Correggio  den  Mantegna  übertrofien,  dass  man  seinen  Werken  die 
Anstrengung  der  Arbeit  nicht  mehr  ansieht.  Er  hat  alle  Härte 
und  Aengstliehkeit  überwunden,  so  dass  seine  Figuren  nicht  mehr 
studirt,  sondern  dem  unerschöpflichen  Born  der  Phantasie  ent- 
quollen und  mit  einem  Gusse  hingezaubert  zu  sein  scheinen.  Aber 
gerade  diese  Freiheit  der  Zeichnung  konnte  nur  die  Frucht  eines 
Studiums  sein,  welches  noch  weit  entschiedener  und  emsiger  dar- 
auf ausging,  alle.  Schwierigkeiten  der  Verkürzung  und  Perspective 
bewältigen  zu  lernen,  und  es  ist  in  der  That  auffallend,  wie  sehr 
schon  die  frühesten  Produetionen  unsers  Meisters  den  Stempel  der 
genialen  Beherrschung  des  Stoffs  an  sich  tragen.  Wohl  mögen 
seine  frühesten  Bilder  noch  einigermaassen  an  die  Schule  des 
Leonardo  da  Vinci,  sowie  an  Francesco  Francia  erinnern,  und  sich 
durch  grössere  Ruhe  und  Einfachheit  von  spätem  Arbeiten  unter- 
scheiden. Dennoch  zeugen  sic  von  einer  weit  selbstständigem 
Entwickelung,  als  man  sie  in  den  Werken  des  Rafael  aus  der 
gleichen  Lebensperiode  wahrnimmt. 

Mit  demselben  Flciss  und  mit  noch  weit  grösserm  Glücke  ge- 
langte Correggio  zur  vollendeten  Darstellung  der  plastischen  Run- 
dung und  der  perspektivischen  Erscheinung  durch  die  Farbe,  liier 
finden  wir  ihn  auf  dem  Gebiete,  auf  welchem  er  am  glänzendsten 
dasteht.  Schon  in  der  Schule  des  Giotto  war  ein  bedeutender 
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Schritt  zur  Ausbildung  eines  guten  Colorits  geschehen.  Man  hatte 
seine  Aufmerksamkeit  auf  diejenige  Veränderung  gerichtet,  welche 
mit  der  Farbe  vorgeht,  je  nachdem  sie  im  Lichte  oder  im  Schatten 
steht.  Auf  dieser  und  namentlich  aul  der  Erkenntniss  der  grauen 
Tinten,  welche  in  den  Uebergängen  vom  Licht  zum  Schatten  auf- 
treten,  beruht  die  plastische  Gestaltung  der  Formen.  Man  sieht 
dieselbe  bei  den  Malern  des*  14.  Jahrhunderts  allmälig  besser  wer- 
den, bis  in  den  Fresken  des  Avanzo  in  Padua  eine  Technik  her- 
vortritt,  welche  sich  entschieden  von  der  bräunlichen  Schattirungs- 
weise  der  Byzantinischen  Bilder  unterscheidet.  Die  Erlindung  der 
Oelmalerei  führte  dann  auf  eine  Behandlungsweise,  welche  noch 
den  besondern  Vortheil  hatte,  dass  sie  mit  grösserer  Leichtigkeit 
eine  grössere  Gesammtwirkung  erzielte.  Man  erfand  die  graue 
Untermalung,  die  man  mit  einer  leichten  Lasur  überzog,  und  ge- 
langte dadurch  auf  kürzerm  Wege  zu  einer  einheitlichen  Behand- 
lung der  Massen  und  zu  naturgemässer  Abrundung  der  Formen. 
Vasari  schreibt  diese  Verbesserung  der  Technik  dem  Fra  Bartolom- 
meo  zu*).  Es  fehlte  aber  noch  die  Erkenntniss,  dass  es  unmög- 
lich ist,  den  Unterschied  von  Hell  und  Dunkel,  welchen  die  Natur 
darbietet,  mit  unsern  Farbestoffen  zu  erreichen,  und  dem  Cor- 
reggio war  es  Vorbehalten,  durch  diese  Wahrnehmung  den  letzten 
und  bedeutendsten  Schritt  zur  Ausbildung  des  Colorits  zu  thun. 
Fra  Bartolommeo  hatte  in  der  Weise  des  Leonardo  da  Vinci  sich 
bemüht,  den  Gegensatz  von  Schatten  und  Licht  in  einer  der  na- 
türlichen Erscheinung  entsprechenden  Stärke  zu  halten.  Aber 
dieses  Streben  führte  bei  ihm  ebenso,  wie  bei  jenem  zu  einer 
Verdunkelung  der  Schatten,  welche  der  Deutlichkeit  schadet  und 
dem  Ganzen  etwas  Herbes  giebt.  Da  machte  Correggio  mit  sei- 
nem Sinn  für  heitere  und  gefällige  Darstellung  die  Entdeckung, 
dass  mittelst  einer  unendlich  viel  eingeschränkteren  Abstufung  der 
Helligkeit  im  Bilde  ein  Eindruck  hervorgebracht  werden  könne, 
der  ungeachtet  seiner  Abweichung  von  dem  natürlichen  Verhalten 
dennoch  weit  befriedigender,  ja  weit  natürlicher  zu  sein  scheint, 
als  der,  welchen  das  stets  vergebliche  Streben,  die  wahre  Stärke 
des  Lichts  zu  erreichen,  jemals  machen  kann.  Mit  einem  Worte, 
Correggio  malte  zuerst  Licht  im  Schatten,  indem  er  alle  Schatten 
durch  so  starke  Reflexe  erleuchtete,  dass  seine  Körper  wahrhaft 
durchsichtig  zu  sein  schienen.  Damit  erreichte  er  eine  Wirkung 
von  so  zauberischer  Natur,  dass  es  dem  menschlichen  Auge  un- 
möglich ist,  ihr  zu  widerstehen.  Man  erkennt  ihm  daher  den 


*)  Merilö  lode  straordinaria,  avendo  introdotto  un  modo  di  fumeggiar  le 
figure,  in  modo  che  all’  arte  aggiungono  unione  maravigliosa,  talmente  che  pa- 
jono  di  rilievo  e vive.  — Lo  fece  a olio  di  chiaro  e scuro  che  si  dilettö  assai 
tutte  le  cose  sue  far  cosi  prima  nell1  opere  a uso  di  cartone,  innanzi  che  le 
colorisse,  o omhrate  di  aspalto. 
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höchsten  Preis  zu  wegen  der  Zartheit  seiner  Tinten  und  der  Har- 
monie seines  Colorits. 

Seine  Harmonie  ist  jedoch  nicht  sowohl  die  gefällige  Ver- 
einigung verschiedener  Farben,  als  vielmehr  diejenige  Anordnung, 
welche  alles  Licht  auf  einzelnen  Puncten  sammelt,  auf  welchen  es 
aus  einer  allgemeinen  gleichmässig  gehaltenen  Dämmerung  hervor- 
bricht. Dies  Zusammenfassen  des  Lichts  in  wenige  grosse  Massen 
ist  allein  im  Stande  eine  Wirkung  zu  erzeugen,  die  dem  natürlichen 
Gegensätze  von  Licht  und  Schatten  gleich  zu  kommen  scheint,  ob- 
gleich sie  in  Wahrheit  unendlich  hinter  demselben  zurückbleibt. 
Man  wendet  hierauf  den  Ausdruck  Helldunkel  an,  den  man  ursprüng- 
lich von  der  Malerei  mit  einer  einzigen  Farbe  — grau  in  grau, 
braun  in  braun,  grün  in  grün  — gebrauchte,  welche  nur  mit 
Licht  und  Schatten,  Hell  und  Dunkel  arbeitet. 

Diese  Behandlungsweise,  dieses  Helldunkel  im  neuen  Sinn 
des  Worts,  begünstigt,  wie  keine  andere,  die  Rundung  der  Formen 
sowohl,  als  die  Beobachtung  der  Luftperspective,  weil  sie  die  her- 
vorgehobenen Lichtparthien  durch  ihre  Umgebung  eben  so  viel  leb- 
hafter heraustreten  lässt,  als  sie  die  zurückgedrängten  dunkleren 
Parthien  durch  eine  nebelhafte,  verschwommene  Haltung  in  die 
Ferne  rückt.  Daher  wird  es  als  ein  Vorzug  des  Correggio  an- 
erkannt, dass  er  in  der  Modellirung  sowohl,  als  in  der  Luft- 
perspective alle  seine  Vorgänger  übertroffen  habe. 

Man  ist  immer  gern  geneigt,  so  ausserordentliche  Vorzüge 
nicht  bloss  der  Meisterschaft  eines  grossen  Genius,  sondern  äusser- 
lichen  Dingen  zuzuschreiben,  die  zn  benutzen  Andre  entweder  nicht 
verstanden  oder  verschmäht  haben  sollen.  So  hat  man  auch  bei  Cor- 
reggio ein  solches  Geheimniss  der  Technik  zu  entdecken  geglaubt, 
indem  man  fand,  dass  die  Kupferplatte,  auf  welcher  er  die  Dresde- 
ner Magdalena  gemalt  hat,  unter  der  Farbe  vergoldet  ist.  Ich  mag 
nicht  bestreiten,  dass  wirklich  ein  solcher  Goldüberzug  im  Stande 
sei,  eine  günstige  Wirkung  auf  das  Colorit  auszuüben  und  es  liesse 
sich  denken,  dass  Correggio  hier  eine  erneuerte  Anwendung  der 
Malerei  auf  Goldgrund  habe  machen  wollen,  zu  der  ihm  die  Be- 
obachtung der  ausserordentlichen  Klarheit  alter  Gemälde  Anlass 
gegeben  haben  könnte.  Indessen  steht  dieses  Beispiel  einer  Gold- 
unterlage ganz  vereinzelt  und  unser  Meister  weiss  auch  ohne 
dieselbe  alle  seine  leuchtende  Pracht  und  harmonische  Zartheit  der 
Farbe  zu  entfalten. 

Wenn  man  aber  unter  Harmonie  der  Farben  die  Zusammen- 
stellung von  wohl  zusammen  passenden  bunten  Farben  versteht, 
so  stand  darin  Correggio  weit  unter  Tizian  und  Rafael,  da  er 
seine  eigentümliche  Stärke , welche  im  Helldunkel  liegt,  in  der 
Regel  nur  bei  Dämpfung  und  Brechung  der  Farben  walten  lassen 
konnte.  Seine  zarten  Tinten  erscheinen  auf  kleinen  Bildern  in 
der  Nähe  andrer  kräftig  colorirter  Gemälde  sogar  matt  und  trübe. 
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Auffallend  ist  dies  unter  andern  bei  der  das  Christkind  anbetenden 
Maria  in  der  Tribüne  zu  Florenz,  so  wie  an  dem  segnenden  Christus 
in  der  Gallerie  des  Vatican,  dessen  Aechtheit  man  deshalb  bezweifeln 
will* *  Es  scheint  aber  eine  Eigenlhümliehkeit  des  Helldunkels  zu  sein, 
dass  es  sich  mit  einer  kräftigen  Zusammenstellung  harmonischer 
Farbenaccorde  nicht  verträgt,  während  es  dem  Gesammteindrucke 
weit  lörderlicher  ist,  und  auf  das  Gemüth  eine  ungleich  mächtigere 
Gewalt  übt,  als  eine  brillante  Farbenharmome.*) 

Nachdem  Correggio  so  die  Kunst  geschaffen  hatte,  das  Auge 
über  den  Umfang  der  Lichtabstufung  und  den  Unterschied 
zwischen  den  verschiedenen  Graden  der  Helligkeit  zu  täuschen, 
konnte  er  wagen,  sogar  das  Licht  in  der  Nacht  zu  malen,  in 
seiner  bekannten  Anbetung  der  Hirten  schuf  er,  wenn  nicht  das 
erste  Nachtstück,  doch  das  erste  Bild,  welches  hauptsächlich  auf 
diese  magische  Wirkung  berechnet  war,  und  damit  das  Musterbild 
für  eine  Reihe  der  anziehendsten  Effectstücke,  welche  Namen,  wie 
Rembrandt,  Honthorst,  Maes  gross  gemacht  haben. 

So  gewinnend  sind  diese  Vorzüge  der  Farben,  dass  sie  die 
Mängel  in  der  Entfaltung  wirklich  schöner  Formen  von  höherer 
Würde  und  idealer  Grösse  fast  verdecken.  Es  ist  merkwürdig 
genug,  dass  gerade  diejenigen  Maler,  welche  in  der  Farbe  gross, 
ja  einzig  sind,  in  der  Form  etwas  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Allerdings  steht  Correggio  immer  noch  hoch  über  Rubens  und  selbst 
über  Tizian,  von  dem  Michelangelo  sagte,  es  sei  Schade,  dass  ein 
so  tüchtiger  Maler  nicht  zeichnen  gelernt  habe.  Mengs  nimmt 
unsern  Meister  ausdrücklich  gegen  den  Vorwurf  schlechter  und 
fehlerhafter  Zeichnung  in  Schutz.  Doch  gesteht  er  ihm  eine  mehr 
sinnliche  und  weniger  ideale  Auffassung  der  Form  und  des  Aus- 
drucks zu,  als  dem  Rafael.  Correggio  legte  allerdings  mehr  Werth 
auf  eine  gewandte  und  effectvolle  Zeichnung,  als  auf  eine  sorg- 
fältig ausgebildete  Form.  Man  fand  bemerkenswerth,  dass  er  zuerst 
die  Schwierigkeit  überwunden  habe,  das  Haupthaar  mit  Leichtig- 
keit darzustellen,  und  man  besang  sogar  diesen  Vorzug  in  latei- 
nischen Versen.**)  Eben  so  berühmt  ist  das  gefällig  zugespitzte 
Oval  seiner  weibliehen  Köpfe  und  die  Wellenlinie  in  den  Umrissen 
seiner  Körper.  Letztere  erstreckt  sich  auch  auf  die  Gewänder, 
bei  denen  er  eine  eigenthümlich  breite  und  unruhige  Behandlung 
einführte,  welche  weit  entfernt,  die  Formen  des  Körpers,  die  sie 


*)  Siehe  darüber  meine  Perspective  oder  Lehre  von  der  Abbildung  nach 
Form,  Beleuchtung  und  Farbe,  Güttingen  1856,  §.  108,  und  meine  bildende 
Kunst,  Göttingen  1858,  §.  266. 

* *)  Distinctos  homini  quantum  natura  capillos 
Efficit,  Antonj  dextra  levis  docuit. 

Vasari’s  Erwähnung  dieses  Vorzugs  erscheint  in  den  spätem  Ausgaben  etwas 
seltsam,  da  hier  obiges  Distichon,  welches  dieselbe  veranlasst  hat,  wegge- 
blieben ist. 
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bedecken,  errathen  zu  lassen,  dieselben  bald  durch  bauschige 
Massen  unterbricht,  bald  wieder,  wo  sie  besser  verhüllt  wären,  in 
koketter  Nacktheit  zur  Schau  stellt. 

So  begegnen  wir  in  Correggio  einem  der  grössten  technischen 
Talente,  verbunden  mit  einer  genialen  Kühnheit,  welche  vor  keiner 
Schwierigkeit  zurückschreckt  und  stets  die  Mittel  zu  finden  weiss, 
um  die  gewaltigsten  Wirkungen  hervorzubringen.  Betrachten  wir 
ihn  nun  aber  von  Seiten  der  Erfindungsgabe,  so  scheint  er  aller- 
dings nicht  auf  derselben  Höhe  zu  stehen.  Wir  sehen  ihn  auch 
in  dieser  Beziehung  durch  neue  Auffassungsweisen  anziehen  und 
durch  Lebendigkeit  des  Gefühls  die  Gunst  des  Publikums  gewin- 
nen. Allein  der  wahren  Grösse  seiner  Aufgaben  ist  er  nicht  ge- 
wachsen. 

Die  Sitte  der  Zeit  verlangte  noch  vorzugsweise  kirchliche 
Gemälde,  und  die  meisten  und  bedeutendsten  Arbeiten  des  Correggio 
gehören  dieser  Gattung  an.  Aber  er  kennt  nicht  die  Vertiefung 
des  religiösen  Gefühls  und  sein  Zweck  ist  nicht,  zur  Andacht  zu 
erheben,  sondern  zu  gefallen.  Darum  sagt  er  sich  los  von  den 
traditionellen  Formen  der  Darstellung,  und  es  fehlt  seinen  Heiligen 
die  feierliche  Ruhe,  in  welcher  sie  auf  den  alten  Kirchenbildern 
dem  andächtigen  Volke  vorgeführt  werden.  Seine  thronenden  Ma- 
donnen sammt  den  Christkindern  werden  menschlich  belebt  und 
wenden  sich  den  sie  umgebenden  Heiligen  zu,  etwa  wie  eine 
Fürstin,  die  sich  herablassend  mit  ihren  Vasallen  unterhält.  Ra- 
fael liebte  in  seinen  spätem  Werken,  also  etwa  um  dieselbe  Zeit, 
da  Correggio  zuerst  hervortrat,  ebenfalls,  eine  lebendige  Wechsel- 
beziehung zwischen  der  Madonna  und  ihrer  Umgebung  darzustellen. 
Aber  wie  sinnig  ist  seine  Weise!  Wie  weiss  er  die  Hoheit  und 
Würde  der  Himmelskönigin  zu  wahren,  die  sich  von  dem  heil. 
Sixtus  der  gläubigen  Menge  ankündigen  lässt.  So  hoch  schwingt  sich 
Correggio  nicht  hinauf.  Seine  Heiligenbilder  sind  vielmehr  Schau- 
stellungen, denen  eher  Ernst  und  Tiefe,  als  Neuheit  und  Origina- 
lität, weit  eher  Wahrheit,  als  genialer  Schwung  fehlen  darf.  Darum 
müssen  seine  Märtyrer  ihre  Schmerzen  vergessen  und  selbst  der 
Täufer  seine  Strenge  ablegen;  darum  kann  ihm  die  Krippe  zum 
Nachtstück,  die  Madonna  zur  Zigeunerin  werden.  Besonders  aber 
in  den  Nebenfiguren  entwickelt  er  eine  Laune,  die  mit  dem  Ernst 
des  Gegenstandes  wenig  harmonirt.  Sein  Sanct  Georg  ist  von  Ge- 
nien umgehen,  die  sich  spielend  mit  den  Waffenstücken  des  Hei- 
ligen zu  lliun  machen.  Der  eine  schleppt  sich  mit  dem  gewal- 
tigen Schwerte,  während  zwei  andre  einem  vierten  neckisch  den  viel 
zu  grossen  Helm  aufsetzen.  Auf  dem  Altarblatte  mit  dem  Hiero- 
nymus hält  neben  der  Magdalena  ein  Genius  deren  Emblem  , das 
Salbgefiiss , und  scheint  neugierig  den  Inhalt  desselben  durch  den 
Geruchssinn  zu  prüfen. 

Freilich  gleicht  Correggio  nicht  den  Venezianern,  welche  die 
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Heiligen  in  den  Kreis  der  vornehmen  Gesellschaft  herahziehen.  Er 
prunkt  nicht  mit  kostbaren  Stoffen,  seidenen  Gewändern,  zierlicher 
architektonischer  Umgebung,  prachtvollen  Geräthen  und  ausländischen 
Trachten,  wie  Tizian  und  mehr  noch  Paul  Veronese  gethan  haben; 
denn  er  malte  nicht  für  die  üppige  und  stolze  Aristokratie  eines 
reichen  und  meerbeherrschenden  Handelsstaats.  Aber  seine  Hei- 
ligen sind  Menschen  voll  Lebenslust  und  Behagen,  die  keinen  an- 
dern Wunsch  zu  haben  scheinen,  als  dasselbe  Behagen,  dieselbe 
Wonne  der  übrigen  Menschheit  mitzutheilen. 

In  der  That  ist  das  Anmuthige,  Gefällige  das  Gebiet,  auf  wel- 
chem Correggio  sich  recht  eigentlich  zu  Hause  befindet.  Eine 
feine,  gewählte  Grazie  weht  durch  alle  seine  Schöpfungen.  Nicht 
Würde,  nicht  Pracht,  sondern  Eleganz  ist  sein  Charakter.  Darin 
ist  er  ein  Zögling  des  Humanismus  in  dem  Sinne,  wie  ihn  ein 
Ariost  fasste.  Deshalb  wählt  er  seine  Stoffe  am  liebsten  aus  der 
griechischen  Mythologie,  und  unter  den  mythologischen  Gegen- 
ständen liegen  ihm  wiederum  am  nächsten  diejenigen,  in  denen  er 
die  Lust  der  Liebe  feiern  kann.  Selbst  in  dem  Nonnenkloster  S. 
Paolo  ist  ihm  Diana  ein  geeigneter  Gegenstand.  Als  keusche  Göt- 
tin ist  sie  ihm  die  Repräsentantin  der  klösterlichen  Jungfräulich- 
keit, und  er  umgiebt  sie  mit  jenen  reizenden  Gruppen  von  Genien, 
in  denen  sich  das  Gefallen  an  den  unschuldigen  Spielen  und  den 
Neckereien  hübscher  Kinder  auf  das  Unbefangenste  ausspricht. 
Eine  Reihe  von  Gemälden  aber,  die  zu  seinen  berühmtesten  ge- 
hören — Io,  Leda,  Antiope,  Danae  — athmen  eine  Sinnlichkeit, 
die  zwar  nicht  in  das  Frivole  ausartet,  aber  doch  in  einer  ganz 
feinen  Linie  an  das  Wollüstige  streift  und  meistentheils  um  einen 
merklichen  Grad  hinter  dem  Adel  zurückbleibt,  den  der  sonst  viel 
weltlichere  Tizian  in  ähnlichen  Darstellungen  zu  bewahren  weiss. 
Correggio  ist  niemals  in  die  Rohheit  und  Geschmacklosigkeit  eines 
Giulio  Romano  verfallen.  Man  kann  sogar  fragen,  ob  ihm  nicht 
seine  schlüpfrigsten  Stoffe  durch  eine  gezwungene  Rivalität  mit 
diesem  Altmeister  der  mythologischen  Decoration  aufgedrungen 
sind ; wenigstens  malte  er  die  lo  und  Leda  und  vielleicht  auch 
die  Antiope  für  Friedrich  Gonzaga,  der  ihn  1530  mit  sich  nach 
Mantua  nahm,  als  er  dort  durch  Giulio  Romano  die  grossartigen 
Empfangsfeierlichkeiten  für  Kaiser  Karl  V.  vorbereitete.  Aber 
wenn  man  den  entarteten  Jünger  des  Rafael  ausnimmt,  so  ist  doch 
kein  Künstler  von  einiger  Bedeutung,  der  sich  dem  epicuräischen 
Zuge  der  humanistischen  Bildung  so  ungescheut  hingegeben  hätte, 
als  Correggio.  Hier,  wo  es  die  Darstellung  des  sinnlichen  Ver- 
langens, der  schalkhaften  Lüsternheit  gilt,  ist  er  ausdrucksvoll.  In 
ernsten,  erhabenen  Stoffen  dagegen  ist  seine  Charakteristik  matt 
und  ohne  Energie,  und  wie  ein  schlechter  Schauspieler  ersetzt  er 
die  Kraft  der  Wahrheit  durch  studirte  Uehertreibung. 

Wirklich  fehlt  dem  Correggio  das  wahre  dramatische  Ta- 
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lent,  und  vergebens  sucht  er  diesen  Mangel  durch  die  Arbeit 
des  Verstandes  auszugleichen.  Da  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass 
er  aus  falscher  Berechnung  sich  in  der  Wald  der  Mittel  ver- 
greift. Eins  seiner  schwächsten  — wohl  auch  seiner  frühesten 
Bilder  ist  die  Kreuztragung  in  Parma,  in  welcher  er  sich  sichtlich 
bemüht  hat,  alle  Abstufungen  des  Schmerzes  auf  den  Gesichtern 
der  zahlreichen  Figuren  darzustellen,  so  dass  dasselbe  eher  den 
Eindruck  einer  Schularbeit  über  den  Schmerz  macht,  als  einer  * 

meisterhaften  Darstellung  einer  Scene,  welche  das  Mitgefühl  des 
Zuschauers  in  Anspruch  nimmt.  Eben  so  verfehlt  wie  sehr 
er  auch  gepriesen  zu  werden  pflegt  — ist  der  Ausdruck  auf  der 
berühmten  Dresdener  ,, Nacht.“  Anstatt  des  Erstaunens,  der  Be- 
wunderung und  Anbetung  malt  Correggio  nur  den  ganz  physischen 
Ausdruck  des  Geblendetseins  in  einer  sorgfältig  abgestuften  Reihen- 
folge, und  selbst  der  Gestus  des  Hirten,  der  aus  Verehrung  des 
neuen  Lichts  den  Hut  abzuziehen  im  Begriff  ist,  fällt  höchst 
schwerfällig  und  unbeholfen  aus.  Das  Licht  selbst  aber,  welches 
durch  die  Nacht  leuchtet,  ist  nicht  etwa  der  neugeborne  Messias, 
welcher  in  göttlicher  Verklärung  erscheint,  es  ist  eine  ganz  ma- 
teriell leuchtende  Sonne,  zu  der  das  Hanpt  des  Kindes  durch  eine 
Lage,  welche  das  Gesicht  beinahe  beseitigt,  gewissermaassen  um- 
gestaltet worden  ist.  So  hat  Correggio  einen  bisher  unbekannten 
Zauber  der  Beleuchtung  erreicht,  und  dafür  die  erhabene  Bedeu- 
tung des  Stoffes  geopfert. 

Dieser  Mangel  an  Charakteristik  macht  es  begreiflich,  dass  un- 
ser Meister  der  Bildnissmalerei  im  Ganzen  ziemlich  fremd  geblieben 
zu  sein  scheint.  Wir  kennen  nur  drei  oder  vier  Bildnisse,  die 
ihm  mit  einiger  Zuverlässigkeit  zugeschrieben  werden  können. 

Aber  Correggio  ersetzt  den  Mangel  an  dramatischer  Charakte- 
ristik durch  einen  Reichthum  der  Phantasie,  der  sich  in  Neben- 
dingen als  Decoralion  entfaltet,  und  darin  zeigt  er  sich  abermals 
einerseits  als  Nachfolger  des  Mantegna , andererseits  als  Geistes- 
verwandten des  Michelangelo  und  zugleich  als  würdigen  Zögling 
des  Humanismus.  Ich  verstehe  nämlich  unter  Decoralion  nicht 
bloss  die  Ausführung  der  Localilät,  in  welcher  die  dargestellte 
Scene  vor  sich  gellt,  sondern  die  Ausstattung  dieser  Localilät  mit 
einem  Schmuck,  der  zwar  der  Sache  angemessen  gewählt,  aber 
doch  in  überflüssiger  Weise  angewandt  wird.  Ich  verstehe  dar- 
unter auch  nicht  bloss  jene  Altäre,  Candelaber  und  Blumenge- 
winde, welche  auf  einigen  Bildern  Vorkommen  (S.  Georg,  Dom- 
kuppel), sondern  ganz  besonders  jenen  Ueberlluss  an  Decorations- 
figuren,  die  sich  zuweilen  spielend  beschäftigen , in  den  meisten 
Fällen  aber  kaum  eine  andere  Bedeutung  haben,  als  die  verschlun- 
genen Linien  der  Arabeske.  Seine  Phantasie  zeigt  sich  allerdings 
einigermaassen  beschränkt,  indem  es  immer  nur  Kinder,  Genien 
und  Engel  sind,  die  er  auf  diese  Weise  zur  Decoralion  verwendet, 
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während  Michelangelo  Figuren  jeden  Alters,  jeden  Geschlechts  und 
jeden  Charakters  zur  Hand  hat,  um  Räume,  wie  die  Lünetten  der 
Sixtinischen  Capelle  zu  füllen.  Aber  wo  er  diese  Kinder,  Genien 
und  Engel  anbringen  kann,  da  ist  er  unerschöpflich.  Eine  un- 
schuldige Sinnlichkeit  spricht  sich  da  naiver,  als  in  seinen  mytho- 
logischen Bildern,  an  dem  Gefallen  an  hübschen  Kindergestalten 
aus,  und  seihst  seine  Madonnen  stellen  zum  Theil  nur  das  heitre 
Spiel  der  jugendlichen  Mutterliebe  dar. 

Mit  diesem  Reichthum  von  lieblichen  Gestalten,  die  in  der 
That  nichts  zur  Sache  thun  und  dennoch  soviel  zu  bedeuten  schei- 
nen, ist  Correggio  einer  der  vorzüglichsten  Begründer  jener  deco- 
rativen  Malerei  geworden,  welche  Annibal  Carracci  ausbildete  und 
Pietro  da  Cortona  auf  die  Spitze  trieb.  Allerdings  fehlte  ihm  die 
dramatische  Erfindungsgabe  eines  Giulio  Romano,  den  man  als 
den  eigentlichen  Vater  der  decorativen  Richtung  betrachten  muss, 
aber  um  so  reizender  empfehlen  sich  einzelne  Gestalten  des  Cor- 
reggio, und  man  sieht  sie  in  den  Arbeiten  der  spätem  Decoratisten 
sich,  wenn  nicht  in  Copien,  doch  in  Reminiscenzen,  allenthalben 
breit  machen. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  sehen  wir  in  Correggio  eine 
Reihe  von  Widersprüchen  in  der  wunderbarsten  Weise  vereinigt. 
Auf  der  einen  Seite  grossartig  und  kühn , siegreich  die  grössten 
Schwierigkeiten  überwindend,  zeigt  er  sich  auf  der  andern  Seite 
weichlich  im  Ausdruck  und  epicuräisch  in  der  Denkungsweise. 
Seine  Erfindungsgabe  ist  beschränkt,  wenn  es  darauf  ankommt, 
Begebenheiten  dramatisch  vorzuführen,  und  doch  wieder  uner- 
schöpflich reich  in  der  Entfaltung  decorativer  Gruppen.  Mit  sei- 
nem einzigen  Talente  für  Ausl)  ldung  des  Colorits  geräth  er  auf 
Irrwege  in  der  Behandlung  der  Form.  Während  seine  hinreissende 
Farbe,  seine  gewinnende  Grazie  und  seine  Gewandtheit  der  Zeich- 
nung uns  zwingen,  ihm  einen  hohen  Grad  von  Genialität  zuzuge- 
stehen, wird  uns  durch  das  Gesuchte  und  Gewaltsame  seiner  Ge- 
stalten und  durch  das  Buhlen  um  die  Gunst  des  Publicums  mit 
einer  verlockenden  Nachgiebigkeit  gegen  die  Sinnlichkeit  die  Frage 
aufgedrängt,  oh  nicht  doch  mehr  Berechnung  des  Verstandes  und 
Ausbildung  eines  seltenen  technischen  Talents  in  ihm  gewesen  sei? 
Wir  haben  versucht,  die  Lösung  dieser  Widersprüche  zu  finden, 
indem  wir  uns  erinnern,  welche  Entwickelung  der  künstlerische 
Technik  einerseits  und  der  humanistische  Bildung  andrerseits  dem 
Correggio  voraufgegangen  war. 

Aehnliche  Widersprüche  hat  man  zwischen  dem  Charakter  der 
Werke  des  Correggio  und  der  Schilderung  gefunden,  welche  Vasari 
von  der  Persönlichkeit  desselben  macht.  Es  schien  das  Kürzeste, 
diesen  Bericht  zu  den  unzuverlässigen  Erzählungen  des  Vasari  zu 
werfen  und  zum  mindesten  seine  Glaubwürdigkeit  dahin  gestellt 
sein  zu  lassen.  Und  dennoch  fallen  auch  diese  Widersprüche  vor 
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denselben  Erwägungen.  Kann  es  noch  befremden,  wenn  wir  hören, 
dass  Correggio  von  zaghaftem,  weichem  Gemüthe  war,  und  dass  er 
in  der  Ausübung  der  Kunst  tiefsinnig  und  der  Mühseligkeit  der- 
selben hingegeben , jede  ausserordentliche  Schwierigkeit  hervor- 
suchte und  niemals  sich  seihst  genug  thun  konnte?  Man  hat  es 
am  wenigsten  mit  dem  heitern  und  gefälligen  Charakter  der  Cor- 
reggio’schen  Bilder  vereinbar  gefunden , dass  Yasari  sogar  den 
Ausdruck  gebraucht,  unser  Meister  sei  „in  der  Kunst  sehr  melan- 
cholisch“ gewesen.  Allein  der  Ausdruck  Melancholie  bezeichnete 
damals  keineswegs  die  trübe  und  selbstquälerische  Gemüthsrich- 
tung,  welche  heutiges  Tages  so  genannt  wird,  und  in  der  That 
würde  der  Zusatz  „in  der  Kunst“  keinen  Sinn  haben , wenn  Ya- 
sari von  dem  melancholischen  Temperamente  im  heutigen  Sinne 
hätte  reden  wollen.  Man  verstand  darunter  vielmehr  jenen  Ernst, 
der  sich  ganz  in  sich  selbst  zurückzieht,  um  nur  dem  Gegenstände 
seiner  Arbeit  zu  leben.  In  derselben  Bedeutung  stellt  Dürer  auf 
einem  bekannten  Stiche  und  ebenso  Dom.  Feti  in  einem  Gemälde 
der  Galerie  des  Louvre  die  Melancholie  als  die  Versenkung  in  ab- 
struse Wissenschaften  dar.  Weiter  sagt  Yasari:  „obwohl  Correggio 
von  einer  natürlichen  Gutherzigkeit  geleitet  war,  so  lastete  doch 
der  Druck  der  gewöhnlichen  menschlichen  Leidenschaften  schwerer 
auf  ihm,  als  sich  ziemt.“  Gewinnsucht,  Ehrgeiz  und  Sinnlichkeit 
waren  die  Leidenschaften,  welche  ihm  das  Leben  verkümmerten. 
Ueber  der  Sorge  für  die  Erhaltung  seiner  Familie  konnte  er  nicht 
zum  reinen  Genuss  des  Lebens  kommen.  Allerdings  lassen  die 
erhaltenen  Nachrichten  über  seine  Verniögensverhällnisse  die  letztem 
nicht  allzu  beschränkt  erscheinen.  In  einem  Erhschaftsprocesse 
erstritt  er  1527  einige  Ländereien,  aber  um  dieselbe  Zeit  gerielh 
er  auch  wieder  durch  den  Krieg  in  Bcdrängniss.  In  einer  solchen 
Zeit  der  Notli  mag  jenes  Wirtbshausschild  in  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Sutherland  zu  Staffordhouse  entstanden  sein,  welches 
ein  Backpferd  und  einen  Packesel  mit  ihren  Treibern  darstellt. 
Sehr  ungleich  waren  die  Preise,  welche  er  für  seine  Bilder  erhielt, 
und  einige  der  bedeutendsten  musste  er  für  äusserst  geringen 
Lohn  weggeben.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  scheint  er 
sogar  wenig  beschäftigt  gewesen  zu  sein.  Nach  dem  Tode  seiner 
Gattin  (1529)  und  nachdem  die  beiden  Kuppeln  in  Parma  vollendet 
waren,  zog  er  sich  in  seinen  Geburtsort  Correggio  zurück , nach- 
dem er  vorher  noch  im  Jahre  1530  in  Modena  den  heil.  Georg 
und  in  Mantua  die  Bilder  für  Federigo  Gonzaga  gemalt  hatte.  Vier 
Jahre  später,  im  40.  Jahre  seines  Lebens,  am  6.  März  1534  wurde 
er  in  Correggio  begraben,  und  aus  diesen  vier  Jahren  ist  mit  Aus- 
nahme der  büssenden  Magdalena  in  Dresden  von  1533  kein  Bild 
von  bestimmtem  Datum  bekannt.  So  lässt  es  sich  erklären,  dass 
Correggio  zuletzt  in  einen  Geiz  verfiel,  der  ihn  überaus  elend  machte. 
Seinen  Ehrgeiz  erkennen  wir  in  dem  Trachten,  durch  ungewöhnliche 
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Leistungen  alles  bisher  Bekannte  zu  überbieten,  in  jener  als  Me- 
lancholie bezeichneten  Vertiefung,  die  allerdings  zu  den  glänzend- 
sten Erfolgen  führte.  Es  bezeichnet  das  Gefühl  einer  Genugthuung, 
die  diesem  Ehrgeiz  widerfuhr,  wenn  er  beim  Anblick  eines  Ge- 
mäldes des  weltberühmten  Rafael  ausrief:  auch  ich  bin  ein  Maler! 
Dass  endlich  Correggio  von  einem  nicht  geringen  Grade  von  Sinn- 
lichkeit beherrscht  wurde,  kann  man  am  wenigsten  bezweifeln, 
obgleich  er  mit  feinem  Tact  sich  von  Frivolität  und  Gemeinheit 
fern  hielt.  Um  dieser  Sinnlichkeit  willen  müssen  wir  zugestehen, 
dass  die  ernsten  Musen  ihm  einige  ihrer  werth vollsten  und  besten 
Gaben  versagt  haben;  dafür  aber  erkoren  ihn  die  Grazien  vor 
allen  Andern  zu  ihrem  Lieblinge.  Fabio  Segni  sang,  da  ihn  im 
besten  Mannesalter  der  Tod  ereilte: 

Hujus  cum  regeret  mortales  Spiritus  artus 
Pictoris,  Charites  supplicuere  Jovi: 

Non  alia  pi'ngi  dextra,  pater  alme,  rogamus, 

Hunc  praeter  nulli  pingere  nos  liceat! 

Annuit  his  votis  summi  regnator  Olympi, 

Et  juvenem  subito  sidera  ad  alta  tulit, 

Ut  posset  melius  Charitum  simulacra  referre, 

Praesens  et  nudas  cerneret  inde  Deas. 

Als  der  Geist  noch  herrscht’  in  des  Malers  sterblichen  Gliedern, 
Traten  die  Grazien  hin  flehend  an  Jupiters  Thron: 

Keine  andere  Hand  lass  unser  Bildniss,  als  seine, 

Malen,  Vater,  nur  ihm  sei  uns  zu  malen  erlaubt! 

Und  es  gewährte  den  Wunsch  des  hohen  Olympes 

Beherrscher, 

Zu  den  Sternen  hinauf  ward  zu  jung  er  entrückt, 

Dass  er  nahe  möge  die  Charitinnen  erschauen, 

Unverhüllt  die  Gestalt  wiedergeben  im  Bild. 

Hatte  ein  Leben,  das  so  zwischen  Arbeit,  Leidenschaften  und 
Sorgen  sich  abmühte,  zu  früher  Aufreibung  geführt,  so  war  nach 
seinem  Tode  die  Klage,  dass  ein  so  grosser  und  glänzender  Geist 
dem  Drucke  widerwärtiger  äusserer  Verhältnisse  habe  erliegen 
müssen,  um  so  lauter.  Unter  den  Künstlern  fand  eine  Erzählung 
Glauben,  wonach  eine  Bosheit  seltsamer  Art  an  seinem  Tode  schuld 
sein  sollte.  Der  Preis  für  ein  Bild,  hiess  es,  sei  ihm  mit  60  Scudi 
in  Kupfergeld  ausgezahlt  worden,  und  um  damit  eine  Schuld  zu 
tilgen,  habe  er  dieselbe  zu  Fuss  bei  grosser  Sonnenhitze  von  Man- 
tua nach  Correggio  getragen.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe  er  sich 
durch  einen  kalten  Trunk  ein  tödtliches  Fieber  zugezogen.  Vasari 
berichtet  diese  Sage,  ohne  ihre  Wahrheit  vertreten  zu  wollen.  In 
der  That  ist  sie  nichts  weiter,  als  eine  poetische  Umschreibung 
der  Thatsache,  dass  Correggio  dem  Drucke  des  Gelderwerbens 
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erlegen  sei,  wie  sie  der  Volksmund  zu  bilden  liebt.  Noch  Annibal 
Carracci  kann  in  dem  Briefe,  den  er  unter  dem  Eindrücke  der  parme- 
saner  Kunstschöpfungen  an  seinen  Bruder  Agostino  schrieb,  nicht 
schmerzlich  genug  sich  darüber  auslassen,  dass  ein  solcher  Mann 
von  seinen  Zeitgenossen  habe  verkannt  und  vergessen  werden 
können. 

Und  die , welche  nach  Correggio  kamen  , blieben  nicht  hei 
der  Bewunderung  allein  stehen.  Indessen  brachte  die  Nacheiferung 
eine  keineswegs  günstige  Wirkung  hervor.  Hatten  Correggio’s  Vor- 
züge und  Mängel  einander  dergestalt  die  Waage  gehalten,  dass  die 
Grösse  des  Genius  nicht  durch  die  Schwächen  und  Verirrungen 
des  Meisters  verdunkelt  wurde,  so  eigneten  sich  seine  Schüler 
und  Nachahmer  nur  die  bestechenden  Mittel  desselben  als  äusserlich 
angelernte  Kunstfertigkeit  an,  und  suchten  mit  denselben  gleich 
ihm  zu  imponiren,  ohne  die  Gränze  einhalten  zu  können,  die  er 
selbst  schon  hie  und  da  versucht  wurde  zu  überschreiten.  So  war 
ihr  Geschick,  in  Manier  und  Weichlichkeit  zu  verfallen.  Die  Grazie 
ward  hei  Parmeggianino  zur  koketten  Verzerrung  , die  zarte  Farbe 
artete  hei  Baroccio  und  Andern  in  widernatürliche  Schminke  aus. 
Man  war  sich  nicht  bewusst,  worin  Correggio’s  Verdienst  und 
worin  seine  Fehler  bestanden.  Während  man  an  Michelangelo 
das  Grossartige  und  Schreckliche,  an  Bafael  die  Form  und  Anmuth, 
und  an  Tizian  die  Gluth  der  Farbe  pries,  sprach  man  von  dem 
Werthe  des  Correggio  in  tönenden , aber  unklaren  Worten.  Das 
bekannte  Sonett  des  Augustin  Carracci  empfiehlt  seinen  reinen  und 
überlegenen  Styl  (di  Correggio  lo  Stile  puro  e soverano:),  womit 
Alles  gesagt  sein  kann  und  deshalb  genau  genommen  nichts  gesagt 
ist.  Seit  Mengs  ist  eine  umsichtigere  und  gerechtere  Würdigung 
eingetreten*).  Ja  es  ist  sogar  den  früheren  masslossen  Lobsprüchen 
gegenüber  eine  Ansicht  aufgetaucht,  welche  dem  Correggio  ebenso, 
wie  dem  Michelangelo  das  seit  ihrer  Zeit  eingerissene  Verderben 
in  der  Kunst  zur  Last  legt,  ohne  zu  berücksichtigen,  welche  all- 
gemeineren Ursachen  dazu  führten,  dass  man  einseitig  auf  der  von 
Correggio  eingeschlagenen  Bahn  fortging  und  seine  Schwächen  zu 
Tugenden,  seine Irrthümer  zu  Maximen  erhob**).  Meinungen,  welche 
so  sehr  aus  einander  laufen,  können  nur  durch  die  Erwägung  der- 
jenigen Voraussetzungen,  welche  Correggio’s  Denkweise  und  künst- 
lerische Entwickelung  bestimmt  haben,  versöhnt  und  ausgeglichen 
w erden.  Dazu  einen  Beitrag  zu  liefern , war  der  Zweck  dieser 
Zeilen.  Mögen  sie  nicht  zu  weit  ah  vom  Ziele  treffen. 


*)  Quandl  zu  Lanzi’s  Gesell,  der  Malerei  in  Italien,  R.  2.  S.  319.  Anm. 
3G.  Kuglc.r  Handbuch  der  Geschichte  der  Malerei.  Aull.  2.  von  J.  Burckhardl, 
R.  2.  Berlin  1847.  S.  8—22. 

**)  /’.  Selvalico  storia  estctico  critica  dellc  arti  di  disegno.  II.  Venezia  1856. 
Lczionc  28,  pag.  747  — 757. 
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Nachschrift.  Veranlassung  zu  dieser  Abhandlung  gab  mir  die  Auf- 
findung der  Federzeichnung,  welche  in  einer  verkleinerten  Original 
Photographie  hier  beigefügt  ist,  in  der  Handzeichnungen-Sammlung 
des  Herrn  Geheimen  Hofraths  Hasse  in  Göttingen.  Diese  Zeichnung 
stellt,  wie  man  sieht,  eins  der  16  Medaillons  dar,  welche  Correggio 
in  S.  Paolo  zu  Parma  gemalt  hat,  und  obgleich  man  bisher  von  Correggio 
fast  nur  Rothstein-Entwürfe  und  keine  Federzeichnungen  gekannt  hat, 
so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  dieselbe  für  den  Original-Entwurf 
des  Meisters  zu  halten.  Die  Zeichnung  ist  mit  Bister  auf  einem 
Quartblatt  von  vergilbtem  Papier  ausgeführt,  dessen  äusseres  An- 
sehen sowohl  für  ein  hohes  Alter,  als  auch  für  italienischen  Ur- 
sprung desselben  spricht.  Sie  muss  schon  aus  diesem  äusserlichen 
Grunde  in  der  Zeit  des  Correggio  entstanden  sein,  da  das  Nonnen- 
kloster S.  Paolo  bekanntlich  seit  1524  strenge  Clausur  hatte,  und 
Correggio’s  Arbeiten  in  demselben  bis  zur  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  keinem  Zeichner  zugänglich  waren.  Andre 
äusserliche  Gründe  sprechen  aber  auch  dafür,  dass  wir  es  hier  nicht 
etwa  mit  der  Copie  eines  Schülers  oder  andren  Verehrers  des  Cor- 
reggio zu  thun  haben.  Das  Papier,  auf  welchem  sich  die  Zeich- 
nung befindet,  ist  nämlich  offenbar  ein  verworfenes  Blatt  aus  einer 
Malerwerkstatt,  mit  halbverwischten  Kohle-  und  Bleistiftkritzeleien 
auf  der  Rückseite,*)  und  einem  Fleck  von  eingetrockneter  Oelfarbe 
(licht  gebrannter  Ocker)  am  Rande.  Ein  solches  Blatt  wählt  man 
nicht  leicht,  um  eine  Copie  darauf  zu  machen,  die  man  als  Andenken 
aufbewahren  will,  wohl  aber,  um  eine  Skizze  darauf  zu  entwerfen, 
auf  die  man  keinen  Werth  mehr  legt,  wenn  sie  ausgeführt  ist. 
Noch  mehr.  Die  Ecken  des  Blattes  sind  ausgerissen,  so  dass  man 
sieht,  es  war  aufgeklebt,  und  zwar  nicht  etwa  in  der  Mappe  eines 
Kunstfreundes,  sondern  an  einer  Wand,  denn  an  der  einen  Ecke 
haftet  noch  ein  Stück  von  dem  angeklebten  Gyps  oder  Kalk,  der 
mit  dem  Papier  sich  losgerissen  hat,  Das  scheint  fast,  als  ob 
der  Meister  nach  diesem  Entwürfe  seine  Zeichnung  auf  die  Wand 
gemacht  hätte.  Das  bedeutendste  Argument  ist  mir  aber  neben  diesen 
Aeusserlichkeiten  die  Art  der  Technik,  welche  der  Zeichnung 
eigen  ist.  Dieselbe  ist  mit  einer  Kühnheit  und  Freiheit  durch- 
geführt, welche  man  von  keiner  Copie  erwarten  kann.  Es  ist 
darin  nur  das  Grossartige  des  ersten  Entwurfs,  aber  nicht  das 
Weiche  der  Ausführung,  mit  dem  gerade  bei  Correggio  sehr  häufig 
jene  Kühnheit  der  ersten  Auffassung  verloren  ging.  Man  kann 
auf  den  ersten  Blick  glauben,  dass  sogar  etwas  dem  Correggio 
Fremdes  darin  liege.  Aber  dieses  Fremde  ist  eben  nur  die  Sicher- 
heit des  Meisters,  und  keine  Copie  trägt  dasselbe  in  ein  Werk 


*)  Männlicher  Kopf,  eine  Hand  und  die  kleine  Figur  einer  Isis  vielleicht 
nach  einer  Gemme  ähnlich  den  kleinen  mylhol.  Figuren  grau  in  grau  in  den 
Lünetten  jener  Frauenbilder  im  Nonnenkloster.  ltud.  Weigel. 
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hinein,  dem  es  nicht  eigen  ist.  Man  halte  nur  unsere  Zeichnung 
gegen  Rosaspina’s  Stich  desselben  Bildes,  und  man  wird  sehen,  was 
für  ein  mattes  Werk  der  Letztere  hervorgebracht  hat.  Man  sieht 
ferner,  wenn  man  die  Zeichnung  genau  verfolgt,  wie  sie  mit  bestän- 
diger Rücksicht  auf  die  Lichtwirkung  gearbeitet  ist,  von  einem 
Meister,  dessen  Auge  sehr  für  diese  Seite  der  künstlerischen  Auf- 
fassung empfänglich  war.  Man  kann  deutlich  verfolgen,  wie  derselbe 
erst  grosse  Flächen  mit  einfachen  Strichlagen  bedeckt,  dann  durch 
andre  Strichlagen  einzelne  Partien  dunkler  gemacht,  wo  dieselben 
zu  hell  erschienen,  und  so  dies  Verfahren  mit  grosser  Sicherheit 
durchgeführt  hat.  Dies  sind  die  Gründe,  aus  denen  ich  mich  über- 
zeugt halte,  dass  wir  hier  eine  Originalzeichnung  des  Correggio 
aufgefunden  haben,  die  um  so  werthvoller  ist , da  nicht  nur  Hand- 
zeichnungen  dieses  Meisters  äusserst  selten  sind,  sondern  insbe- 
sondere Federzeichnungen  desselben,  wie  schon  bemerkt,  bisher 
völlig  unbekannt  waren. 

Das  Blatt  stammt  aus  dem  Nachlasse  eines  Malers  Wiedenmann 
aus  Minterthur,  der  sich  lange  Jahre  in  Italien  aufgehalten  hatte. 

Auch  sind  einige  Exemplare  einer  Nachbildung  in  der  Grösse 
und  Farbe  des  Originals  verbreitet,  welche  ich  mit  möglichster 
Sorgfalt  durchgezeichnet  und  in  der  lithographischen  Anstalt  von 
Honig  in  Göttingen  habe  durch  Ueberdruck  auf  Stein  übertragen 
lassen.  Bei  der  Bemühung,  die  grösste  Treue  und  Freiheit  der 
Behandlung  zu  vereinen,  gewährte  es  nicht  geringen  Genuss,  das 
Verfahren  des  Meisters  Strich  für  Srich  zu  verfolgen. 


Nekrolog  über  .1.  I).  Passavanl. 

Aus  dem  Französischen  von  Otto  Mündler. 

(Annuaire  des  artistes  et  des  amateurs  1862.) 

Die  Kunstkritik,  diese  jüngste  Tochter  der  geistigen  Bewegung, 
welche  beim  Beginn  des  Jahrhunderts  dem  kunslschaflenden 
Deutschland  eine  neue  Bahn  vorzeichnete,  hat  einen  ihrer  thätigsten 
und  glänzendsten  Vertreter  verloren.  Johann  David  Passa- 
vant,  der  Verfasser  des  ,, Leben  Raphaels“  verschied  sanft  zu 
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Frankfurt  a.  M.  am  12.  August  1861  im  Alter  von  vierundsiebzig 
Jahren.  Wer  ihn  in  letzter  Zeit  noch  in  seinem  Arbeitszimmer 
auf  der  Mainzer  Strasse  gesehen  halte,  wie  er  inmitten  seiner 
Bücher,  Manuscripte  und  Kupferstichmappen  voll  geistigen  Lebens 
von  seinen  Arbeiten  und  letzten  Untersuchungen  sprach,  wie  er 
mit  dem  Ausdrucke  der  Freude  in  seinem  grossen  Auge  und  sei- 
nen regelmässigen,  von  langen  weissen  Haaren  umrahmten  Zügen 
die  Erzählung  einer  neuen  künstlerischen  Entdeckung  oder  die 
Beschreibung  eines  schönen  Bildes  anhörte,  hätte  den  liebenswür- 
digen Greis  seiner  letzten  Stunde  nicht  so  nahe  geglaubt.  Und 
doch  fielen  manche  Gedächtnissschwächen,  gewisse  Hemmungen 
in  der  Sprache,  und  mehr  als  Alles,  beim  Aufstehen  der  unsichere 
Gang  denen  auf,  die  ihn  vor  Kurzem  so  frisch  und  gesund  gesehen 
hatten.  Der  ganz  jugendliche  Eifer,  mit  dem  er  sich  in*  seinen 
letzten  Lebensjahren  einer  weitaussehenden  Arbeit  unterzogen 
hatte,  die  anhaltende  und  unermüdliche  Aufmerksamkeit,  welche 
er  den  unendlichen  kleinen  Einzelheiten,  den  zahllosen  Unter- 
suchungen einer  solchen  Arbeitsgattung  widmete,  überstiegen  seine 
Kräfte  und  nutzten  sie  ab.  Aber  derselbe  gebieterische  Thätig- 
keitsdrang,  der  gewisse  Naturen  aufreibt,  dieselben  fieberhaften 
Anregungen,  welche  die  Hülle,  — vielleicht  vor  der  Zeit  — ent- 
kräften, halten  auch  durch  mächtige  Willensanstrengung  die  er- 
schöpften Kräfte  über  den  Zeitpunkt  hinaus,  der  ihnen  gesetzt  zu 
sein  scheint,  und  ohne  es  als  Thatsache  verbürgen  zu  wollen, 
sind  wir  überzeugt,  dass  Passavant  über  der  Correctur  eines 
Druckbogens  seines  Peintre-graveur  gestorben  ist.  Unglücklicher- 
weise bleibt  diess  Werk  unvollendet.*) 

Im  Jahre  1781  zu  Frankfurt  a.  M.,  der  berühmten  Handels- 
stadt geboren  (in  der  indessen  auch  Elzheimer’s , Lingelbach’s 
und  Goethe’s  Wiege  stand) , als  Spross  einer  alten  italienischen 
Familie  (i  Passavanti),  deren  Zweige  seit  Jahrhunderten  in  Basel 
und  Frankfurt  ansässig  waren  und  im  Banquiergeschäft  und  Han- 
del Stellung,  Reichthümer  und  einen  allgemein  geachteten  Namen 
erwarben,  sah  der  junge  Passavant  seinen  Weg  vorgezeichnet:  es 
, war  das  Comptoir,  das  sich  dem  Jüngling  zunächst  eröffnete. 

Da  sass  der  künftige  Biograph  Raphael’s  über  Handlungs- 
büchern, unter  Additionen  und  Multiplicationen,  studirte  die  Ge- 
heimnisse des  ,,Soll  und  Haben“  und  durchlief  mit  einem  Worte 
alle  Stufen  der  kaufmännischen  Lehrzeit.  Es  scheint  zweifelhaft, 
ob  er  je  diesen  Uebungen  einen  Geschmack  abgewonnen,  denn 
Niemand  war  je  weiter  von  jeder  speculativen  oder  geschäftlichen 


*)  Der  Unterzeichnete  ergreift  gleich  hier  die  Gelegenheit  zu  bemerken, 
dass  das  vollendete  Manuscript  des  Peintre-graveur  sich  in  seinen  Händen  befin- 
det und  dass  das  Erscheinen  dieses  Werkes  ohne  Unterbrechung  zu  Ende  ge- 
führt werden  wird.  Der  4.  Band  wird  demnächst  begonnen.'^  Rudolph  Weigel- 


Archiv  für  die  zeichnenden  Künste,  7 Jahrgang, 


I Oorregf/io  del. 


<’.  Sc/tanfuss  p/iot 
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Neigung  entfernt,  als  Passavant  während  seines  ganzen  Lehens; 
im  Gcgentheil  lässt  Alles  glauben,  dass  gleichwie  der  junge  Mann 
sich  entwickelte  und  sich  von  seinen  Neigungen  und  Eindrücken 
Rechenschaft  geben  konnte,  wie  sein  Auge  in  der  unendlichen 
Mannigfaltigkeit  der  Schöpfung  eine  reiche  Nahrungsquelle  fand, 
seine  Fantasie  sich  am  Genuss  der  Dichter  entflammte,  endlich 
die  Kunstwerke  seihst  seinen  Blick  fesselten,  — kein  Zweifel,  dass 
eben  so  sehr  seine  Zerstreuungen  sich  mehrten,  dass  mehr  und 
mehr  Form  und  Linie  in  seinen  Gedanken,  und  seihst  auf  dem 
Papier  die  prosaischen  Ziffern  verdrängten,  und  dass  er  verstand, 
dass  sein  Beruf  ein  verfehlter  war.  Doch  war  in  Allem,  was  ihn 
umgab,  keine  Sympathie  für  seine  neuen  Bestrebungen,  kein  An- 
klang für  seine  schüchternen  Wünsche,  keine  Ermuthigung  für  die 
Bahn,  weder  der  Kunst  noch  der  Wissenschaft;  es  galt  auszu- 
dauern  und  den  lästigen  Weg  fortzusetzen,  der  den  jungen  Com- 
mis endlich  nach  Paris  führte. 

Es  war  im  Jahr  1810,  das  Louvre-Museum  war  eben  in  sei- 
nem grössten  Glanze  und  vereinigte,  was  die  allgemeine  Stimme 
jedes  Landes,  jeder  Provinz  unter  der  Herrschaft  des  grossen 
Kaiserreichs  als  Meisterwerk  bezeichnet  hatte.  Von  Raphael  vor 
Allem  fehlte  fast  keine  bedeutende  Schöpfung  und  der  kühnste 
Traum  eines  Kunstschwärmers  war  verwirklicht. 

Bei  dem  Anblick  dieser  Kunstwunder  fühlte  sich  Passavant 
lebhaft  bewegt:  der  Eindruck  war  kräftig  und  tief  und  er  sollte 
nicht  ohne  Frucht  bleiben.  Raphael  vor  Allem,  der  Künstler-Fürst 
bemächtigte  sich  seiner  Seele  seit  jenem  Moment  und  legte  hier 
den  Keim  nieder,  den  eine  spätere  Generation  erblühen  sah. 
Seit  jenem  Moment  auch  entstanden  in  ihm  Entwürfe,  wurden 
Entschliessungen  gefasst  und  verworfen  bis  zum  Jahre  1813,  das 
die  Frage  löste,  indem  es  den  jungen  Fremden  in  seine  Hei- 
matli  rief. 

Die  Begeisterung,  welche  sich  der  deutschen  Jugend  bemäch- 
tigt hatte,  sollte  ihn  nicht  kalt  finden;  er  trat  in  ein  Freiwilligen- 
Bataillon  und  der  Lauf  der  Ereignisse  führte  ihn  mit  den  Alliirten 
nach  Paris  zurück.  Der  Augenblick,  gänzlich  mit  der  Vergangen- 
heit zu  brechen,  war  gekommen  und  sein  Entschluss  gefasst.  Die 
gezwungene  Müsse  seines  unverhofften  kriegerischen  Lebens  hatten 
ihm  Zeit  zum  Nachdenken  gelassen.  Er  halte  begriffen,  dass  der 
schicksalschwere  Gegensatz  zwischen  seinen  Neigungen  und  Wün- 
schen und  dem  Lehensberuf,  in  den  er  sich  hatte  drängen  lassen, 
alle  seine  Kräfte  lähmte;  dass  im  Genügen  an  einer  Verbindung 
von  Handel  und  Kunst,  wie  er  es  bisher  bestehen  lassen,  er  sich 
zu  einem  unfruchtbaren  Dilettantismus  verdammte. 

So  trat  er  denn  entschlossen  in  David’s  Atelier  und  blieb  hei  die- 
sem Meister  bis  zu  dem  Augenblick  (Januar  1810),  wo  dieser  genö- 
thigt  war  ins  Exil  zu  gehen.  Passavant  ging  sofort  zu  Gros  über 
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und  verdoppelte  seinen  Eifer,  wie  um  die  langen  verlorenen  Jahre 
wiederzugewinnen.  Allein  unvermerkt  begannen  seine  Blicke  sich 
nach  Rom  zu  lenken,  von  wo  häufigere  und  immer  wunderbarere 
Berichte  erklangen  von  dem  Thun  und  dem  Erfolge  der  jungen 
deutschen  Künstler- Colonie , die  soeben  die  letzte  Hand  an  die 
Wandmalereien  der  Villa  Massimi  gelegt  hatte,  hier  Dante,  Ariost 
und  Tasso  im  Bilderkreise  schildernd,  nachdem  schon  1815  in 
der  Casa  Bartholdi  auf  dem  Pincio  die  Geschichte  Josephs  ent- 
standen war.  Passavant  zog  denn  nach  Rom,  einer  neuen  Welt 
für  den  Kunstschüler  des  Kaiserreichs;  in  den  Werkstätten  von 
Paris  hatte  er  die  Helden  Griechenlands  und  vor  Allem  Roms, 
Ellbogen  an  Ellbogen  mit  den  Helden  des  Kaiserreichs  gesehen; 
hier  am  Strande  der  Tiber  herrschten  nun  die  Patriarchen  , die 
biblischen  Darstellungen,  die  Helden  des  christlichen  Mittelalters 
und  der  romantischen  Poesie.  Das  waren  die  Gestalten,  welche 
Gedanken,  Stift  und  Pinsel  eines  Cornelius,  eines  Overbeck,  eines 
Koch,  eines  Veit,  eines  Schnorr,  eines  Schadow  beherrschten,  deren 
Ueberzeugung  und  Richtung  damals  eine  unwiderstehliche  Kraft 
auf  die  Geister  ausübte. 

Der  Gegensatz  war  heftig  und  einen  mehr  in  der  Kunst  vor- 
geschrittenen Jünger,  zumal  ein  schöpferisches  Talent  hätte  grosse 
Bestürzung  befallen  müssen ; allein  Passavant  war  ein  solches 
Talent  nicht  und  er  zögerte  nicht,  sich  dessen  klar  zu  werden. 
Er  gehörte  zu  den  Naturen , deren  Genius  der  Ausdruck  „recep- 
tiv“  bezeichnet,  (que  les  Allemands  apellent  un  genie  receptif): 
die  Leidenschaft,  welche  ihm  die  Kunst  einflösste,  gestaltete  sich 
selten  zu  Schöpfungen  seines  Pinsels,  sondern  vielmehr  zu  einer 
dauernden  und  wie  an  den  Meisterwerken  vergangener  Zeiten,  so 
von  dem  lebendigsten  Antheil  an  den  Schöpfungen  der  gleichzei- 
tigen Künstler  durchleuchteten  Bewunderung;  mit  einem  Worte, 
Passavant  war  zum  Kritiker  und  Geschichtsschreiber  der  Kunst, 
nicht  zum  Künstler  geboren.  Diess  bewies  er  von  da  an,  denn 
ohne  das  Zeichnen  und  Malen  in  Rom  ganz  aufzugehen,  verbrachte 
er  den  grössten  Theil  seiner  Zeit  in  den  Museen  , im  Vatican  in 
den  Werkstätten  seiner  Freunde,  und  er  gab  im  Jahre  1820,  sein 
erstes  Werk,  eine  Broschüre  heraus,  deren  Titel  genugsam  ihre 
apologetische  Richtung  bezeichnet.  Er  nannte  sie:  ,. Ansichten 
über  die  bildenden  Künste  und  Darstellung  des  Ganges  derselben 
in  Toscana;  zur  Bestimmung  des  Gesichtspunktes,  aus  welchem 
die  neu-deutsche  Malerschule  zu  betrachten  ist.  Von  einem 
deutschen  Künstler  in  Rom.  Heidelberg,  1820.“ 

Diese  kleine  heute  fast  vergessene  Abhandlung,  war  eine  der 
ersten  Erscheinungen,  in  denen  eine  liebevolle  und  wahre  Er- 
kenntnis der  alten  Meister  einen  beredten  Ausdruck  fand  ; der 
(anonyme)  Verfasser  entwickelt  schon  darin  sein  kritisches  und 
historisches  Talent  in  den  kurzen  biographischen  Notizen  über 
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alle  damals  in  Rom  lebenden  deutschen  Künstler,  während  sie  zu 
gleicher  Zeit  in  Bezug  auf  den  Styl,  oder  besser  gesagt  auf  die 
Richtigkeit  der  Sprache  zu  wünschen  übrig  lässt.  Es  ist  diess 
eine  Bemerkung  von  wenig  Interesse  für  unsere  Leser,  die  wir 
aber  doch  nicht  unterdrücken  mochten , weil  wir  gerade  unter 
diesem  Mangel  zu  oft  gelitten  haben,  wenn  wir  die  inhaltreichen 
Worte  des  Verfassers  durchliefen.  Die  Art  und  Weise,  wie  er 
während  der  schönsten  Jahre  seine  Jugend  in  unfruchtbaren  Be- 
schäftigungen verbrachte,  erklärt  diesen  bedauerlichen  Mangel  zur 
Genüge,  denn  gewisse  Begriffe  prägen  sich  dem  Geiste  nur  in 
einem  gewissen  Alter  ein,  gewisse,  mehr  formelle  als  gründliche 
Studien  gehören  zu  einer  vollständigen  wissenschaftlichen  Erzie- 
hung und  ihre  Unterlassung  macht  sich  trotz  allem  Nachholen  in 
spätem  Jahren  nach  allgemeiner  Erfahrung  in  Allem  durch  den 
Mangel  einer  gründlichen  Kenntniss  der  eigenen  Sprache  und  ihrer 
Schreibweise  fühlbar. 

Nach  einem  siebenjährigen  Aufenthalt  in  Rom  und  den  bedeu- 
tendsten Städten  Italiens  kehrte  Passavant  nach  Deutschland  zu- 
rück und  Hess  sich  in  Frankfurt  a.  M.  nieder,  wo  er  sich  zunächst 
mit  der  Malerei  beschäftigte;  er  führte  mehre  Bilder  für  Privat- 
leute aus  und  veröffentlichte  1828  die  „Entwürfe  zu  Grabdenk- 
malen, von  J.  D.  Passavant,  Historienmaler. “ Diese  dreissig 

Entwürfe  lassen  archäologische  Richtung  erkennen.  Sein  letztes 
und  jedenfalls  bedeutendstes  Bild  ist  das  Portrait  des  Kaiser 
Heinrich  11.  des  Heiligen,  Gründers  des  Bamberger  Doms,  welches 
Bild  ihm  für  die  Kaisergallerie  auf  dem  Römer  in  Frankfurt  auf- 
getragen wurde.  Von  hier  an  tritt  der  Künstler  hinter  dem  Kri- 
tiker zurück,  der  nun  eine  grosse  Thätigkeit  entfaltet. 

Eine  Reise  nach  England  und  Belgien,  die  er  1831  unter- 
nahm, führte  zur  Herausgabe  seiner  „Reise  durch  England  und 
Belgien,  Frankfurt,  1833  mit  10  Kupfertafeln.“  Dieses  umfäng- 
liche schöne  und  gewissenhaft  gearbeitete  Buch  enthält  nicht  nur 
eine  Beschreibung  der  öffentlichen  und  privaten  Sammlungen  von 
London  und  den  Schlössern  der  englischen  Aristokratie,  sondern 
auch  Bemerkungen  über  die  damals  lebenden  englischen  Künstler 
und  gelehrte  Untersuchungen  über  die  alten  vlämischen  Meister. 
Eine  englische  Uebersetzung  davon  erschien  1836.  Dennoch  war 
dieses  Buch  nur  der  Vorläufer  eines  grossen  Werkes,  dem  zu 
Liebe  die  Reise  nach  England  unternommen  worden  war,  jenes 
Werkes,  das  schon  seit  lange  den  Mittelpunkt  bildete,  in  dem  sich 
alle  Strahlen  seiner  Thätigkeit  vereinigten  und  auf  das  er  jetzt 
allen  Eifer,  alle  Ausdauer  und  die  ungemeine  ihm  verliehene  Fas- 
sungskraft verwendete. 

Endlich  verlicss  im  Jahre  1839  bei  Brockhaus  in  Leipzig 
unter  dem  Titel:  „Raphael  von  Urbino  und  sein  Vater  Giovanni 
Santi,  von  J.  I).  Passavant.  2 Bde.  8.  Mit  einem  Atlas  von  14 
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Tafeln“  sein  Werk  die  Presse.  Der  grosse  Urbinate,  der  an- 
betungswürdige Maler,  dessen  Name  seit  Jahrhunderten  das  Sym- 
bol vollendeter  Schönheit,  erhabensten  Gedankens  und  reiner  Be- 
geisterung ist,  hatte  endlich  ein  seiner  würdiges  Denkmal  gefunden 
und  ein  Deutscher  hatte  es  seinem  Vaterland  errichtet,  indem  er 
Alles,  was  seit  dreihundert  Jahren  über  denselben  Gegenstand 
veröffentlicht  worden  war,  nicht  nur  hinter  sich  liess,  sondern  in 
vollkommene  Vergessenheit  brachte.  Man  könnte  diess  Werk  eine 
„raphaelische  Encyclopädie“  nennen. 

Nichts  von  alledem , was  näher  oder  ferner  den  grossen 
Künstler  berührt,  ist  übergangen  oder  vernachlässigt;  den  bis  dahin 
bekannt  gewordenen  Lebensumständen  Raphael’s  ist  eine  reiche 
Anzahl  neuer  Thatsachen,  das  Ergebniss  der  geduldigsten  Unter-  * 
suchungen  hinzugefügt,  und  das  Ganze  auf  vollkommen  lichtvolle 
und  umsichtige  Weise  angeordnet,  entrollt  vor  dem  Leser  das 
möglichst  vollständige  Bild  von  Raphael’s  Leben  und  Wesen.  Und 
welche  Seite  dieses  Wesens  könnte  für  und  von  grösserem  In- 
teresse sein,  als  die  Werke  des  Meisters?  In  ihnen  hat  er  seine 
tiefsten  Gedanken  offenbart,  sie  sind  die  Seele  seines  Lebens,  zu- 
gleich aber  sind  sie  das  Erzeugniss  und  Ergebniss  der  äusseren 
Umstände,  in  welche  ihn  das  Geschick  gestellt  hatte.  Passavant 
hat  desshalb  mit  Recht  in  jedem  Werke  Raphael’s  ein  Zeugniss 
erblickt,  das  allem  schriftlichen  Zeugniss  an  Werth  voransteht,  und 
in  diesem  Sinne  ist  in  der  fortlaufenden  Erzählung  von  Raphael’s 
Leben,  welche  einen  grossen  Theil  des  ersten  Bandes  umfasst, 
jedes  seiner  Werke  an  der  Stelle  eingefügt,  welche  die  Zeit  seines 
Entstehens  bezeichnet  und  dieses  Entstehen  seihst,  und  Alles  was 
sich  daran  knüpft,  ist  mit  dem  äussersten  Scharfsinn  entwickelt. 

Allein  Passavant  begnügt  sich  nicht  damit,  seinen  Helden  zu  zeich- 
nen, der  für  ihn  keine  vereinzelte  Erscheinung  bildet;  alles  was 
ihn  als  Menschen  umgiebt,  alles  was  auf  den  Künstler  einen  Ein- 
fluss ausüben  konnte,  wird  Gegenstand  der  Nachforschungen  des 
Verfassers,  der  nun  einen  genauen  Lebensabriss  von  Giovanni 
Santi  mit  einem  Verzeichniss  seiner  Werke  und  seiner  interessanten 
„Reim-Chronik“,  die  Biographie  Perugino’s  und  das  Verzeichniss 
seiner  Werke,  werthvolle  Nachrichten  über  alle  Meister  der  um- 
brischen  Schule,  Untersuchungen  über  die  von  den  Herzogen 
von  Urbino  beschäftigten  Künstler,  deren  Arbeiten  Raphael’s  Blicke 
in  seiner  Kindheit  und  Jugend  fesseln  mussten,  endlich  eine  Ge- 
schichte der  Schüler  des  grossen  Meisters  giebt. 

Der  zweite  Band  führt  uns  vor  Augen:  den  vollständigen 
chronologischen  Catalog  von  Raphael’s  Gemälden;  die  wichtigsten 
Copieen  und  Stiche  nach  jedem  Bild ; die  wichtigsten  der  dem 
Raphael  zugeschriebenen  Bilder  (und  Gott  weiss  wie  viel  deren 
sind!),  den  Catalog  der  alten  nach  Raphael’s  Zeichnungen  gestoche- 
nen Blätter ; endlich  mehre  Anhänge  und  reiche  Register,  Mit 
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einem  Wort,  Passavant’s  Werk  erschöpft  seinen  Stoff.  In  der  That 
wurde  es  bei  seinem  Erscheinen  als  ein  Ereigniss  von  der  deutschen 
Kunstwelt  begrüsst,  allein  es  hatte  den  grossen  Fehler  für  das 
Ausland,  in  einer  Sprache  geschrieben  zu  sein,  welche  wenig 
Fremde  kennen.  Eine  französische  Uebersetzung  ward  lebhaft 
verlangt,  und  der  Verfasser  übernahm  endlich , dem  allgemeinen 
Wunsch  nachgebend,  selbst  diese  Arbeit,  welche  Schwierigkeiten 
in  mehr  als  einem  Sinne  bot. 

Erst  zwanzig  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  Originalausgabe, 
die  seitdem  (1858)  um  einen  dritten  Band  vermehrt  worden  war, 
in  dem  der  Verfasser  alle  seit  1839  zu  seiner  Kenntniss  gekom- 
menen neuen  Thatsachen  niedergelegt  hatte,  erst  durch  vereinigte 
Anstrengungen,  auf  die  Veranlassung  und  durch  das  löbliche  Ent- 
gegenkommen einer  grossen  Buchhandlung  und  mit  der  Unter- 
stützung des  Bibliophilen  Jacob  konnte  endlich  die  französische  Aus- 
gabe von  Passavant’s  Werk,  in  neuer  Form,  beträchtlich  vermehrt 
und  verbessert  ans  Licht  treten.  Nach  einer  so  mühevollen  Gehurt 
durfte  der  Greis  endlich  mit  grosser  Befriedigung  die  zwei  stattlichen 
Bände  mit  ihren  1 200  Seiten  in  der  Hand  halten,  von  denen  viel- 
leicht nicht  eine  war,  die  ihn  nicht  aus  der  Vergangenheit  einen 
Zweifel,  eine  Schwierigkeit,  oder  wahrlich  auch  Seufzer  und  Un- 
geduld zurückriefen,  denn  er  war  sorgsam  wie  alle  Männer,  die 
ein  Ideal  der  Vollendung  im  Geiste  tragen,  und  er  hielt  darauf, 
sein  Kind  auch  in  fremdem  Gewände  wiederzuerkennen. 

Auf  das  Aufsehn  hin,  welches  augenblicklich  das  Erscheinen 
des  ,,Baphael  Santi  und  sein  Vater“  erregte,  begann  der  auch  die 
Vaterstadt  des  gelehrten  Kritikers  die  Augen  über  sein  Verdienst 
zu  öffnen  und  die  Verwalter  des  Städelschen  Institutes  beriefen 
1840  ihren  berühmten  Mitbürger  in  die  Stellung  eines  ,, Inspectors“ 
der  mit  dieser  Stiftung  verbundenen  Sammlung  von  Gemälden, 
Handzeichnungen  und  Kupferstichen.  Es  war  die  beste  Wahl,  die 
man  treffen  konnte,  und  Passavant  bewies  es  in  einer  Erfüllung 
seines  Amtes,  das  er  bis  zum  Ende  seines  Lehens  behielt  und  dem 
er  nicht  nur  mit  der  Gewissenhaftigkeit  eines  Ehrenmannes,  sondern 
mit  wahrer  Liebe  und  Hingebung  sich  widmete.  Dank  seiner 
einsichtigen  Veranlassung  wurden  günstige  Gelegenheiten  zum  An- 
kauf von  der  Verwaltung  des  Institutes  ergriffen  und  mehrere  be- 
deutende Werke,  Gemälde  wie  Zeichnungen  auf  den  Versteigerungen 
der  Sammlungen  Fesch  (1843)  König  Wilhelm  II.  der  Niederlande 
ausser  einer  grossen  Anzahl  einzelner  Ankäufe  erworben.  Ohne 
Familie  und  so  zu  sagen  ohne  Anschluss  an  irgend  jemand  war  Passa- 
vant im  Anfang  an  mit  der  Stiftung  ein  Herz  und  eine  Seele,  der 
er  mehrere  Kunstwerke  seines  Besitzes  schenkte,  und  der  er 
nach  seinem  Tod  seine  Sammlung  an  Kunstbüchern  vermachte. 

Alle  seine  Gedanken  gehörten  der  Kunst,  zumal  der  hohen 
Kunst,  und  dem  strengen  Styl;  seine  Leidenschaft,  seine  einzige 
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Leidenschaft  vielleicht,  war,  seine  eigenen  Kenntnisse  zu  vermehren 
und  Geschmack  und  Einsicht  für  das  Schöne  um  sich  zu  verbreiten. 
In  der  Jahreszeit  der  langen  Abende  vereinigte  er  ein  oder  zwei- 
mal wöchentlich  in  einem  Saale  des  Städelschen  Institutes  die 
frankfurter  Kunstfreunde  und  wissbegierige  Künstler;  der  Inhalt 
einiger  Mappen  von  Zeichnungen  oder  Stichen,  deren  Blätter  von 
Hand  zu  Hand  gingen,  hot  Stoff  für  Unterhaltung.  Welch  ein  Glück, 
wenn  solcher  Gebrauch  da  fruchtbar  werden  könnte,  wo  zwanzig- 
mal reichere  Mappen  zu  Gebote  stehen. 

Ohne  jede  andere  Zerstreuung  als  das  Studium  fand  Passavant 
genügende  Zeit  seine  Untersuchung  über  Raphael  und  über  die 
alten  Meister  Italiens  wie  über  die  frühere  niederländische  Kunst, 
mit  der  er  sich  besonders  beschäftigte,  anzustellen.  Auch  nahm 
er  in  umsichtiger  Weise  dreissig  Jahre  lang  mindestens  an  den 
verschiedenen  periodischen  Kunsterscheinungen  Deutschlands,  dem 
„Kunstblatt“  von  Schorn,  dem  „deutschen  Kunstblatt“  von  Eggers, 
dem  „Archiv  für  Frankfurter  Geschichte“,  dem  „Archiv  für  die 
zeichnenden  Künste“  von  Naumann  und  Weigel  thätigen  Antheil. 

Im  Frühjahr  1852  unternahm  er,  fünfundsechszig  Jahr  alt 
eine  Reise  nach  Spanien;  er  wollte,  wie  er  sagte,  nicht  sterben 
ohne  noch  einmal  den  Spasimo,  die  Madonna  del  pesce  und  die 
anderen  heiligen  Familien  Rafaei’s  gesehen  zu  haben,  die  er  ehe- 
mals in  Paris  bewundert  hatte.  In  Begleitung  seines  Freundes, 
des  berühmten  Kupferstecher  Steinla  , besuchte  er  Barcelona,  Va- 
lencia, Cartagena,  Malaga,  Granada,  Madrid,  Sevilla,  Cordova, 
Cadix,  Toledo,  Salamanca,  Valladolid,  Burgos,  und  verlebte  auf 
der  Rückkehr  den  October  dieses  Jahres  in  Paris.  Hier  lernte  er 
unsern  Freund  G.  B.  Cavalcaselle  kennen,  den  aufspürendsten,  uner- 
schrockensten und  leidenschaftlichsten  aller  kunstgierigen  Schwär- 
mer, der  uns  jemals  vorgekommen.  Auch  er  hatte  Spanien  von 
einem  Ende  zum  andern  durchstreift,  aber  fast  zu  Fuss  und,  wo 
nölhig,  drei  Tage  in  einem  Dorfe  verweilt  um  ein  Bild  zu  sehen. 
Seine  Hefte  strotzten  von  Skizzen  und  Noten,  die  er  ohne  Rück- 
halt in  einer  achtstündigen  Sitzung  Passavant  zeigte,  wobei  das 
Mass  zwischen  Geben  und  Empfangen  nicht  gleich  vertheilt  war. 
Passavant  veröffentlichte  das  Ergebniss  seiner  Reise  in  einem  Bänd- 
chen unter  dem  Titel:  die  christliche  Kunst  in  Spanien.  Leipzig, 
1853,  und  ermöglichte  es,  auf  180  Seiten  einen  lichtvollen  und 
inhaltreichen  Abriss  über  den  Entwickelungsgang  der  zeichnenden 
Künste  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  zu  geben , dem  er  einen 
Bericht  über  das  Museum  von  Madrid  beifügte,  dessen  Kritik  in 
den  Einzelheiten  allerdings  vieles  zu  wünschen  übrig  lässt. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens*)  fasste  der  unermüdliche  Ar- 

*)  Dies  ist  in  so  fern  ungenau,  als  ich  seit  mehr  als  20  Jahren  von  Passa- 
vant Mittheilungen  über  seine  ununterbrochenen  Bestrebungen  auf  diesem  Felde 
erhalten  habe.  R.  VV. 
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beiter  eine  merkwürdige  Leidenschaft  für  alte  Kupferstiche  lind 
für  die  Ursprungsgescbichle  der  vervielfältigenden  Künste;  gleich 
als  ob  ihn  die  Kühe  drückte,  schlug  er  seinem  Freunde  R.  Weigel 
die  Herausgabe  eines  Werkes  vor,  das  die  Untersuchungen  von 
Duchesne  aine,  Bartsch  und  Anderer  vervollständigen  sollte»  Auf 
den  Umfang  von  sechs  Bänden  berechnet,  ist  der  „Peinlre-graveur 
von  J.  D.  Passavant,  Leipzig,  1859 — 60“  (französisch  geschrieben) 
bei  dem  zweiten  Bande  stehen  geblieben.  Diess  Werk,  das 
ziemlich  bedenkliche  Fragen  berührt,  hat  in  Frankreich  eine  hef- 
tige Opposition  und  scharfe  Kritik  gefunden,  und  Männer  von  Fach 
behaupten,  dass  es  zum  Ruhme  seines  Verfassers  nichts  hinzufügen 
werde*).  Was  indessen  das  Verdienst  dieses  letzten  Werkes  und 
die  Mängel  der  früheren  sein  mögen,  hei  einem  Rückblick  auf  das 
Leben  des  Mannes,  dem  diese  Zeilen  gewidmet'sind,  müssen  wir, 
im  Ganzen  genommen,  ein  so  wohl  ausgefülltes  Dasein  beneiden, 
eine  so  dauernde  Willenskraft  und  eine  so  grosse  Thätigkeit  im 
Dienste  eines  der  edelsten,  den  Menschen  gesetzten  Ziele  bewun- 
dern, des  Zieles:  bei  seinen  Mitgeschöpfen  die  Empfindung  für 
das  Kunstschöne  zu  wecken,  das  nichts  anderes  ist  als  ein  Abbild 
des  Ewig-Schönen  und  der  Harmonie  der  Schöpfung. 


Johann  Friedrich  Leonart. 

Zeichner  und  Kupferstecher  mit  der  Nadel,  dem  Grabstichel 
und  in  Schwarzkunst.  Seine  Lebensverhältnisse  sind  nicht  völlig 
aufgeklärt.  Er  soll  um  1633  zu  Dünkirchen  geboren  sein,  kam 
aber  in  seiner  Jugend  nach  Brüssel,  wo  er  bei  einem  unbekannten 
Meister  das  Zeichnen  und  Kupferstechen  erlernte.  Wie  lange  er 
sich  hier  aufgehalten,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Die  Anzahl  der  hier 
entstandenen  Blätter,  die  alle  in  Schwarzkunst  ausgeführt  zu  sein 
scheinen,  ist  übrigens  nicht  gross.  Von  Brüssel  ging  er  um  1660 
nach  Nürnberg,  wo  er  anfangs  der  Ausübung  der  Kunst  entsagte, 
denn  Doppelmayr  hat  eigenhändig  im  Handexemplar  seines  be- 
kannten Werks  über  die  nürnbergischen  Künstler  — welches 
Rud.  Weigel  in  Leipzig  besitzt  — die  Bemerkung  nachgetragen, 
dass  Leonart  in  seinen  jungen  .Jahren  bei  Consulent  Harlesheim 
• — wohl  der  1676  verstorbene  Justin  Ilardesheim  — Schreiber 
im  Haus  gewesen,  nach  dessen  Tod  (?)  aber  sich  auf  das  Kupfer- 


*)  Vcrgl.  dagegen  unsere  oliigc  Berichtigung,  Die  erwähnten  Bedenken 
französischer  Kritiken  scheinen  in  Deutschland  nicht  gelheilt  zu  werden  und 
hoffen  wir,  in  der  Kürze  darauf  zurückzukommen. 

Archiv  f.  d.  zciclui.  Künste.  VII.  1SG1  u.  1S62. 
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stechen  und  die  schwarze  Kunst  gelegt  habe,  in  welcher  er  jedoch 
schon  einige  gute  Fundamente  gelegt  haben  musste.  Die  früheste 
Jahreszahl,  welche  auf  seinen  in  Nürnberg  gefertigten  Blättern 
vorkommt,  ist  1662.  Scheint  er  in  Brüssel  die  Schwarzkunst 
erlernt  zu  haben,  so  dürfte  er  sich  in  Nürnberg  die  Führung  der 
Radirnadel  und  des  Grabstichels  angeeignet  haben,  da  seine 
früheren  hieher  gehörigen  Arbeiten  ganz  den  Character  von  Erst- 
lingsversuchen an  sich  tragen.  — 1670  treffen  wir  ihn  in  Prag, 
wo  er  aber'  kaum  ein  Jahr  verweilt  haben  dürfte,  da  nürnbergische 
Bildnisse,  die  er  schwerlich  in  dieser  Stadt  gestochen  hat,  aus 
den  Jahren  1670  und  1671  Vorkommen.  Dlabacz  gedenkt  im  böh- 
mischen Künstlerlexicon  nur  eines  Siegels  als  von  ihm  in  Prag 
gestochen;  das  Bildniss  des  Erzbischofs  Matthäus  Ferdinand,  das 
Brustbild  eines  Heiligen  nach  C.  Screta  und  andere  Blätter  sind 
diesem  Kunstschriftsteller  entgangen.  Vorübergehend  muss  Leonart 
auch  in  Regensburg  gearbeitet  haben,  da  das  Bildniss  des  Und. 
von  Stubenberg  mit  J.  F . Leonart  fec.  Ratisponae  bezeichnet  ist. 
— 1673,  nachdem  kurz  zuvor  seine  Frau  gestorben  war,  verliess 
er  Nürnberg  für  immer,  indem  er  einem  Ruf  des  grossen  Kur- 
fürsten nach  Berlin  folgte.  Sichere  Nachrichten  über  seinen  dor- 
tigen Aufenthalt  sind  nicht  vorhanden.  Nicolai,  Beschreibung  von 
Berlin  und  Potsdam  pag.  562  sagt,  er  sei  der  erste  gewesen,  der 
in  Berlin  in  schwarzer  Kunst  gearbeitet  habe.  Von  den  hier  ent- 
standenen Blättern  erwähnen  wir  die  Bildnisse  des  Pastors  J.  Hel- 
wig,  der  beiden  Maler  F.  Fromanliou  und  N.  Willings.  Nicolai  lässt 
ihn  1680  in  Berlin,  Doppelmayr  dagegen  an  einem  unbekannten 
Ort  und  Nagler’s  Künstlerlex.  gar  erst  1687  zu  Nürnberg  sterben. 
Die  Nicolaische  Angabe  dürfte  die  richtigere  sein,  da  kein  einziges 
von  seinen  bis  jetzt  bekannten  Blättern  über  das  Jahr  1680  hin- 
ausgeht, die  Nagler’sclie  dagegen  scheint  auf  einer  unverbürgten 
Nachricht  in  Bartsch’s  Anleitung  zur  Kupferstichkunde  zu  beruhen. 

Leonart,  oder  Leonhard,  wie  er  sich  auch  schreibt,  hat  fast 
nur  Bildnisse,  meistens  nach  eigener  Zeichnung  gestochen.  Wenn 
sie  bis  heute  nicht  die  verdiente  Beachtung  gefunden  haben,  so 
kommt  es  daher,  dass  sie  vorzugsweise  nürnbergische  Bürger  und 
Patrizier  von  keiner  allgemeinen  Bedeutung  vorstellen,  welche  er, 
des  lieben  Broterwerbs  wegen,  flüchtig  und  in  kleinen  Verhält- 
nissen abzubilden  genöthigt  war.  Seine  Nadel,  die  er  mit  Ge- 
wandtheit und  oft  mit  Geschmack  zu  führen  verstand,  hätte  unter 
besseren  Verhältnissen  Tüchtiges  geleistet,  sie  kommt  in  einigen 
Blättern  dem  W.  Dollar  sehr  nahe.  Seine  Grabstichelblätter  sind 
dagegen  hart  und  steif,  kommen  übrigens  nur  in  geringer  Anzahl 
vor.  Seine  Schwarzkunstblätter,  in  die  frühere  Zeit  dieser  Kunst 
fallend,  sind  einfach  und  schlicht,  aber  wirkungsvoll  und  mit  Liebe 
gearbeitet.  Leonart  scheint  seine  radirten  Blätter  anfänglich  mit 
Nummern  versehen  zu  haben,  die  sich  bis  in  die  40  hinein  ver- 
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folgen  lassen  und  mit  dem  Bildniss  des  Seb.  Ayrer  beginnen. 
Einen  Theil  seiner  Bildnisse  radirte  er  nach  Medaillen,  andere 
nach  älteren  Zeichnungen  und  Gemälden,  die  längst  zu  Grunde 
gegangen  sind.  Manche  von  den  Bildnissen  nürnbergischer  Pa- 
trizier erkennt  man  sofort  als  fingirte,  da  die  Abgebildeten  in  einer 
Zeit  lebten,  wo  von  Portraitmalerei  noch  keine  Rede  war.  Solche 
untergeschobenen  Bildnisse,  welche  die  Patrizier  zur  Ausfüllung 
ihrer  Stammbäume  bestellten,  haben  vorzugsweise  die  Schwarz- 
kunstslecher Georg  und  Michael  Fennitzer,  auch  Joh.  Alex.  Büner 
und  Andere  auf  dem  Gewissen. 


io* 


I.  Radirte  und  Grabstichel-Blätter. 


A.  Bildnisse  von  Nürnbergern. 


1.  Sebast.  Ayrer. 

Brustbild  in  doppelter  ovaler  Linieneinfassung,  etwas  nach 
rechts  gewendet,  mit  Schaube  und  einem  auf  den  Seiten  abwärts 
gebogenen  Pelzhut  bekleidet.  Unten  unter  der  Einfassung  lesen 
wir  an  einem  flatternden  Band:  „ Sebastianus  Ayrer  Patric.  Noric. 
Aetat.  29.  Anno  1527/'  und  ein  aus  HP  bestehendes  Monogramm, 
welches  den  unbekannten  Zeichner  des  Bildnisses  anzeigt,  rechts 
unter  dem  einen  Ende  des  Bandes:  F.  Leonhart  f.“  Oben 

rechts  im  Winkel  der  Platte  die  Zahl  1. 

H.  3"  5"',  Br.  2"  7'"  d.  PI.  alt  französisches  Maass.*) 

I.  Vor  der  Ueberarbeitung  und  Veränderung  des  Huts. 


2.  Bernli.  Baumgärtner. 

Brustbild  in  weissem,  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gekehrt, 
der  Kopf  ganz  in  Profil,  der  Körper  aber  nicht  völlig,  mit  Mütze 
und  einem  vor  der  Brust  geschnürten  Wams  bekleidet.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel  lesen  wir:  „ Bernhard  Baumgärtner , 
Reipubl.  Noribergensis  Senator.  Nat:  Ao:  1496.  denat:  Ao:  1549.“**) 
rechts  höher  am  Sims  des  Sockels:  „J.  F.  Leonart  f.  1672.“. 

H.  5"  1"',  Br.  3"  5"'. 

I.  Mit  unbedecktem  Kopf. 

II.  Mit  der  Mütze  auf  dem  Kopf. 


*)  Das  Maass  ist  stets  nach  der  Stichlinie  genommen,  wo  eine  solche  nicht 
ist,  nach  der  Plattengrösse,  was  durch  die  Buchstaben  d.  PI.  angedeutet  ist. 

**)  Die  Majuskeln  sind  stets  in  gewöhnlicher  Schrift  wiedergegeben. 
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3.  Georg  Christ.  Behaim. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  rechts  gewen- 
det, mit  Schaube  und  Halskrause  bekleidet;  das  lange  Haar  fällt 
auf  letztere  herab  ; vor  der  Brust  hängt  ein  Medaillon  an  einer 
Kette.  Unten  auf  weisser  Tafel  am  Sockel  steht:  „Georgins  Chri- 
stophorus  Behaim  Reipublicae  Noribergensis  Duumvir.  Natus  Ao  : 
1599/'  und  rechts:  „J.  F.  Leonard  f.  Ao:  1670/' 

H.  5"  t'",  Br.  3"  5'" 

I.  Der  Abgebildete  richtet  die  Augen  nach  links  und  sein  Ge- 
sicht ist  ziemlich  hell. 

II.  Er  richtet  die  Augen  gerade  aus  gegen  den  Beschauer  und 
sein  Gesicht  ist  in  stärkeren  Schatten  gesetzt. 


4.  Joh.  Leonh.  Beil. 

Halbe  Figur  unter  einem  aufgenommenen  Vorhang  mit  vier 
Quasten,  nach  rechts  gekehrt,  an  einem  rechts  befindlichen  Tisch 
stehend,  auf  welchem  wir  vor  anderen  Gegenständen  einen  Todten- 
kopf,  den  er  mit  der  Linken  berührt,  ein  Crucifix,  eine  Taschen- 
uhr und  eine  kleine  Vase  mit  drei  Rosen  wahrnehmen.  Er  trägt 
eine  grosse  Perrücke.  Hin I er  der  Figur  ist  eine  Mauer  mit  zwei 
Säulen.  Rechts  auf  der  Mauer,  über  welche  wir  hinweg  auf  Bäume 
blicken,  lesen  wir:  „ Symb . Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet.  Joh.  3." 
im  Unterrand : „ Johann  Leonhardt  Beil  jun.  in  Nürnberg.  Natus  den 
9 Septembris  A.  1637/'  hierunter:  „ Hie  sieliet  mann  ein  Hertz“  etc. 
links  ganz  unten:  „J.  F.  Leonart  fee.  1668.“ 

H.  5"  10"',  Br.  4"  10'". 

I,  Vor  dem  Symboluni  auf  der  Mauer,  statt  dessen  wir  lesen: 

,,J.  F.  Leonhart  fec.  1668.“ 

II.  Mil  dem  Symboluin.  Die  Beschaltung  der  Mauer  und  Säulen 
ist  durch  feine  Grabstichellaillen  verstärkt. 


5.  Georg  Beuerlein. 

Brustbild  nach  links,  in  ovalem  Rahmen,  mit  Halskrause  und 
geschlitztem  Wams  bekleidet. 

Unten  aul  weisser  Tafel  am  Sockel  lesen  wir:  „Georg  Beuer- 
lein, Aet:  44.  Ao:  1028.“  Ohne  Leonart’s  Namen. 

II.  5"  2'",  Br.  3"  5"'. 
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6.  Oswald  Beutelschmidt. 

Wirth.  Hinter  einer  Mauerbröstung,  auf  welcher  er,  mit  dem 
rechten  Arm  aufgelehnt,  eine  Weinkanne  und  eine  Schale  mit 
Backwerk  mit  beiden  Händen  hält.  Rechts  im  Grund  ein  hölzer- 
ner Schrank,  auf  dessen  Absatz  zwei  Weingläser  stehen.  Unten 
auf  weisser  Tafel  an  der  Brüstung  lesen  wir:  „ Oswald  Beutel- 
schmidt ich  genandtu  etc.  hierunter  in  der  Milte:  „Anno  1582“, 
rechts:  „J.  F.  Leonart  fec.  1671.“  Hübsches  Blatt. 

H.  5",  Br.  3". 

7.  Lienhard  Brechtl. 

Maler.  Brustbild,  nach  links,  seinen  Mantel  mit  der  Rechten 
vor  der  Brust  fassend.  Im  Unterrand:  „Lienhardt  Brechtl  Senior 
Victor  Noricus,“  hierunter  links  Lor.  Strauch’s  Monogramm  mit 
,,delin.  ad  vivum  Ao  1605.“  rechts:  J.  F.  Leonart  fec.  Ao  1665.“ 

H.  5"  6"',  Br.  3"  9"'. 

8.  Georg  Büttner. 

Wirth.  Fast  halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  seine  Rechte, 
in  welcher  er  seine  Handschuhe  hält,  gegen  die  Brust  haltend. 
Rechts  ein  Tisch.  Im  Unterrand:  „Georg  Büttner  Wirth  beym 
grünen  Baum  Aet : 58  Anno  1665.“  Ohne  Leonart’s  Namen.  Ver- 
such mit  dem  Grabstichel. 

H.  5",  Br.  3"  11'". 


9.  Yolcker  Coiter. 

Arzt.  Brustbild  in  ovalem  Rahmen , nach  links  gewendet, 
unbedeckten  Kopfes,  in  Schaube  und  Halskrause.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „ Volcherus  Coiterus  Gröningd  Frisius  . . . Fhy- 
sicus  Reipubl.  Norib.  Ordinarius , Anno  Christi  1575.  Aelat.  41. 
Obiit  Ao.  1600.“  rechts  höher,  am  Sims:  „«/ F1  (verschlungen) 
Leonart  fec.  Ao.  1669.“ 

H.  6"  3'",  Br.  4". 

I.  Vor  der  Schrift  auf  der  Tafel. 

II.  Mit  derselben. 

10.  Polycarp  Daffinger. 

Kaufmann.  Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  ein  wenig  nach 
links  gewendet,  mit  kahlem  Scheitel,  mit  Schaube,  Wams  und 
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Halskrause  bekleidet.  Unten  vor  dem  Rahmen  und  Sims  des 
Sockels  sein  Wappenschild  an  einer  ovalen  Platte.  Am  Sockel  auf 
weisser  Tafel:  „Polycarpus  Daffinger , Mercator  Noribergensis. 

Nat:  Ao  1567.  denat.  Ao:  16“  Darunter,  rechts : F.  Leonart 

f.  1669.“ 

H.  4"  5"',  Br.  2"  11"'. 


11.  Baltasar  Derrer. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  en  face,  ein  klein  wenig  nach 
links  gewendet,  mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet. 
Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  ,, Baltasar  Derrer,  Senator... 
Norimbergensis.  Nat : Ao:  1509.  denat : Ao:  1586.  “rechts  darüber  am 
Sims:  „J  F (verschlungen)  Leonart  fee.  Ao.  1669.“ 

H.  5"  1"',  Br.  3"  6"'. 


12.  Christ.  Derrer. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gekehrt,  kahlen 
Scheitels,  mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Vor  der 
Brust  eine  doppelte  Kette.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„Christoph  Derrer  . . Duumvir.  Nat:  Ao:  1596.  denat:  Ao:  1670.“ 
Rechts  auf  dem  Sockel:  „J.  F.  Leonart  1671.“ 

II.  4*  11"'.  Br.  3"  2"'. 

I.  Mit:  N.  denat:  Ao:  166 

II.  Mit:  N.  Ao:  denat:  Ao:  166 

III.  Mit:  Nat:  Ao:  1596.  denat:  Ao:  1670. 

13.  Casp.  Duscher. 

Fast  Halbfigur  in  ovalem  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  ge- 
wendet, mit  weissem  Bart  und  Haar,  mit  Schaube,  Wams  und 
Halskrause  bekleidet,  in  der  Linken  vor  der  Brust  seine  llandf 
schuhe  haltend.  Unten  in  der  Mitte  am  Rahmen:  „ J . F.  Leonart 
f.  1669.“  Unterhalb  des  Rahmens  an  weisser  Tafel:  ,, Herr 
Caspar  Duscher  Finder-Metzger  ....  starb  A°.  1628,  seines  Alters 
86  Jahr.“ 

II.  7"  3"',  Br.  4"  6"'. 

I.  Vor  der  Itelouche. 

II.  Mit  derselben,  die  sich  namentlich  unter  dem  linken  Arm  an 

der  Schaube  durch  kräftigere  Ouerstriche  des  Grabstichels 
bemerkbar  macht. 


14.  Georg  Ebner. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit 
Schaube  und  Halskrause  bekleidet.  Mit  kurz  geschnittenem  Haar. 
Der  Bart  endigt  in  zwei  Spitzen.  Unten  vor  dem  Rahmen  und 
dem  Sims  des  Sockels  sein  Wappenschild  an  einer  ovalen  Platte. 
Am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Georg  Ebner  Senator  Reipubl.  No- 
ribergens.  Nat:  1526.  denat : 1570.“  hierunter  rechts:  F.  Leo- 

nart f.  1669.“ 

H.  4"  1'",  Br.  2"  11"'. 

I.  Mit:  denat:  157 

II.  Mit:  denat:  1570. 

15.  Hieron.  Ebner. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit 
runder,  pelzbesetzter  Mütze,  Schaube  und  weissem  Brustlatz  be- 
kleidet. Mit  langem,  weissem  Haar,  aber  ohne  Bart.  Unten  am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Hieronymus  Ebner,  Reipublicae  Norim- 
bergensis  Duumvir.  Nat.  Ao : 1477.  denat.  Ao:  1532.“  rechts  auf 
dem  Sockel:  „J.  F.  Leonart  1669.“ 

H.  5"  1"',  Br.  3"  3"' 

16.  Job.  Christ.  Eisen. 

Jurist.  Brustbild,  nach  rechts  gewendet,  in  einem  ovalen-,  mit 
Bändern  bewundenen  Früchtenkranz,  mit  Wams,  Mantel,  Kragen  und 
Schärpe  bekleidet.  Unten  ausserhalb  des  Kranzes  auf  jeder  Seite 
ein  Wappenschild.  Unter  dem  rechts  befindlichen  Wappen  steht: 
„J.  F.  Leonart  fec.  Ao.  1669.“ 

H.  4"  2'",  Br.  5"  9"'. 

I.  Vor  der  totalen  Ueberarbeitung  von  der  Hand  des  Joh.  Reinh. 

Mühl.  Die  Schrifllafel  ist  unten  leer. 

II.  Mit  der  Ueberarbeitung.  Der  Kopf  ist  ganz  verändert,  die 

Beschaltung  des  Grundes  links  hinter  dem  Rücken  der  Figur 
sehr  verstärkt,  der  Name  des  Leonart  weggekralzt  und  rechts 
unten  im  Winkel  Mühl’s  Monogramm  eingesetzt.  An  der 
Schrifttafel  lesen  wir:  „Johannes  Christophorus  Eisen  . . . 

Advocatus  juratus.  Aet.  70.  A.  1670.“ 

17.  Rupr.  Ertinger. 

Kaufmann.  Etwas  mehr  als  Brustbild  in  ovaler  Einfassung, 
nach  links  gewendet.  Der  Bart  endigt  in  zwei  Spitzen.  Unten 
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am  Postament  zwischen  blattartiger  Verzierung  sein  Name:  ^Ru- 
precht Ertinger  Civ.  Nor.  Aet.  48.  Ao  1577.“  und  Leonart’s  Zeichen 
J.  F.  L.,  über  dem  Namen  sein  Wappen  an  einem  Oval  mit  weis- 
sem  Grund.  Oben  rechts  im  Winkel  des  Platts  die  Zahl  2. 

H.  3"  7"',  Br.  2"  2"'. 


18.  Hans  Flenz. 

Kaufmann.  Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach 
links  gewendet,  mit  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  vor 
dem  Rahmen  und  dem  Sims  des  Sockels  sein  Wappenschild  an 
einer  achteckigen  Platte.  Am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Hans 
Flenz.  Mercator  Norimbergensis.  Nat : denat : Ao:  1590.“  hierunter 
rechts:  „J.  F.  Leonart  fec.  1669.“ 

H.  4"  5'",  Br.  2"  10"'. 


19.  Joh.  Gerb.  Frauenburger. 

Jurist.  Brustbild  in  weissem,  ovalem  Rahmen,  nach  links  ge- 
wendet , mit  Wams  und  einem  mit  Spitzen  garnirten  Kragen  be- 
kleidet. Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel : „Johannes  Gerhardus 
Frauenburger  U.  J.  Dr.  Consiliarius  , . . Obijt  Alt orphij  Anno  1631.“ 
rechts  auf  dem  Sockel:  „J.  F.  Leonart  1668.“ 

H.  3"  7'",  Br.  2"  3'". 


20.  Christoph  Fiirer. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit 
Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Sein  Scheitel  ist  kahl. 
Vor  der  Brust  hängt  an  der  Gnadenkette  ein  Medaillon.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel : „Christoph  Fiirer.  Reipublicae  Norim- 
bergensis Duumvir.  Nat:  Ao:  1578.  denat:  Ao  1653.“  hierunter 
rechts:  „J.  F.  Leonart  1671.“ 

II.  5"  1'",  Br.  3"  4"'.. 

I.  Vor  Leonart’s  Namen. 

II.  Mit:  Nat:  Ao : 1 denat:  Ao  16 

III.  Mit:  Nat:  Ao : 1578.  denat:  Ao  1653. 


21.  Paul  Fürleger. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  in  einem  weissen,  ovalen 
Rahmen,  welcher  auf  den  Seiten  durch  Palmblüttergehänge  einge- 
schlossen ist,  mit  Wams  und  Kragen  bekleidet.  Unten  am  Rah- 
men und  ausserhalb  desselben  sind  fünf  Wappenschilde  an  eben- 
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sovielen  ovalen  Platten  angebracht.  Links  am  Grund  siebt  man 
eine  Säule.  Unten  an  einer  barock  verzierten,  ovalen  Tafel  liesst 
man:  „ Paulus  Fürleger  Handelsmann  in  Nürnberg , Natus  Ao.  1530. 
Denat.  1604.  aet.  74.“  in  der  Mitte  des  obern  Rands  dieser  Tafel 
die  Zahl  36,  und  rechts  an  einem  Band,  welches  das  Palmblätter- 
gehänge umschlingt:  F.  Leonart  f.  Ao.  1668.“ 

H.  5"  1"',  Br.  3"  5"'. 


22.  Wilb.  Gebhard. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  in  Profil,  in  weissem,  ovalem 
Rahmen,  mit  langem,  vor  die  Brust  herabreichendem,  spitzzulau- 
fendem Bart  und  mit  der  Schaube  bekleidet.  Unten  am  Postament 
auf  weisser  Tafel:  „ Wilbolt  Gebhart  Rathschreiber  in  Nürmberg  Aet: 
LIII Ohne  Leonart’s  Namen. 

H.  4",  Br.  2"  6"'  d.  PI. 

23.  Job.  Geuder. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  in  einem  mit  Blattwerk  und 
zwei  Rosetten  verzierten,  ovalen  Rahmen,  mit  einem  gemusterten 
Wams  bekleidet  und  doppelter  Kette  über  dem  Wams  geschmückt. 
Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Joannes  Geuder , Reipubl. 
Norib.  Senator , Nat : Ao:  1496.  den:  A:  1557.“  rechts  am  Sims  des 
Sockels  : „J.  F.  Leonart  1672.“ 

H.  5"  2"',  Br.  3"  5'". 


24.  Mart.  Geuder. 

Büste  an  einer  runden  Platte,  in  Profil , nach  links  gekehrt, 
mit  starkem,  lockigem  Bart  und  Haar.  Unten  an  einem  weisseu 
Zettel  steht:  „ Martin  Geuder  Aetatis  suae  73.  Anno  1528.  J.  F. 
Leonart  f.  1668.“  links  auf  diesem  Zettel  die  Zahl  22. 

H.  2"  8'",  Br.  1"  8"'  d.  PJ. 

25.  Martin  Geuder. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  in  Profil,  nach  rechts  ge- 
kehrt, mit  der  Schaube  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  „ Martinas  Geuder  . . Duumvir.  Nat:  Ao:  1465.  denat:  Anno 
1522.“  Rechts  auf  dem  Sockel:  F.  Leonart  1669.“ 

H.  5"  1'",  Br.  3"  2"'. 

I.  Mit:  Nat:  Ao:  14 

II.  Mit:  Nat:  Ao:  1455. 

III.  Mit:  Nat:  Ao:  1465. 
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26.  Phil.  Geuder. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  etwas  nach  links  gewendet,  in 
Wams,  Gnadenkette  und  Halskrause.  Unten  am  Sockel  auf  weis- 
ser  Tafel:  ,, Du.  Philippus  Geuder  . . . Reipubl.  Norimb.  Senator. 
Nat:  Anno.“  rechts  höher,  am  Sims  des  Sockels:  „J.  F.  Leonart 
f.  1672.“ 

H.  5"  1"',  Br.  3"  4"'. 

I.  Vor  der  Schrift. 

27.  Hieron.  Gewandschneider. 

Brustbild,  etwas  nach  rechts  gewendet,  unter  einem  Vorhang, 
mit  runder  Mütze,  Halskrause  und  Wams  bekleidet.  An  einer 
Säule  hängt  rechts  gegen  oben  sein  Wappenschild.  Der  Grund 
ist  weiss.  Unten  sein  Name:  „Hieronimus  Gewandschneider  Aetat: 
49:  Ao:  1578.“  Darunter  rechts  die  Buchstaben  J.  F.  L.  Leonart’s 
Zeichen. 

H.  3"  11"',  Br.  3". 


28.  Abrah.  Grass. 

Bildhauer.  Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  en  face,  ein  klein 
wenig  nach  links  gewendet,  mit  starkem  Haar,  mit  Wams  und 
Kragen  bekleidet.  Oben  in  den  Winkeln  liegen  auf  der  Einfas- 
sung zwei  Löwenköpfe,  unten  hängt  von  der  Einfassung  ein  Tuch 
herunter  mit  der  Inschrift:  „ Abraham  Grass , Bildthauer.  J.  F.  Leo- 
nart fec.  aqua  forti  Anno  1668.“  Unten  in  der  Mitte  an  der  Ein- 
fassung steht  die  Zahl  33. 

H.  3"  8"',  Br.  2"  3///. 


29.  Leonh.  Groland. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit  der 
Schaube  und  einer  runden,  mit  Pelz  gefassten  Mütze  bekleidet. 
Das  Haar  steckt  in  einer  Haube.  Der  Wams , über  welchen  das 
gefaltete  Hemd  hinaufsteht,  lässt  den  obern  Theil  der  Brust  und 
den  Hals  vorne  frei.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel  steht: 
„ Leonhard  Groland  Reipubl : Norib : Senator.  Nat : denat:“  rechts  am 
Sims  des  Sokels:  ,,J.  F.  L.  f.  1672.“ 

II.  5"  V",  Br.  3"  4"'. 


30.  Paul  Grundherr. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gekehrt,  mit  Schaube 
und  weissein  Brustlatz  mit  kleiner  Halskrause  bekleidet.  Unten 
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am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Paulus  Grundtherr  . . Senator.  Nat: 
Ao  : 1497.  den:  Ao:  1557.“  Ohne  Leonart’s  Namen. 

H.  5",  Br.  3"  4"'. 

I.  Mit:  Nat:  Ao:  den:  Ao : 

II.  Mit  den  hinzugefiigten  Jahreszahlen  1497  u.  1557,  aber  mit 
Diiumvir  statt  Senator. 

III.  Mit  Senator. 


31.  Christ.  Fab.  Gugel. 

Brustbild  in  runder  Einfassung,  en  face,  mit  kurzgeschnitte- 
nem Haar,  langem  Bart,  mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  be- 
kleidet. Vor  der  Brust  eine  doppelte  Rette.  Unten  an  einem 
weissen  Zettel  liest  man:  „ Christof  Fabius  Gagel.  U.  I.  D.  Aetatis 
s uae  55.  Anno  1585.  J.  F.  Leonart  f.  1668.“  Auf  der  umgebo- 
genen rechten  oberen  Ecke  des  Zettels  die  Zahl  21. 

H.  2"  8"',  Br.  lyy  8'". 


32.  Hermann  Haffner. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gekehrt,  mit 
Wams  und  Kragen  bekleidet,  mit  langem,  auf  Schultern  und  Brust 
über  den  Kragen  herablliessendem  Haar.  Ringsum  am  Rahmen 
lesen  wir:  „ Hermann  Hafner  . . . Stein- Schneider  in  Nürnberg . 
Aetatis  Suae  28.  Anno  1665.“  rechts  unten:  „«/.  F.  L.  fecN 

H.  5"  lyyy,  Br.  3"  9"'. 

I.  Vor  der  Schrift  am  Rahmen. 

II.  Mit  derselben. 


33.  Derselbe. 

Halbfigur,  nach  links  gekehrt,  vor  einem  grossen  Mauerpfeiler 
stehend,  an  welchem  etwas  Epheu  wächst,  mit  Mantel  und  Kra- 
gen, auf  welchen  das  lange  Haar  herabfällt,  bekleidet,  er  steckt 
die  Linke  aus  dem  Mantel  hervor  und  richtet  die  Augen  gegen 
den  Beschauer.  Links  im  Grund  eine  Landschaft  mit  einer  Bogen- 
ruine. Links  auf  der  weissen  Oberfläche  einer  Mauerbrüstung 
liest  man:  „J.  F.  Leonliart  del.  et  fecit  1667.“  im  Unterrand: 
„ Hermann  Haffner  Müntz  Eysen-Sigill-  und  Wappen  Stein-Schneider , 
in  Nürnberg  Natus.  A°  1637.“ 

H.  5"  3yyy,  Br.  4/y  T‘. 
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34.  Ulrich  Hafner. 

Pfarrer.  Brustbild,  en  face,  ein  klein  wenig  nach  links  ge- 
wendet, mit  Priesterrock  und  Halskrause  bekleidet.  Mit  langem 
Haar.  Oben  links  Leonarts  Zeichen,  im  Unterrand:“  Ulricus  Hafner 
Pastor  Ecclesiae  Heroltspergensis.  Natus  A°  1629.  Denatus  1682.“ 

H.  3"  1"',  Br.  2"  7"'. 

I.  Vor  Natus  A°  1629  etc. 

II.  Mit  diesem  Zusatz. 

35.  Ernst  Kaller. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gekehrt,  unbe- 
deckten Kopfes,  in  Harnisch  und  Halskrause.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „Ernst  Haller  ..  Senator.  Nat:  A°.  1551  denat : 
A 1617“.  rechts  höher  am  Sims  des  Sockels:  ,,J.  F.  L.  f.  1672“. 

H.  5"  3'",  Br.  3"  6'". 

I.  Mit:  denat:  A°.  1618. 

II.  Mit:  denat:  A°.  1617. 

36.  Hans  Haller. 

Brustbild  in  ovalem  Rabmen,  nach  links  gewendet,  mit  Wams 
lind  rundem  Barett  bekleidet  und  der  Unadenkette  geschmückt.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Hans  Haller  ..  Senator,  Nat: 
1492.  denat:  A°  1535.“  rechts  am  Sims  des  Sockels:  „J.  F.  Leo- 
nart f.  1672.“ 

H.  5"  2"',  Br.  3“  5"'. 

I.  Vor  der  Jahreszahl  hinter  Leonart’s  Namen. 

37.  Hans  Jac.  Haller. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gekehrt,  unbe- 
deckten Kopfes,  in  Harnisch  und  Halskrause.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „Hanns  Jacob  Haller  ..  Senator  Nat:  Ä*  denat: 
A°  1587.“  hierunter  rechts:  ,, J . F.  L.  /.  1672.“ 

II.  5"  1"',  Br.  3"  6"'. 

I.  Mit:  denat:  A° 

II.  Mit:  denat:  A°  1587. 

38.  Jac.  Haller. 

Brustbild  in  wcissem,  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet, 
unbedeckten  Kopfes,  geharnischt,  mit  kurz  geschornem  Haar. 
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der  Bart  ist  in  zwei  Spitzen  etwas  seitwärts  gedreht.  Unten  am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Jacob  Haller  von  Hallerstein.  Nat:  Ao: 
1522.  clenat:  Ao:  1584.“  rechts,  am  Sims  des  Sockels:  „J.  F. 
Leonart  fec.  1672.“ 

H.  5"  i'",  Br.  3"  5'". 

I.  Mit:  denat:  Ao : 

II.  Mit:  denat:  Ao;  1584. 

39.  Martin  Haller. 

Brustbild,  en  face,  in  verziertem,  von  Fruchtgehängen  um- 
gebenem ^ ovalem  Rahmen,  unbedeckten  Kopfes,  in  Halskrause, 
Schaube,  Gnadenkette,  und  Wams  abgebildet.  Unten  an  einer  ver- 
zierten ovalen  Tafel:  „ Martinus  Haller  . ..  Norimb.  Huumvir  pri- 
marius.  Natus,  Anno  1552.  Obyt  A°.  1617“  am  obern  Rand  die- 
ser Tafel  die  Zahl  30,  am  unteren  der  Name:  „ J . F.  Leonart  fec. 
1668.“ 

H.  5“,  Br.  3"  4'". 

I.  Mit:  Natus  Anno  1551. 

II.  Mit  1552  statt  1551. 

40.  Sebald  Haller. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen , en  face,  ein  klein  wenig  nach 
links  gewendet,  mit  langem  Bart,  mit  Schaube  und  Halskrause 
bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Sebald  Haller 
Senator..  . Norimb  er gensis  Natus  Anno  1500.  denat:  Ao:  1578.“ 
Rechts  auf  dem  Sockel:  „J.  F.  Leonart  fec.  1669.“ 

H.  4"  11'",  Br.  3"  5'". 

41.  Ulrich  Haller. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gekehrt,  fast 
in  Profil,  mit  starkem  Bart,  langem  Haar,  kahlem  Scheitel,  und 
mit  der  Schaube  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„ Ulricus  Haller , ..  Huumvir.  Nat:  Ao:  denat:  Ao:  1457“  darunter 
rechts:  J.  F,  L.  f.  1673.“ 

H.  5"  3"',  Br.  3"  3"'. 

42.  Christoph  Hanold. 

Kornschreiber;  nach  Andern  Christoph  Ileinold,  Kanzellist. 
Brustbild,  nach  links  gewendet,  unbedeckten  Kopfes,  mit  Wams, 
Mantel  und  Kragen  bekleidet,  mit  langem  Haar.  Ohne  Leonart’s 
Namen.  Im  Unterrand  die  Buchstaben : C.  H. 

H.  3"  5'",  Br.  2"  6'/*"'. 

I.  Vor  den  Buchstaben  C.  H, 

II.  Mit  denselben. 


147 


43.  Andr.  Harsdörffer. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit 
starkem,  gestutztem  Bart,  kurz  geschnittenem  Haar,  mit  Schaube, 
Wams  und  Halskrause  bekleidet,  die  Brust  ziert  die  doppelte 
Gnadenkette.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Andreas  Hars- 
dorf er,  Senator  Reipubl : Norimbergens : Nat:  A:  1578.  denat : Ao: 
1632“  rechts  auf  dem  Sockel:  „J.  F.  Leonart  f.  1669.“ 

H.  5",  Br.  3"  3"'. 


44.  David  Harsdörffer. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  die  oben  und  unten  mit  ge- 
wundenem Astwerk  verziert  ist,  en  face,  ein’  wenig  nach  links 
gewendet,  mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten 
auf  weisser  Tafel  liesst  man:  ,, Herr  David  Harsdorf  er.  des  altern 
geheimen  Raths.  Natus  7.  April.  Ao:  1582.  Denatus  22.  Aug.  Ao 
1615.“  rechts  unter  der  Tafel:  „«/.  F.  Leonart  f.  1669.“ 

H.  5",  Br.  3"  3"'. 


45.  Heinrich  Harsdörffer. 

Brustbild,  in  der  ovalen  Oeffnung  einer  Wand,  in  Profil, 
nach  links  gekehrt,  geharnischt,  unbedeckten  Kopfes,  das  Haar 
lliesst  wellenförmig  auf  die  Schultern  herab,  die  linke  Hand  hält 
er  gegen'  seinen  Leib,  ln  den  Winkeln  des  Blatts  erblickt  man 
an  der  Wand  drei  Wappenschilde  und  eine  Helmzierde,  letztere 
links  oben.  Unten  an  verzierter  Tafel:  ,, Heinrich  Harsdörffer  der 
Erste  ....  Im  1330.  Jahr.“  Ohne  Leonart’s  Namen. 

II.  5"  4"',  Br.  4"  8'". 

I.  Vor  der  Sclirifltafel ; der  ganze  Unterrand  ist  noch  weiss. 

46.  Paul  Harsdörffer. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  ge- 
wendet, mit  rundem  Bart,  mit  Wams,  Schaube,  Halskrause  und 
Kappe  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  ,, Paulus 
Harsdorf  er  Reipubl:  Norimb:  Duumvir  primarius  ...  Nat:  Ao:  1546. 
denat:  Ao:  1613.“  rechts  auf  dem  Sockel:  „./.  F.  Leonart  /ec.  1669.“ 

II.  5",  Br.  3"  3"'. 


47.  Paul  Harsdörffer. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  en  face,  ein  wenig  nach 
rechts  gewendet,  volles  Gesicht  mit  kleinem  Bart,  feinem,  an  den 
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Seiten  krausem  Haar,  mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet. 
Die  Brust  ziert  ein  Medaillon  an  doppelter  Gnadenkette.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Paulus  Harsdörfer.  Reipublicae 
Norimberg:  Septemvir  . . . Natus  Ao : 1605.  denat : Ao:  1666.“  rechts 
auf  dem  Sockel:  „J.  F.  Leonart  fec.  1669.“ 

H.  6"  1'*',  Br.  3"  11'". 


48.  Wolf  Harsdörffer. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  links  gewendet, 
kahlen  Scheitels,  mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet 
und  mit  der  Gnadenkette  über  dem  Wams.  Unten  am  Sockel  auf 
weisser  Tafel:  „H.  Wolf  Harsdörfer  des  altern  Geheimen  Raths. 
Natus  Anno  1560.  denatus  Anno  1624.“  Rechts  am  Sims  des 
Sockels:  „J.  F.  Leonart  fec.  Ao.  1671.“ 

H.  5"  11'",  Br.  3"  10'". 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Vor  dem  Buchstaben  H vor  dem  Namen  Wolf. 

III.  Mit  diesem  Buchstaben. 


49.  Christ.  Höflich. 

Halbfigur  in  einem  ovalen  Palmenblätterkranz,  nach  links  ge- 
wendet, mit  Wams,  Brustband  mit  Medaillon,  spitzengarnirter 
Halskrause  und  Mantel  bekleidet.  An  seiner  linken  Seite  ein 
Degen.  Vom  Palmenblätterkranz  hängt  unten  ein  Zettel  mit  seinem 
Wappen  herab.  Am  Postament  lesen  wir  an  einer  ovalen,  mit 
zwei  Schwanenhälsen  verzierten  Tafel  seinen  Namen:  „Christopho- 
rus  Höflich,  Norimb.  Conv.  Palat.  Reipubl.  Patr.  . . Aet.  33.  Ao. 
1622.“  links  auf  dem  Postament  Leonart’s  Namen:  F.  Leon- 

hart f 1667.“  Oben  rechts  im  Winkel  der  Platte  die  Zahl  4. 

H.  4"  10'",  Br.  2"  9'". 


50.  Carl  Holzschuher. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  ohne 
Bart,  mit  runder  Pelzmütze  und  einem,  um  den  Hals  mit  Pelz  be- 
setzten Wams  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„Carl  Holzschier  Reipubl:  Norib:  Duumvir.  Nat:  Ao:  1332.  denat: 
Ao:  1422.“  Hierunter  rechts  Leonart’s  Zeichen  J.  F.  L.  f.  1673. 

H.  5"  1"',  Br.  3"  6'". 

I.  Vor  der  Anzeige  des  Geburts-  und  Sterbejahres. 
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51.  Carl  Holzschuher  II. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gekehrt,  mit 
Schaube  und  runder  Pelzmütze  bekleidet,  ohne  Bart.  Unten  am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Carl  Ilolzschuer,  II.  Reipubl:  Norib: 
Duumvir.  Nat:  Ao:  denat:  Ao:  1456.“  Rechts  hierunter:  „J.F.L. 
fec.  1673.“ 

H.  4"  11'",  Br.  3"  4'". 

I.  Mit:  denal : Ao : 

II.  Mit:  denat:  Ao : 1456. 

52.  Eustach  Carl  Holzschuher. 

Ilalbfigur  in  achteckigem  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  ge- 
wendet, mit  kurzem  Haar,  die  Rechte  gegen  die  Brust,  die  Linke 
am  Degen  hallend,  mit  Schaube,  spitzengarnirter  Halskrause  und 
kurzem,  jackeartigem  Wams  bekleidet.  Vor  der  Brust  die  Gna- 
denkelte.  Unten  in  der  Mitte  vor  dem  Rahmen  und  Sims  des 
Sockels  das  Holzschuher’sche  Wappen.  Am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  ,, Eustachius  Carolus  Holzschulier , ä Neüenburg  . . . Senator 
et  Aedilis  Natus  Anno  1584.  denat:  Anno  1639.“  Ohne  Leonarts 
Namen. 

H.  6"  11'",  Br.  4"  8"'. 


53.  Hieron.  Holzschuher. 

Brustbild  in  der  ovalen  Oeffnung.  einer  Wand,  die  in  den 
Winkeln  mit  Rosetten  verziert  ist,  nach  links  gewendet,  mit  Wams 
und  Halskrause  bekleidet.  Am  Wams  siebt  man  oben  vor  der 
Brust  vier  Schnüre  mit  Knöpfen  und  über  ihm  bangt  eine  doppelte 
Kette.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  ,, Hieronymus  Iloltz- 
schuer,  Aet : 48.  Anno  1586.“  rechts  am  Sims  des  Sockels: 
F.  Leonart  fec.  1672.“ 

H.  4"  11"',  Br.  3"  4"'. 

54.  Hans  Jackett. 

Handelsmann.  Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  mit  langem,  ge- 
stutztem Bart,  mit  Wams  und  Halskrause  bekleidet,  en  face,  ein 
klein  wenig  nach  links  gewendet.  Unten  in  der  Mitte  vor  dem 
Rahmen  und  Sims  des  Sockels  sein  Wappen  an  einer  ovalen  Platte. 
Am  Sockel  auf  weissem  Grund  liest  man:  „Hans  Jackett  Handels- 
mann, Natus  Anno  1579.  Denatus  Ao:  1647.“  rechts  am  Sims 
des  Sockels*  „I.  F.  Leonart  fecit  1668.“ 

H.  3"  11%  Br.  2"  6'". 
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55.  Isaack  Jacketth. 


Pfarrer.  Halbe  Figur,  en  face,  ein  wenig  nach  links  gewen- 
det, mit  Priesterrock  und  Halskrause  bekleidet,  ein  Huch  in  den 
Händen  haltend.  Links  oben  vor  einem  Mauerpfeiler  hält  ein 
kleiner  nackter  Genius  eine  Art  ovaler  Tafel  mit  dem  Wahlspruch: 
„ Salus  mea,  in  Jesu  meo“  Unten  lesen  wir  auf  weisser  Tafel: 
„M.  Isaac  Jacketth , Prediger  beim  Heil : Geist  in  Nürnberg : . . Starb 
Ao:  1652,“  hierunter  rechts:  „ J . F.  Leonart  fecit.“  Grabstichel- 
arbeit. Das  Gesicht  ist  gepunzt. 

H.  5".  3'",  Br  4"  d.  PI. 

56.  Andr.  Imhof. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  en  face,  ein  wenig  nach 
links  gewendet,  mit  langem  Bart,  mit  runder  Mütze  oder  Barett, 
Haarhaube  und  Schaube  mit  breitem,  tuchenem  Kragen,  bekleidet. 
Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel : „ Andreas  Im  Hoff,  Reipublicae 
Norimbergensis  Duumvir.  Nat : Ao:  1491.  denat : Ao:  1579.“  rechts 
auf  dem  Socke:  ,.J.  F.  Leonart  f.  1670.“ 

H.  5"  1"',  Br.  3"  4"'. 

57.  Andr.  Imhof. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit  langem, 
weissein  Bart,  kahlem  Scheitel,  in  Schaube,  Wams,  Gnadenkette 
und  Halskrause  abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„ Andreas  Im  Hoff  . ..  Duumvir.  Nat:  Ao:  1529.  denat:  Ao:  1597.“ 
rechts  auf  dem  Sockel:  F.  Leonart  f.  1670.“ 

H.  5",  Br.  3"  4'". 

58.  Georg  Imhof. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit 
Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet,  mit  langem,  auf  die 
Halskrause  herabfallendem  Haar.  Vor  der  Brust  hängt  an  der 
Gnadenkette  ein  zum  grössten  Theil  durch  die  Schaube  verdecktes 
Medaillon.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Georgius  Im  Hof. 
Reipublicae  Norimbergensis  Duumvir.  Natus  Anno  1601.  denat:  Ao: 
1659.“  Hierunter  rechts:  „J.  F.  Leonart  f.  1671.“ 

II.  5",  Br.  3"  3"'. 

59.  Conrad  Imhof. 

Mach  A.  Dürer.  Ohne  Namen.  Brustbild  in  weisser,  ovaler 
Einfassung,  nach  links  gewendet,  mit  starkem  Haar,  mit  der  Schaube 
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bekleidet,  die  vor  der  Brust  nur  wenig  von  dem  Wams  sehen 
lässt.  Oben  und  unten  ausserhalb  der  ovalen  Einfassung  gewah- 
ren wir  auf  beiden  Seiten  des  Blatts  blätterartige  Verzierungen. 
Enten  ist  eine  weisse,  ovale  Tafel  mit  zierlicher  Einfassung,  aber 
ohne  Schrift.  An  der  Einfassung  derselben  erblicken  wir  in  der 
Mitte  oben  die  Zahl  42,  auf  der  vveissen  Einfassung  des  Bildnisses 
unten  Leonart’s  Namen:  „ J . F.  Leonart  fecit  Ao  1668.“ 

H.  3"  10'",  Br.  2"  5'". 

60.  Derselbe. 

Fast  ganz  so  wie  auf  dem  vorigen  Blatt.  Der  Name  des 
Künstlers  steht  hier  auf  der  Einfassung  der  ebenfalls  leeren  Schrift- 
tafel, an  welcher  auch  rechts  die  Zahl  26  angebracht  ist.  Links 
am  Grund  des  Bildnisses  sieht  man  Dürer’s  Zeichen , das  in  den 
späteren  Abdrücken  entfernt  ißt. 

61.  Hans  Xmhof. 

Nach  A.  Dürer.  OSme  Namen.  Brustbild  in  weisser,  ovaler 
Einfassung,  nach  links  gewendet,  ohne  Bart,  mit  Haarhaube,  mit 
der  Schaube  bekleidet,  die  vor  der  Brust  ein  Stück  des  vveissen 
Latzes  sehen  lässt.  Die  Verzierung  ausserhalb  der  Einfassung,  so 
wie  die  leere  Schrift talel  unten  sind  ganz  wie  auf  den  beiden 
vorigen  Blättern.  Enten  auf  der  wessen  Einfassung  steht  Leonart’s 
Name:  „J.  F.  Leonart  fecit  Anno  1668.' “ in  der  Mitte  oben  an 
der  Einfassung  der  Schrifttafel  die  Zahl  41. 

H.  3"  10'",  Br.  2U  5'". 


62.  Derselbe. 

Ganz  so  wie  auf  dem  vorigen  Blatt  und  wenig  verändert.  — 
Der  Grund  des  Bildnisses  ist  aber  ein  anderer  und  Leonart’s  Name 
steht  hier  an  der  oberen  Einfassung  der  Schrifttafel , an  welcher 
rechts  auch  die  Zahl  27  angebracht  ist.  Links  am  Grund  Dürer’s 
Zeichen,  das  in  den  späteren  Abdrücken  ausgemerzt  ist. 

Die  Abdrücke  mit  Dürer’s  Zeichen  müssen  selten  sein,  da  sie 
mir  nie  zu  Gesicht  gekommen  sind.  Heller  halte  solche  vor  Augen, 
dürfte  sich  aber  wohl  irren,  wenn  er  die  Abdrücke  ohne  Dürer’s 
Zeichen  für  die  früheren  hält. 

63.  Sebast.  Imhof. 

Brustbild  in  weissem,  ovalem  Rahmen,  en  face,  mit  kurzem 
Haar,  aber  starkem  Bart,  mit  aufstehendem  Kragent  und  einem 
Wams  bekleidet,  welcher  auf  den  Aermeln  und  unten  vor  der 
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Brust  geschlitzt  ist.  Links  am  Grund  ein  Mauerpfeiler,  rechts 
ebenda  an  einer  Tafel  Leonart’ s Name:  „/.  F.  Leonart  fecit  Ao 
1668.‘f  Am  Rahmen  ist  unten  in  der  Mitte  mit  einem  Nagel  und 
an  den  Seiten  mit  Stricken  ein  Tuch  befestigt,  an  welchem  wir 
lesen:  „ Sebastian  Im  Hoff  der  eitere  Aet:  89  Anno  1570.  J F 
Leonart  fecit  Ao  1668.“ 

H.  3"  7'",  B.  2"  3"'. 

64.  Mart.  Kahl. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit 
grosser  Perröcke,  Wams,  Halstuch  und  Brustschärpe  bekleidet. 
Unten  in  der  Mitte  vor  dem  Rahmen  und  dem  Sims  des  Sockels 
an  einer  ovalen  Platte  sein  Wappen.  Am  Sockel  auf  weisser  Tafel 
sein  Name:  „Martin  Kaehl  von  Zilch  aus  der  Marek,  seines  Löbl: 
Handwercks  ein  Kuechen-  und  Loss-Beckh,  . . . . von  St:  Marco ^und 
Löwenberg“  hierunter  rechts  Leonart’s  Zeichen  J. F. L.  f . 

H.  6"  4"',  Br.  4"  1"'. 

65.  Wolf  Kern. 

Brustbild,  in  Profil,  nach  links  gekehrt,  mit  der  Schaube  be- 
kleidet, die  oben  vor  der  Brust  mit  Schnüren  besetzt  ist.  Unten 
lesen  wir:  „Wolff  Kern  Aet : 63.  Erster  Markts  Vorgeher,  durch  dessen 
angeben  das  Marek glöcklein  gestifftet  worden.  Ao  1566.  J.  F.  L“ 

H.  2"  11%  Bi.  2"  9'"  d.  PI. 

66.  Joh.  Kob. 

Brustbild  in  einem  ovalen  Kranz,  nach  rechts  gewendet,  mit 
Wams,  Mantel  und  Kragen  bekleidet,  mit  langem,  auf  den  Kragen 
herabfallendem  Haar,  spitzzugedrehtem  Schnurr-  und  Knebelbart, 
die  Rechte  aus  dem  Mantel  hervorsteckend.  Oben  an  einem  flat- 
ternden Band  sein  Name:  „Johann  Kob.  Aetatis  79.  Anno  1666.“ 
Unten  hängen  an  Stricken  am  Kranz  rechts  zwei,  links  ein  Wappen- 
schild. Unter  dem  linken  Wappen  steht  Leonart’s  Name:  „J.  F. 
Leonhart  fecit.“  Zum  grössten  Theil  mit  dem  Grabstichel , das 
Gesicht  mit  der  Punze  hergestellt. 

H.  6"  8'"  Br.  4"  8"'  d.  PI. 

I.  Vor:  Aetatis  79.  Anno  1666. 

II.  Mit  diesem  Zusatz. 

67.  Job.  Wilh.  Kress. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  etwas  nach  links  gewendet,  in 
Schaube,  Wams,  Gnadenkette  und  Halskrause  abgebildet,  mit 
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langem,  auf  die  Krause  herabfallendem  Haar.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „ Johann  Wilhelm  Kress  ä Kressenstein  . . Duum- 
vir.  Nat:  Ao:  1589.  denat : Anno  1658.“  hierunter  rechts:  „J.  F. 
Leonart  f.  1671.“ 

H.  5"  l'",  Br.  3"  5'". 

68.  Burkh.  Löffelholz. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  rechts  ge- 
wendet, in  Schaube,  Wams,  Gnadenkette  und  Halskrause  abgebildet, 
mit  langem,  auf  die  Krause  herabfallendem  Haar.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „Burchard  Löffelholtz  d Colberg  . . Duumvir 
Nat:  Ao:  denat:  Ao\u  hierunter  rechts  Leonart’s  Zeichen:  „J.  F.  L. 
f.  1673.“ 

H.  5"  1%  Br.  3"  3'". 


69.  Burckh.  Löffelholz. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Halskrause,  Schaube,  Gnadenkette  und  Wams  abgebildet,  mit  lan- 
gem, auf  die  Krause  herabfallendem  Haar.  Umschrift  am  Rahmen : 
„ Burckhard  Löffelholtz  d Colberg , . . . Duum  Vir,  Praetor  et  Castel- 
lanus .“  Unten  am  Sockel  steht:  ,,Natus  A.  1599.  d.  25.  May. 
Den.  A.  1675.  d.  16.  Juny.u  Ohne  Leonart’s  Namen. 

Dies  Bildniss  ist  eigentlich  ein  Portrait  des  Willibald  Schlüs- 
selleider. Die  Platte  ist  bei  der  Uintaufung  eines  Schlüsselleider 
in  einen  Löffelholz  nicht  weiter  verändert  worden,  als  dass  sie 
unten  beschnitten,  der  Name  des  Leonart,  wie  der  des  Schlüssel- 
felder weggenommen  und  der  des  LölTelholz  auf  den  ursprünglich 
leeren  Rahmen  gestochen  worden  ist.  Diese  Aenderung  dürfte 
aber  nicht  von  Leonart  selbst  herrühren,  sondern  wahrscheinlich 
von  der  Hand  des  späteren  Wolfg.  Phil.  Kilian. 

H.  4"  3 Br.  3"  3 

70.  Christ.  Löffelholz. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  rechts  gewen- 
det, mit  kurzem  Haar,  aber  starkem  Bart,  in  spitzengarnirter 
Halskrause,  in  Schaube,  geblümtem  Wams  und  Gnadenkette  mit 
Medaillon  abgebildet.  Unten  in  der  Mitte  vor  dem  Rahmen  zwei 
Wappenschilde  an  achteckiger  Platte.  Am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  „ Christophorus  Löffelholz  d Colberg , Reipublicae  Noribergen- 
sis  Senator  . . . denat:  Ao:  1619.“  rechts  auf  dem  Sims  des  Sockels: 
„J.  F.  Leonart  f.  1670.“ 

II.  5"  1'",  Br.  3"  4'". 
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71.  Thomas  Löffelholz. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  rechts  gekehrt, 
geharnischt,  mit  kurzem  Haar,  spitzem,  vorstehendem  Bart.  Zu 
beiden  Seiten  des  Rahmens  stehen  Waffen , insbesondere  Lanzen. 
Am  Postament,  auf  welchem  rechts  fünf  kleine  Kanonenkugeln 
liegen,  liest  man  an  weisser  Tafel : „ Thomas  L ö ff  eiholt z von  Col- 
berg,  Ritter,  ...  Pfleger  zu  Braunaw  ...  starb  Ao.  1527.“  rechts  am 
Sims  des  Postaments:  „J.  F.  Leonart  fecit  Anno  1668.“ 

H.  5"  5'",  Br.  3"  8'" 


72.  Georg  Mönhorn. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  vor  welchem  in  der  Mitte 
unten  sein  Wappen  angebracht  ist,  mit  langem  Bart,  mit  Halskrause 
und  gemustertem  Wams  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  „Georg  Mönhorn  Mercator  Noriberg:  Nat:  1550 .denat:  1662.“ 
Ohne  Leonart’s  Namen  und  etwas  zweifelhaft. 

II.  3"  7"',  Br.  2"  4'"'. 

I.  Mit:  denat:  16 

II.  Mit:  denat:  1662. 


73.  Jae.  Muffel. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  links  ge- 
wendet, mit  Schaube,  Wams  und  runder  Pelzmütze  bekleidet.  Ohne 
Bart,  aber  mit  langem  Haar.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„Jacob  Muffel  Reipubl : Norib  : Senator  .Nat:  Ao:  1471.  denat:  1526.“ 
rechts  unten  ebenda  die  Buchstaben  J.  F.  L.  f. 

H.  5"  1"',  Br.  3"  3"'. 

I.  Mit:  Nat:  Ao:  denat: 

II.  Mit:  Nat:  Ao:  denat:  1526. 

III.  Mit:  Nat:  Ao : 1471.  denat:  1526. 


74.  Jac.  Muffel. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  gewendet, 
mit  langem  Bart,  in  Halskrause,  Schaube,  Gnadenkette  und  Wams 
abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Jacob  Muffel 
Senator  . . . Natus  Anno  1509.  denatus  Anno  1569.“  rechts  am 
Sims  des  Sockels:  „ J F (verschlungen)  Leonart  fec . Ao  1669.“ 


II.  5"  P",  Br.  3"  6"'. 
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75.  Hans  Negelein. 

Halbe  Figur,  nach  rechts  gewendet,  mit  kurzgeschmüenein 
Haar;  mit  Mantel,  spitzengarnirter  Halskrause  und  geblümtem 
Wams  bekleidet;  der  Mantel  hängt  von  der  linken  Schulter  und 
dem  linken  Arm  herab  und  verhüllt,  unter  den  rechten  Arm  hin- 
durchgezogen, den  Leib.  Der  Abgebildete  hält  eine  Blume  in  der 
Hechten,  seine  Handschuhe  in  der  Linken.  Oben  auf  jeder  Seite 
ein  Wappen  in  ovaler  Einfassung.  Im  Unterrand  lesen  wir: 
„ Hanns  Negelein,  Feder  schmucker  in  Nürnberg , . . . Starb  den  14 
May  A°.  1641.“  hierunter  den  Vers:  „ Wann  Gott  will  so  ist  mein 
Ziel“.,  etc.  darunter  links : „M.  Herr  pinx.“  rechts:  „J  F Leonart 
f.  Ao.  1669.“ 

H.  5"  8"',  Br.  4"  7"'. 

I.  Vor  den  Wappen. 

76.  Job.  NeudörfFer. 

Arzt.  Brustbild,  en  face,  mit  wenigem  Haar,  aber  ziemlich  star- 
kem Bart,  mit  Schaube  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  sein  Name: 
„ Johannes  Neudörfferus  Med.  Doct.  Natus  Norimb.  A°.  1567  . . . 
obyt  ibid:  1639.  27.  Octob.  Aetat.  72.“  hierunter  rechts  Leonart’s 
Zeichen  J.  F.  L.  f. 

H.  5"  11"',  Br.  4"  3'". 

77.  Casp.  Hützel. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  en  face,  ohne  Bart,  mit  Mütze 
und  Wams,  welcher  vor  der  Brust  durch  Schnüre  zusammenge- 
halten wird,  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Cas- 
par Nützel.  Reipublicae  Noribergensis  Duumvir.  Nat:  Ao:  1480. 
denat:  Ao:  1529.“  hierunter  rechts:  „J  F Leonart  Ao.  1669.“ 

H.  5"  2'",  Br.  3"  4'". 

I.  Mit:  Nat:  Ao : 14  denat:  Ao : 1530. 

II.  Mit:  Nat:  Ao : 1480.  denat:  Ao : 1529. 

78.  Gabr.  Nützel. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  en  face,  ein  wenig  nach 
links  gewendet,  mit  kurzem  Haar;  mit  Wams,  Gnadenkette,  Hals- 
krause und  Schaube  bekleidet.  Unlen  in  der  Mitte  vor  dem  Rah- 
men und  Sims  des  Sockels  das  NützePsche  Wappen  an  einer  ovalen 
IMallo.  Am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  ,, Gabriel  Nützel.  Septemvir 
Reipubl : Noriberg : Nat:  Ao:  1509  denat:  1576.“  hierunter  rechts: 
„./.  F.  Leonart  f.  1669.“ 

H.  4"  4'",  Br.  2"  10"'. 
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79.  Joach.  Hutzel. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  ge- 
wendet, in  Schaube,  Wams,  Gnadenkette  und  Halskrause  abge- 
bildet« Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  ,, Joachimus  Nützel, 
. . Duumvir . Nat : Anno  1531.  denat : Ao:  1603. “ rechts  auf  dem 
Rand  des  Sockels:  „J  F Leonart  1670.“ 

H.  5",  Br.  3"  4"'. 

I.  Vor  der  Gnadenkette.  Mit:  Nat:  Anno  15 

II.  Mit:  Nat:  Anno  1531. 

III.  Mit  der  Gnadenkette. 


80,  Joh.  Nützel. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Schaube,  Wams,  Gnadenkette  und  Halskrause  abgebildet.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  ,, Joannes  Nützel  . . Duumvir.  Nat: 
Ao:  1540.  denat : Ao:  1620.“  rechts  hierunter:  „J.  F.  Leonart  f. 
1671.“ 

H.  5"  1'",  Br.  3"  M“. 

I.  Mit:  Nat:  Ao:  15  denat:  Ao:  16  Ohne  Medaillon  an  der 

Kette. 

II.  Mit  den  vollständigen  Jahreszahlen , aber  noch  ohne  das 
Medaillon. 

III.  Mit  dem  Medaillon. 

81.  Elias  Oelhafen. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit  Schaube, 
Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  „Elias  Oehlhaffen  von  Schollenbach , Losung  Ambtmann , Nat : 
Ao:  1570.  den:  Ao:  1627.“  rechts  am  Sims  des  Sockels  die  Buch- 
staben J F L f. 

H.  5"  2"',  Br.  3"  5"'. 

I.  Mit  Schelenbach  statt  Schollenbach  und  Nat;  Ao:  15 

II.  Mit  Schollenbach  und  Nat:  Ao:  1570 

82.  Hieron.  Paumgärtner. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit  kurzem 
Haar,  aber  grossem,  langem  Bart,  in  Schaube,  Gnadenkette  mit 
Medaillon,  und  spitzengarnirtem  Kragen  abgebildet.  Unten  am 
Sockel  auf  weisser  Tafel : „ Hieronymus  Paumgärtner  . . . Duumvir. 
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Natus  Anno  1539.  denat : Anno  1602.“  in  der  Mitte  am  Sims  de 
Sockels  zwei  Wappenschilde  und  rechts  aut'  dem  lland  desselben 

F.  Leonart  f.  1670.“ 

H.  5",  Br.  3"  4"'. 

I.  Vor  den  Wappen.  Mit : Natus  Anno.  15  denat'  Anno  1597. 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

83.  Kunz  Peck. 

Bildhauer,  mit  seinen  drei  Söhnen  Sebald,  Hans  und  Linhardt 
in  einem  <]iieerovalen  Rahmen,  beide  Arme  um  den  Hals  seiner 
Söhne  schlingend;  alle  bärtig,  mit  rund  geschnittenem  Haar.  An 
einem  Band  vor  der  Brust  der  Abgebildeten  liest  man : „Ecce  quam 
bonü  et  quam  jucundum  'habitare  fratres  in  unum.“  unten  am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Kunz  Peck  mit  dreien  Söhnen  Sebald , 
Hans  Pe:  und  Linhard.“  hierunter  rechts:  „J.  F.  Leonart  fec.  1669.“ 
Nach  einer  Medaille. 

II.  3"  11"'.  B.  3"  8'". 


84.  Paul  Pes  s r. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  en  face,  mit  weissem  Haar 
und  Bart,  in  Schaube,  Wams,  Gnadenkette  und  spitzengarnirter 
Halskrause  abgebildet.  Unten  auf  der  Einfassung,  links:  ,,J.  F. 
Leonart  fec“  rechts:  „ Anno  1668.“  Am  Sockel  aut  weisser  Tafel: 
„Paulus  Pesler  Keller  Ambt- Mann  ....Natus  1560.  denatus  1635.“ 
H.  3"  6"',  Br.  2"  4'". 

85.  Wolf  Pessler. 

Brustbild  in  weissem,  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  links 
gekehrt,  mit  rundgeschnittenem  Haar.  Unten  am  Postament  auf 
weisser  Tafel:  „Wolf  Pesler,  Erhardi  Filius  . . . obijt  A°:  1560.“ 
Rechts  auf  dem  Postament:  ,, J . F.  Leonhart  f.  Ao  1668.“  Unten 
rechts  im  Winkel  der  Platte  die  Zahl  12. 

II.  3"  10%  Br.  2"  5"'. 


86.  Georg  Pfinzing. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit 
doppelter  Kette,  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Georg  Pfinzing  Reipubl:  Norib:  Senator , 
Nat:  A:  1568.  denat:  1631.“  hierunter  rechts:  „ J . F.  L.  1673.“ 
H.  5"  1%  Br.  3"  5"'. 
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87.  Mart.  Pfinzing. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Harnisch  und  Halskrause  abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf  weis- 
ser  Tafel:  ,, Martin  Pfinzing  . . Senator.  Nat : Ao:  1560.  denat : Ao : 
1619.“  rechts  am  Sims  des  Sockels:  ,,/.  F.  Leonart  /ec.  Ao.  1672.“ 

H.  5"  1"',  tir.  3"  5"'. 

I.  Mit:  Nat:  Ao: 

II.  Mit:  Nat:  Ao : 1560. 

88.  Mart.  Pfinzing. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  ge- 
wendet, mit  der  Schaube  bekleidet,  einer  runden  Mütze  au!  dem 
Kopf  über  der  Kappe;  vor  der  Brust  sieht  man  über  dem  Wams 
die  Gnadenkette  herabhängen  und  am  Hals  Hemdkrause.  Unten 
in  der  Mitte  vor  dem  Rahmen  und  dem  Sims  des  Sockels  der 
Pfinzingische  Wappenschild  an  einer  ovalen  Platte.  Am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „ Martinus  Pfinzing  Senior,  ab  et  in  Henfenfeldt, 
Fques  . . . Senator , Natus  Ao  1490.  denat.  1552.“  rechts  auf  dem 
Rand  des  Simses:  F.  Leonart  f.  1670,“ 

H.  6"  8‘",  Br.  4"  4"'. 

89.  Sebald  Pfinzing. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  in  Profil,  nach  rechts  ge- 
kehrt, mit  sehr  langem  Bart  und  Haar,  in  einer  Schaube  mit  ge- 
schlitzten PufTärmeln  abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  ,, Sebald  Pfinzmg.  I.  . . Duumvir.  Nat:  Ao:  denat:  Ao: 
1431.“  Hierunter  rechts:  F.  L.  f.  1673.“ 

H.  5",  Br.  3"  6"'. 

90.  Christoph  v.  Flohen. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  en  face,  ein  wenig  nach 
links  gewendet,  mit  Halskrause,  gemustertem  Wams  und  hoher 
Mütze  bekleidet.  Links  sein  Wappen.  Unten  am  Sockel  auf 
weisser  Tafel:  ,, Christof  von  Ploben , Patritius  Noribergensis,  aet: 
70.  Ao:  1619.“  rechts  am  Sims  des  Sockels:  F.  Leonart  f. 

1672.“ 

H.  5",  Br.  3"  6'". 

I.  Mit:  der  letzte  seines  Namens  und  Stammes,  Aet:  70.  Anno 
1619.  hinter  dem  Namen.  Ohne  Wappen. 

II.  Mit:  Patritius  Noribergensis,  aet:  70.  Ao : 1619  unmittel- 
bar hinter  dem  Namen.  Ohne  Wappen. 

III.  Mit  dem  Wappen. 

IV.  Mit  „Mercator“  statt  Patritius.  Ohne  Wappen. 
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91.  Georg.  Abrah.  Pömer. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Halskrause,  Schaube,  Wams  und  Gnadenkette  abgebildet.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel : „ Georgius  Abraham  Poemer . . . Duum- 
vir.  Nat:  Ao : 1584.  denat : Ao:  1655.“  hierunter  rechts:  F. 

Leonart  1671.“ 

H.  5",  Br.  3"  4'". 

I.  Mit:  denat:  Ao:  16 

II.  Mit:  denat:  Ao:  1655 

92.  Wolfg.  Jac.  Pömer. 

Halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  kahlen  Scheitels,  in 
Schaube,  Wams,  Gnadenkette  und  Halskrause  abgebildet,  er  fasst 
mit  der  Linken  den  Pelzbesatz  seiner  Schaube  und  hält  in  der 
behandschuhten  Rechten  den  Handschuh  der  linken  Hand.  Links 
oben  sein  Wappen.  Unten  an  weisser  Tafel : „Wolfgangus  Jacobus 
Poemerus , Primarius  . . . Norimbergensis.  Natus  Anno  1590.  Denat. 
1655.“  Rechts  unter  der  Tafel:  „J.  F.  Leonart  f.“ 

H.  7"  11'",  Br.  4"  9"'  d.  PI. 

I.  Vor  aller  Schrift. 


93.  Christ.  Praun. 

Brustbild,  nach  rechts  gekehrt,  das  Gesicht  gegen  den  Be- 
schauer wendend,  mit  Mantel  und  Kragen  bekleidet;  das  lange 
Haar  fällt  auf  den  Kragen  herab.  Rechts  in  der  Mille:  ,,J  F 
Leonart  fc.  Anno  1670“  Ovales  Blatt.  Unter  dem  Bildniss  drei 
Wappen  und  der  Name:  „ Christoph  Praun  Marktsvorsteher.  Nat : 
1605.  den:  1683.“ 

H.  4"  1 1"',  Br.  3"  6'".  d.  PI. 

I.  Vor  den  Wappen  und  der  Schrift. 

II.  Mit  diesen  Zusalzen. 


94.  Casp.  Pusch. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit 
Schaube,  Wams  mit  zweischwarzen  Querstreifen  vor  dem  weissem 
Brustlatz  und  runder  Mütze  bekleidet;  sein  langes  Haar  lliesst  in  Lo- 
cken auf  die  Schultern  herab.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Ta- 
fel: „Caspar  Pusch.  Mercator  Norimbergensis : Anno  1490.“  links 
auf  dem  Simsrand  des  Sockels:  „ J . F.  Leonart  f.  1669.“ 

11.  4"  4"',  Br.  2"  9"'. 
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95.  Hans  Renner. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit  Wams 
und  Halskrause  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„ Hanns  Renner  Wirth  auffm  Schies-liaus.  Aet:  46.  A.  1628*“ 
Ohne  Leonart’s  Namen.  Zum  Theil  mit  dem  Grabstichel  her- 
gestellt. 

H.  4",  Br.  2"  7"'  d.  PJ. 

96.  Merten  Rosentaler. 

Halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  mit  Pelzmütze  und  dich- 
tem, dunklem  Rock  bekleidet,  einen  Rosenkranz  in  den  Händen 
haltend.  Zu  beiden  Seiten  seines  Kopfes  siebt  man  eine  Muschel 
und  einen  Stern,  bekannte  Pilger-Zeichen.  Unten  an  einer  Tafel 
liest  man : „ Merten  Rosentaller  Riirger  in  Nürnberg , reiset  ins  ge- 
lobte Landt  ....  unter  seinem  eigenen  Stein .“  rechts  hierunter: 
„7.  F.  Leonhardt  fec  “ 

H.  5"  3'",  Br.  4"  d.  PI. 


97.  Sebast.  Rotenhan. 

Brustbild  in  einem  viereckigen  Rahmen,  welcher  in  der  Mitte 
oben  mit  einer  Muschel  verziert  ist,  nach  links  gekehrt,  fast  in 
Profil,  mit  eigenthümlicher  Haarhaube,  mit  Gnadenkette,  und 
einem  Wams  bekleidet,  welcher,  vor  der  Brust  offen,  das  weisse 
Hemd  hervorscheinen  lässt  und  am  Hals  durch  eine  Schnur  zu- 
sammengehalten wird.  Oben  ein  Vorhang.  Unten  auf  ovaler  Ta- 
fel: „ Sebastians  d Roterdian  Eques  et  Doctor.  Aetatis  suae  48. 

Anno  Domini  1526.“  Rechts:  „7.  F.  Leonart  fec.  1665.“ 

fl.  3"  9/y/,  Br.  2"  6"'. 

98.  Barbara  Schedel. 

Nach  Dürer.  Brustbild,  ein  wenig  nach  links  gewendet,  mit 
Haarhaube,  rundem  Barett,  ausgeschnittenem  Kleid  und  gemus- 
tertem Brustlatz  bekleidet,  den  Hals  ziert  eine  Kette  mit  einem 
Edelsteinscbmuck.  Unten  ihr  Name:  „ Barbara  Schedlin , geborne 
Pfinzingin.  Aet : XXX//.“  Darunter  links  Albr.  Dürers  Zeichen 
begleitet  von:  ,, ad  vivum  pinxit  1524.“  rechts:  „7.  F.  Leonhard 
aqua  forti  aeri  insculpsit.“ 

H.  6"  8"',  Br  4“  1 Vu  d.  PI. 

I.  Lichter  und  schwächer  gehalten.  Vor  der  Jahreszahl  1524. 
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99.  Melchior  Schedel. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  rechts  gekehrt, 
mit  runder  Mütze,  Wams  und  Kragen  bekleidet,  mit  Gnadenkette 
über  dem  Wams,  mit  vorstehendem  Bart.  Am  Postament  zwischen 
zwei  Fruchtgehängen  eine  weisse  Tafel  mit  der  Inschrift:  „ Melcher 
Schedel , von  Nürnberg,  Aet.  suae  29.“  Links  aut  dem  Postament: 
„J.  F.  Leonhardt  fecit  Ao  1668.“ 

II.  4"  2"',  ßr.  2"  67*'". 

100.  Albr.  Seheuri. 

Brustbild,  in  weissem,  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  links 
gekehrt,  in  Haarhaube,  Wams,  Brustlatz  und  Halskette.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Albrecht  Scheurl.  Nat:  Ao:  1482. 
den:  1531.“  rechts  am  Sims  des  Sockels:  „J.  F.  L.  fec.  1672.“ 

H.  5"  2"',  ßr.  3"  5'". 

I.  Mit:  den: 

II.  Mit:  den:  1531. 

101.  Christ.  Scheurl. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  den  ein  Wappenkranz  ringsum 
bedeckt,  en  face,  ein  wenig  nach  links  gewendet,  mit  langem 
Haar,  mit  Kragen,  Mantel  und  Wams  bekleidet;  am  Wams  hängt 
vor  der  Brust  ein  Rosenkranz.  Unten  am  Postament  auf  weisser 
Tafel:  „ Christianus  Scheurl  Assessor  et  Scabinus.  Natus  Ao.  1601.  ob: 
1677.“  hierüber  am  Sims  gegen  rechts : „J.  F.  Leonart  fec,  Ao  1668.“ 

H.  6"  8 ßr.  4"  7"'. 

I.  Vor  der  Schrift  unten  auf  der  Tafel. 

II.  Mit  derselben. 

102.  Joh.  Christ.  Scheurl. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  in  gemus- 
tertem Wams,  spitzengarnirtem  Kragen,  Gnadenkette  und  Mantel 
abgebildet.  In  den  Ecken  des  Blatts  vier  Wappen.  Unten  an 
einer  verzierten  Tafel:  „ Johannes  Christophorus  Scheurl.  Nat:  A: 
1562.  ob:  1632.“  rechts  auf  dem  Rand  dieser  Tafel:  „«/.  F.  Leo- 
nart 1671.“ 

II.  G"  7"',  Br.  4“  7"'. 

I.  Vor  der  Schrift. 
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103.  Joh.  Schibel. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit 
grossem  Bart,  mit  Wams,  Halskrause  und  Kappe  bekleidet.  Am 
Postament,  das  mit  zwei  Bocksköpfen  verziert  ist,  stellt  auf  weis- 
ser  Tafel:  „ Johannes  Schibel  Notarius  Caesar : Aet:  59.  Anno 

1602.  J.  F.  Leonart  /.“  Links  auf  dem  Postament  nochmals 
der  Künstlername:  „</.  F . Leonardt  f.  Ao  1667.“ 

H.  4"  2'",  Br.  2"  7'". 

104.  Jörg  Schlaudersbaeh. 

Nach  einer  Medaille.  Brustbild  in  runder  Einfassung,  in  Pro- 
fil, nach  rechts  gekehrt,  mit  Barett  und  Schaube  bekleidet.  Das 
Haar  ist  rund  geschnitten.  Rechts  hängen  an  einem  Band  zwei 
Wappen.  In  der  Mitte  unten  an  der  Einfassung  der  Name  des 
Künstlers:  „ J . F.  Leonart  fecit  1668.“  Unten  auf  weisser  Tafel: 
„ Jorg  Schlaudersbach  Aet:  24.  Nat:  Ao:  1496.  denat:  1552.“ 

H.  3"  7%  Br.  2"  3'". 

I.  Vor  den  Wappen,  so  wie  dem  Geburts-  und  Sterbejahr. 

II.  Mit  diesen  Zusätzen. 

105.  Bilibald  Schlüsselfelder. 

Brustbild  in  runder  Einfassung,  nach  links  gewendet,  mit 
grossem  Bart,  mit  Wams  und  wenig  sichtbarer  Halskrause  be- 
kleidet. Links  sein  Wappen.  Unter  dem  Bildniss:  F.  Leonart 

f.  1668.“  Unten  an  einer  Tafel:  „Bilibaldus  Schiisselfelder  alter 
losunger  Aet:  56.  Anno  1589.“ 

H.  3"  10"',  Br.  2"  7"'. 

1.  Vor  dem  Wappen. 

106.  Willibald.  Schlüsselfelder. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  mit  dem  Körper  etwas 
nach  rechts,  dem  Kopf  nach  links  gewendet,  mit  grossem  Bart, 
mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  am  Sockei 
auf  weisser  Tafel:  Wilibaldus  Schlüsselfelder,  ..  Duumvir.  Nat:  Ao : 
1533.  denat:  Ao:  1590.“  Darunter  rechts  das  Schiüsselfelder’sche 
Wappen.  Rechts  auf  dem  Simsrand  des  Sockels  die  Buchstaben 
J F L.  1670. 

H.  5",  Br.  3"  3'". 

I.  Vor  der  Gnadenkette,  dem  Wappen  und  dem  Sterbejahr. 

II.  Mit  dem  Sterbejahr. 

III.  Mit  der  Gnadenkette  und  dem  W’appen. 
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107.  Willib.  Schlüsselfelder. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Halskrause,  auf  welche  das  lange  Haar  herabfallt,  Schaube,  Wams 
und  Gnadenkette  abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Talei: 
„Dn.  Wilibaldus  Schlüssel/ elderus  . . Senator'  Provincial.  Pacrfectus. 
Natns  A . 1594.  Den.  A.  1659.“  Rechts  am  Sims  des  Sockels: 
,J.  F.  Leonart  fec.  1672.“ 

H.  5"  1"',  Br.  3"  3"'. 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit:  Nat:  Ao : denat: 

III.  Mit:  Natus  A.  1594  Den.  A.  1659. 

Dies  Bildniss  ist  später  in  ein  Burkh.  Lötfelholzisches  unge- 
staltet worden. 

108.  Hans  Schmidt. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit 
Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  „Hanns  Schmidt.  Aet : 44.  Ao  1626.“  Ohne  Leonart’s 
Namen. 

II.  5"  3"',  Br.  3"  5"'. 

109.  Cyriac  Schnaus. 

Brustbild  in  rundem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit 
starkem,  spitzem  Bart  und  kurz  geschniltenem  Haar,  mit  einem 
Wams  mit  aufstehendem  Pelzkragen  bekleidet.  Untenam  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „Cyriacus  Schnaus,  Apothecker.  Natus  1512.  de- 
natus  1572.“  Hierunter  rechts:  ,, J F.  Leonart  f.  1668.“  Links  un- 
ten iin  Winkel  die  Zahl  19. 

II.  3"  4'"  Br.  2"  3'". 

I.  Vor  dem  Wappen. 

110.  Gabr.  Schütz. 

Ohne  Namen.  Cantor,  dann  Rector  zu  Alldorf.  Brustbild, 
nach  rechts  gekehrt,  mit  langem,  wellenförmig  herabfliessendem 
Haar,  mit  Wams,  Mantel  und  Kragen  bekleidet,  in  der  Rechten 
ein  Instrument  haltend.  Rechts  am  Grund  steht:  „G.  Strauch 
delineavit  1656.  J.  F.  Leonart.  f:  Ao:  1668.“  Oval.  Schönes 
Blatt. 

H.  6"  11'",  Br.  5"  8'". 

I.  Mit  einer  Kappe  auf  dem  Kopf. 

II.  Ohne  diese  Kappe.  Das  Haar  ist  verändert. 
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111.  Sigm.  Schul. 

Halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  mit  Rock,  Kragen  lind 
weissen  Unterärmeln  bekleidet,  einem  Degen  an  der  Seile  und 
langem,  auf  den  Kragen  herabfliessendem  Haar.  Unter  dem  rech- 
ten Arm  hält  er  seinen  Hut,  die  Linke  stützt  er  in  die  Seite. 
Im  Grunde  Architektur.  Im  Unterrand:  „Sigismundus  Schul,  Castri 
Fridbergensis  . . Secretarius  Fidelissimus.  Natus  A.  1621.  dena- 
tus  A°  1666.“  Darunter  rechts  eine  Dedication  von  J.  G.  Ilof- 
mann,  links  ,,J  F Leonart 

H.  5"  8"',  Br.  3"  11'". 

112.  Bartolom.  Schwab. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  an  welchem  unten  sein 
Wappen  angebracht  ist,  etwas  nach  rechts  gewendet,  mit  Wams  und 
Halskrause  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Bar- 
tolome Schwab.  Mercator  Norimbergensis.  Nat:  denat : A.  1598“. 
Hierunter  rechts:  J.  F.  Leonart  f.  1669“. 

H.  4"  4'",  Br.  2"  9"'. 


113.  Hans  Spatz. 

Brustbild  in  ovalem , mit  Blattwerk,  flatternden  Bändern  und 
zwei  Rosetten  verziertem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit 
Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  „Hans  Spatz , Burger  und  Kandelgieser  in  Nürnberg,  Aet:  52. 
Ao:  1618“.  Hierunter  rechts:  „J.  F.  Leonart  sc.  1672“.  Grab- 
stichelarbeit. 

H.  5"  2'",  Br.  3"  6'". 

114.  Jac.  Stark. 

Brustbild  in  ovalem,  mit  Schijörkelwerk,  durch  welches  sich 
Fruchtgewinde  ziehen,  verziertem  Rahmen,  en  fa$e,  mit  spitzem, 
langem  Bart,  mit  Halskrause,  Wams,  Gnadenkette  und  Schaube 
bekleidet.  Unten  an  einer  ebenfalls  von  Schnörkelwerk  umschlos- 
senen ovalen  Tafel  liest  man:  „ Jacobus  Starck  ab  et  in  Beckenhof \ 
Reipull : Norib:  Duumvir  primarius.  Natus  Anno  1550.  Obyt. 

Ao  1617.“  am  obern  Rand  dieser  Tafel  die  Zahl  30,  am  untern: 
J . F.  Leonart  fecit  Anno  1668“. 

H.  5"  2'",  Br.  3"  6'". 

I.  Mit:  Nat:  1551.  Obyt  Ao  161 

R.  Mit:  Natus  Anno  1550.  Obyt  Ao.  1617. 
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115.  Sebald  Stark. 

Brustbild  in  achteckigem  Balimen,  nach  rechts  gewendet, 
mit  langem  Haar,  ohne  Bart,  mit  Pelzmütze,  Wams  und  Schaube 
bekleidet.  Unten  in  der  Mitte  vor  dem  Rahmen  und  Sims  des 
Sockels  das  Stark’sche  Wappen  an  ovaler  Platte.  Am  Sockel  auf 
weisser  Tafel:  ,, Sebald  Starck  Nat : clenat:  1465.“  links  auf  dem 
Sims  des  Sockels:  F.  Leonart  f.  1669.“ 

H.  4"  4'",  Br.  2"  9"'. 

I.  Vor  dem  Todesjahr. 

116.  Ulrich  Stark. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  in  Profil,  nach  links  ge- 
kehrt, mit  kurz  geschornem  Haar  und  spitzem  Bart,  mit  der 
Schaube  bekleidet.  In  der  Mitte  unten  vor  dem  Rahmen  und 
dem  Sims  des  Sockels  eine  achteckige  Platte  mit  zwei  Wappen- 
schilden. Am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  ,, Ulrich  Starck . Senator 
Reipubl : Norimberg : Nat:  14  denat : 1478.“  Hierunter  rechts: 

„</.  F.  Leonart  fec.  1669.“ 

H.  4"  5"',  Br.  2"  9 


117.  Ulrich  Stark. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahnen,  in  Profil,  nach  links  ge- 
kehrt, mit  Backenbart  und  kurzem  Haar,  mit  goldener  Kette  mit 
tief  ausgeschnittenem,  miederartigem  Wams  über  dem  enggefaltetem 
Hemd  bekleidet.  Unten  in  der  Mitte  vor  dem  Rahmen  und  dem  Sims 
des  Sockels  eine  achteckige  Platte  mit  zwei  Wappenschilden.  Am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Ulrich  Starck.  Patricias  Norimber- 
gens  Nat  1484  denat:  1549“  „Hierunter  rechts:  „ J. . F.  Leonart 
fec:  1669.“ 

II  4"  5"',  Br.  2 " 9"'. 


118.  Carl  Eust.  Steinle. 

Vulgo  Taubenstachel  genannt.  Brustbild,  en  face,  ein  we- 
nig nach  links  gewendet,  zwei  junge  Hühner  unter  seinem  ge- 
llickten Rock  haltend,  der  oben  am  Hals  mit  einer  Schnur  zu- 
sammengebunden ist;  er  trägt  auf  dem  Kopf  eine  hohe  bucklige 
Mütze  mit  Pelzbesatz  und  Ohrklappen.  Im  Unterrand  liest  man  : 
„ Carl  Eustachius  Steinle  vulgo  Taubenstachel.“  hierunter  rechts: 
F.  Leonart  sc:  1671.“ 

II.  5"  5"',  Br.  3"  7'"  <1.  PI. 

I.  Vor  der  Schrift. 


Archiv  f.  d.  zcichn.  Kiinslß.  VII.  1801  u.  ls«2. 
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119.  Baltas.  Stockamer. 

Brustbild  in  ovalem , von  Lorbeerzweigen  umschlossenem 
Rahmen,  en  face,  mit  grossem,  langem  Bart,  mit  Wams  und  Hals- 
krause bekleidet.  Unten  an  einer  Muschel  am  Sockel  liest  man: 
,, Baltheser  Stockamer.  Aetatis  suae  76.  Anno  1603.“  am  untern 
Rand  der  Muschel  die  Zahl  20,  am  Sims  des  Sockels:  ,,J.  F. 
Leonart  fecit  aqua  forti  Ao  1668.“ 

H.  3"  6"',  Br.  2"  3"'. 


120.  Petör  Stromer. 

Brustbild,  en  face,  ein  klein  wenig  nach  links  gewendet,  mit 
starkem  Schnurr-  und  lockigem  Knebelbart,  mit  rundem  Hut  und 
Wams  bekleidet,  letzterer  ist  vor  der  Brust  mit  zwei  Kreu- 
zen uni  dem  St.  Georgsorden  und  einem  eigenthiimlichen 
Flechtwerk  um  den  Hals  geschmückt.  Im  Unterrand:  „Peter 
Stromer  von  Reichenbach  Ritter  . ...  im  Schwäbischen  Bundt  Anno 
1383.“  Hierunter  rechts  Leonart’s  Zeichen  J.  F.  L.  f. 

Fl.  6"  1"',  Br.  4"  6'"  d.  PI. 


121.  Wolfgang  Stromer. 

Brustbild,  etwas  nach  links  gewendet,  mit  Schaube  und  Ba- 
rett bekleidet,  die  Rechte  auf  die  unten  befindliche  Schrifttafel 
haltend.  An  dieser  Tafel  steht:  „Wolfgangus  Stromer  . . . Senator 
Natus  Anno  1471.“  hierunter  rechts : „J.  F.  Leonhardt  f ec.  1665.“ 
FI.  6"  7"',  Br.  4"  9"'  d.  PI. 

122.  Wolfg.  Friedr.  Stromer. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Schaube,  Wams,  Gnadenkette  und  Halskrause  abgebildet.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  ,, Wolfgangus  Friedericus  Stromer  . . 
Senator  et  Provincialis  . . . denat : 1635.“  rechts  am  Sims  des 
Sockels:  ,,3.  F.  Leonart  f.  1672.“ 

FF.  5"  1'",  Br.  3"  5"'. 

I.  Vor  der  Schrift  auf  der  Tafel. 

123.  Anton  Tetzel. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit  Ba- 
rett, Schaube,  Wams  und  Brustlatz  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf 
weisser  Tafel : „ Antonius  Tetzel , Reipubl : Norib : Senator  et  Duum - 
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vir.  Nat : Ao:  1459.  denat : 1518.“  rechts  am  Sims  des  Sockels: 
„J.  F.  Leonart  fec.  1672.“ 

H.  5",  Br.  3"  4"'. 


1.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift,  aber  noch  vor  den  Jahreszahlen. 

III.  Mit  diesen. 


124.  Barl).  Tetzel. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gekehrt,  der  Kopf 
ganz  in  Profil;  mit  Haarhaube  und  Halskette;  das  Kleid  ist  vor 
der  Brust  ausgeschnitten.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
,, Barbara  Antony  Tetzelii  Duumviri  Uxor,  Nala  Grossin .“  Rechts 
am  Sims  des  Sockels:  „J.  F.  Leonart  fec.  1672.“ 

H.  5"  1"',  Br.  3"  5"'. 

I.  Vor  der  Schrift  und  dem  Wappen. 

II.  Mit  der  Schrift  und  dem  Wappen. 

III.  Unten  ist  noch  das  Gross’sche  Wappen  hinzugefügt. 

125.  Carl  Tetzel. 

Brustbild  in  achteckigm,  zierlichem  Rahmen,  nach  rechts  gewen 
det,  in  Harnisch  und  Halskrause,  mit  kurzgeschnittenem  Haar.  Der 
Schnurrbart  berührt  mit  den  Enden  die  Krause.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „ Carl  Tetzel , Reipubl : Nor  ib : Senator,  Nat : denat : 
1610.“  Rechts  am  Sims  des  Sockels  Leonart’ s Zeichen  J.  F.  I.. 
f.  1672. 

II.  5"  1'",  Br.  3"  G"'. 

I.  Mit:  denat: 

II.  Mil:  denat:  1610. 

126.  Christoph  Tetzel. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  links  gekehrt,  mit 
langem  Bart  und  rundgeschnittenem  Haar,  mit  der  Schaube  be- 
kleidet. Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Christoph  Tezel. 
Reipublicae  Noribergensis  Duumvir.  Natus  Ao:  I486,  denat : Ao: 
1544.“  Hierunter  rechts:  ,,./.  F.  Leonart  f.  1671.“ 

II.  5"  1%  Br.  3"  5"'. 

I.  Mit:  Nat:  Ao:  14 

II.  Mit:  Nat:  Ao:  1486. 
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127.  Jobst  Tetzel. 


Brustbild  in  rundem,  von  Palmenzweigen  umschlossenem  Rah- 
men, en  face,  nach  links  schauend,  mit  kurzem  Haar,  aber  grossem 
Bart,  mit  einem  dichten  Rock  bekleidet.  Am  Postament  auf  ver- 
zierter Tafel:  „ Jobst  Tetzel  Aet : 66.  Ao:  1569.“ 

II.  3"  4"',  Br.  2"  4///. 


128.  Jod.  Friedr.  Tetzel. 

Brustbild  in  einem  ovalen,  mit  Schnörkelwerk  verzierten  und 
von  Fruchtgehängen  umschlossenen  Rahmen,  nach  links  gewendet, 
in  Schaube,  Halskrause,  Wams  und  Gnadenkette.  Links  neben 
seinem  Kopf  sein  Wappen.  Unten  an  einer  ebenfalls  mit  Schnör- 
kelwerk verzierten  ovalen  Tafel:  ,, Jodocus  Fridericus  Tezel , . . . 
Duumvir.  Natus  Ao : 1556.  denatus  Ao:  1612.“  Hierunter  rechts: 
F.  Lenoart  f.  1671.“ 

II  5",  Br.  3"  2l/2"'. 

I.  Mit:  denatus  Ao : 16 
II.  Mit:  denatus  Ao:  1612. 

129.  Andr.  Tücher. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gekehrt,  in  Harnisch 
und  Hehn  mit  Federnschmuck.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
,, Andreas  Tücher , . . Senator , Nat:  Ao:  denat:  To:“  Rechts  am  Sims 
des  Sockels:  ,,J.  F.  Leonart  fec.  1662.“ 

H.  5"  3"',  Br.  3"  5'". 

130.  Anton  Tueher  I. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gekehrt,  mit  langem 
Haar  und  Bart,  in  rundem  Hut  mit  breiter  Krempe,  Schaube 
und  Brustlatz  abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Talei: 
,, Antonius  Tücher  I.  . Duumvir.  Nat:  Ao:  denat:  Ao:“  Rechts  am 
Sims  des  Sockels:  „J.  F.  Leonart  f.  1672.“ 

II.  5"  2"',  Br.  3"  4"'. 

131.  Anton  Tücher  II. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in  Mütze, 
Schaube  und  Brustlatz  abgebildet,  ohne  Bart.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „Antonius  Tücher  II.  . . Duumvir.  Nat:  Ao: 


1457.  denat:  Ao : 1524.“  Rechts  am  Sims  des  Sockels:  F. 

Leonart  f.  1672.“ 

H.  5"  3"',  Br.  3"  4"'. 


132.  Hieron.  Tücher. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Barett,  Schaube,  Wams  und  Brustlatz  abgebiidet.  Am  Sockel  aul 
weisser  Tafel:  ,, Hieronymus  Tücher  . . Senator.  Nat : Ao : denat : 
Ao:“  Rechts  am  Sims  des  Sockels:  ,,J.  F.  Leonart  f.  1672.“ 

H.  5"  2"',  Br.  3"  5"'. 


133.  Joh.  Tücher. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  links  gewendet, 
in  Pelzmütze,  Schaube,  Wams,  Brustlatz  und  Halskette  abgebildet. 
Unten  in  der  Mitte  vor  dem  Rahmen  und  dem  Sims  des  Sockels 
sein  Wappen  an  achteckiger  Platte.  Am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
,, Johannes  Tücher  Reipublicae  Noribergensis  Senator  Anno  C.  1389. 

Natus  Anno  1368.  Denatus  Anno  1425.“  Auf  dem  Sockel 

bei  dem  Rahmen  links:  ,,J,  F.  L.  f.“  rechts:  ,,1670“. 

H.  7"  3"',  Br.  4"  5"'. 


134.  Joh.  Tücher. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  en  face,  nach  links  schauend, 
mit  runder  Pelzmütze,  dichtem,  dunklem  Rock  mit  Schnüren  be- 
kleidet. Unten  am  Rahmen  drei  Wappenschilde,  ausserhalb  des- 
selben oben  nnd  unten  vier  Pilgersymbole.  Unten  an  einer  son- 
derbar verzierten  Tafel  liest  man:  ,, Johannes  Tücher  Eques  . . 
Senator , Visitavit,  Palaestinam.  Natus  Anno  1428.  Denatus  Anno 
1491.“  Ohne  Leonart’s  Namen. 

H.  5"  3'",  Br.  3"  V ". 


135.  Leonh.  Tücher. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  mit  Schaube,  Wams  und  Barett 
bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Leonhardus 

Tücher  . . Duumvir.  Nat : Ao:  1487.  denat : Ao:  1568.“  Rechts  aul 
dem  Simsrand  des  Sockels:  ,,J.  F.  Leonart  fec.  1670.“ 

H.  5"  1"',  Br.  3"  3"'. 


136.  Marc.  Tücher. 

Brustbild  in  achteckigem,  mit  Blattwerk,  oben  und  unten 
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in  der  Mitte  mit  zwei  Rosetten  verziertem  Rahmen,  nach  links 
gewendet,  mit  Kappe,  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet. 
Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Marcus  Tücher  Reipubl : Norib  : 
Senat : Nat : 1532.  denat:  1574.“  Rechts  am  Sims  des  Sockels: 
„J.  F.  Leonart  fec.  1672.“ 

H.  5"  2"',  Br.  3"  5'" 


137.  Mart.  Tücher. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Haarhaube,  Barett  und  Schaube  abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf 
weisser  Tafel:  „ Martinas  Tücher  . . Senator.  Nat:  Ao:  denat : Ao:“ 
Rechts  am  Sims  des  Sockels:  F.  Leonart  f.  1672.“ 

II.  5"  2"'  Br.  3"  4"'. 


138.  Hikol.  Tücher. 

Brustbild  in  rundem , mit  zwei  Lorbeerzweigen  umkränztem 
Rahmen,  ein  wenig  nach  links  gewendet,  mit  langem  Haar,  in 
Mütze,  Schaube  und  Brustlatz  abgebildet.  Links  am  Grund  hän- 
gen zwei  Wappenschilde  und  etwas  tiefer  liest  man : F.  Leona 

/.“  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „ Nicolaus  Tücher  Natus 
Anno  1464.  Denatus.  Ao  1521.“  Rechts  am  Sims  des  Sockels: 

C.  Tücher  Jun.  fec.  A.  1668.“ 

H.  3"  9"',  Br.  2"  4'". 

I.  Beide  Künstlernamen  sind  lesbar. 

II.  Sie  sind  mit  Strichen  bedeckt  und  unleserlich  gemacht. 

Leonart  scheint  dies  Blatt  nach  einer  Zeichnung  eines  J.  C. 
Tücher,  den  wir  unter  die  Dilettanten  rechnen  müssen,  radirt 
zu  haben. 

139.  Tob.  Tücher. 

Brustbild  in  einem  mit  Schnörkeln  und  Blattwerk  verzierten, 
ovalen  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  gewendet,  in  Schaube,  Gna- 
denkette, Wams  und  Halskrause  abgebildet.  Oben  in  der  Mitte 
am  Rahmen  sein  Wappen  an  einer  ovalen  Platte.  Links  im 
Grunde  ein  Haus.  Unten  an  einer  verzierten  ovalen  Tafel:  ,, To- 
bias Tücher  d Simmelsdorf , . . . Senator  ac.  Aedilis  . . . Denatus 
Ao:  MDXC.  d.  IV.  MartiiN  Hierunter:  ,,J.  F.  Leonart  fec.  Ao 
1669.“ 

H.  7"  7"',  Br.  5"  1"'  d.  PI. 
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140.  Hans  Tummer. 

Brustbild  in  rundem,  von  Palmenzweigen  umschlossenem  Rahmen, 
in  Profil,  nach  rechts  gekehrt,  in  Barett,  Haarhaube  und  Schaube 
abgebildet.  Unten  vor  dem  Sockel  liest  man  auf  einem  weissen 
Zettel:  „Hans  Tummer.  Aet:  Suae  XXXI7.-“,  auf  dem  obern  um- 
gebogenen Rand  dieses  Zettels  links:  F.  Leonart  f.  1668.“ 

in  der  Mitte  „No.  24“ 

H.  3"  9"',  Br.  2"  4'". 


141.  Sebast.  Unterhölzer. 

Brustbild  in  weissem,  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet, 
mit  breitem,  gestutztem  Bart,  mit  der  Schaube  bekleidet.  Am 
Postament  auf  weisser  Tafel:  ,, Sebastian  Underholzer  Mercator  No- 
rimberg:  Aetat:  suae  60.“  Im  Unterrand  links  etwas  Liniengekritzel, 
rechts  die  Zahl  7.  Ohne  Leonart’s  Namen. 

H.  3"  7'",  Br.  2"  1"'. 


142.  Georg  Vogel. 

Halbe  Figur,  en  face,  mit  langem  Haar  und  einer  Kappe 
auf  dem  Kopf,  einen  Bierkrug  im  rechten  Arm  und  eine  kleine 
Kalkpfeife  in  der  rechten  Hand  haltend.  Oben  links  und  rechts 
die  Buchstaben  G.  V.  Im  Unterrand  der  Vers:  „Ein  guten  Krug 
mit  Bier  ...  so  viel  wünsch  ich  mir  gabn.u  1673.  Ohne  Leonart’s 
Namen. 

H.  5"  11"',  Br.  4"  8"'. 


143.  Joh.  Volckamer. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  etwas  nach  links  gewendet,  mit 
der  Schaube  bekleidet  und  einer  Mütze  auf  dem  Kopf.  Ohne 
Bart.  Der  Wams,  von  welchem  man  nur  die  Ränder  sieht,  wird 
vor  der  Brust  über  dem  Hemd  durch  vier  Schnüre,  von  welchen 
je  zwei  beisammen  sind , zusammengehalten.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  ,, Johannes  Volckamer.  Reipublicae  Noribergensis 
Duumviir  Nat:  Ao:  1469.  denat:  Ao:  1536.“  Rechts  auf  dem 
Sockel:  F.  Leonart  fec.  Ao.  1670.“ 

11.  5",  Br.  3"  3'". 


144.  Paul  Volckamer. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  das  Gesicht 
gegen  den  Beschauer  kehrend,  mit  starkem  Haar,  aber  ohne  Bart, 
mit  der  Schaube  bekleidet.  Den  Hals  umgiebt  die  Hemdkrause. 
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Unten  am  Sockelauf  weisser  Tafel:  „ Paulus  Volckamer  Reip : No- 
rib ; Duumvir.  Nat:  denat:  Rechts  am  Sims  des  Sockels:  „y.  F. 
L.  f.  1672.“ 

II.  5"  7"',  Br.  3"  8"'. 

145.  Jac,  Welser. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  links  gewendet, 
in  Schaube,  Wams,  Gnadenkette  und  Halskrause  abgebildet.  Un- 
ten am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  ,,Dn.  Jacobus  Welser  . . Senator. 
Nat:  Anno  1562.  denat:  Anno  1645.“  Rechts  am  Sims  des  Sockels: 
F.  Leoyiart  f.  1672  “ 

H.  5",  Br.  3"  4"'. 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  derselben,  aber  noch  vor  den  Jahreszahlen. 

III.  Mit  den  Jahreszahlen. 

146,  Joh»  Welser. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  en  face,  mit  langem  Bart, 
in  Schaube,  Wams,  Gnadenkette  und  Halskrause,  abgebildet.  Un- 
ten am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  ,, Joannes  Welser  . . Duumvir. 
Nat:  Ao:  1534.  denat:  Ao:  1601.“  Rechts  auf  dem  Sockel:  F. 

Leonart  167“ 

H.  5",  Br.  3"  4"'. 


147,  Christoph  Wellter. 

Musiker.  Ohne  Namen.  Brustbild,  nach  rechts  gewendet, 
das  Gesicht  gegen  den  Beschauer  gerichtet,  mit  krausem  Haar 
und  einem  Käppchen  auf  dem  Kopf,  mit  Wams  und  Rock  mit  einer 
Reihe  Knöpfe  bekleidet.  Rechts  am  Grund  Leonart’s  Zeichen 

J.  F.  L.  1669. 

H.  2"  4"',  Br  1"  10"'  d.  PI. 

148,  Joh,  Wellter. 

Musiker.  Halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  an  einem  Tische 
stehend,  auf  welchem  er  mit  der  Rechten  die  Blätter  eines  Noten- 
buches niederhält;  mit  der  Linken  hält  er  seine  Laute;  in  Perrücke, 
Wams  mit  aulgeschlitzten  Aermeln,  Kragen  und  Mantel,  der  von 
der  rechten  Schulter  herabhängt,  abgebildet.  Links  gegen  oben  am 
Grund  ein  Zettel  mit  der  Inschrift:  ,, Dieses  wenige  machte  zu  freundl. 
angedencken..  F J.  Leonart  Anno  1668.  28.“  Im  Unterrand  liest  man: 


„Johann  Welker  Stadt  Musicus  . . . starb  A°,  1666.“  darunter 
den  Vers:  „Zuvor  war  ich  ein  Iloltz  . . . dem  Welker  zuge - 
rant. 

H.  5"  9'",  Br.  4"  11"'. 

149.  Joh.  Fr.  Herrn,  v.  Wimpfen. 

Losungamtmann.  Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts 
gekehrt,  etwas  vom  Rücken  gesehen , mit  starkem  Haar,  aber  ohne 
Bart;  mit  der  Schaube  bekleidet,  über  welche  am  Hals  die  Krause 
hervorschaut.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel  die  verzogenen 
Buchstaben  J F H v W rechts  am  Sims  des  Sockels:  „ J . F. 

L.  f.  1672.“ 

II.  5"  3'",  Br.  3"  5"'. 

I.  Vor  den  Buchstaben  auf  der  Schritttafel. 

II.  Mit  denselben. 


150,  Jac.  Zobel. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  en  face,  nach  links  schauend, 
mit  Mütze,  Wams  und  Halskrause  bekleidet;  vor  der  Brust  hängt 
ein  kleiner  Schmuck  an  einem  Band.  Unten  am  Postament  auf 
weisser  Tafel:  „Jacob  Zobel,  Apothecker  in  Nürnberg  Aetat:  28.  Ao 
1574.“  Rechts  auf  dem  Postament:  „J.  F.  Leonhart  f.  1668.“ 

H.  3"  9'",  Br.  2"  3'". 

I.  Bios  mit:  ,,J.  Zobel  A.“ 

II.  Mit  der  vollen  Schrift. 


B.  Andere  Bildnisse. 

151,  Anna  Margar.  Khevenhüller, 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  etwas  nach  rechts  gewendet,  mit 
dichtem,  dunklem  Kleid  und  spitzengarnirter  Halskrause  bekleidet, 
mit  goldener  Kette,  und  einem  Schmuck  in  den  Ohren.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel  ihr  Name:  „Anna  Margaretha  Frau 
Khevenhüller  in , gebolirne  Freyherrin  von  Windischgrätz11 . rechts  am 
Sims  des  Sockels:  „J.  F.  Leonart  fec.  Ao.  1668.“ 

II.  3"  T1/*"',  Br.  2"  8'". 
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152.  Moritz  Christoph  Khevenhüller. 

Brustbild,  mit  Mütze,  Mantel,  Wams  lind  Halskrause  beklei- 
det. Im  Unterrand  sein  Name:  „ Moritz  Christoph  Kevenhüller 
Freyherr  zu  Aichelberg  ....  Starb  den  7.  August  1596.“  Ohne 
Leonart’s  Namen. 

H.  2"  6'",  Br.  2"  7"'. 


153,  Jaroslav  v.  Martinitz. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  an  welchem  oben  und  un- 
ten zwei  Bänder  flattern,  nach  rechts  gewendet,  in  Wams,  Kragen 
und  Mantel  abgebildet,  ein  Papier  in  der  Linken  haltend.  Im  Un- 
terrand sein  Name:  ,, Jaroslav  del  S.  R.  J.  Conte  di  Martinitz ... 
Burggravio  a Praga  etc.u  hierunter  rechts : F.  Leonart  sculp.“ 

Grabsticbeiblatt,  für  eine  1672  zu  Wien  gedruckte  Geschichte 
Kaisers  Ferdinand  III.  von  Graf  Prioratas  gefertigt. 

H.  8"  5"',  Br.  5"  9'".  d.  PI. 

154.  Joh.  Adam  von  Schwarzenberg. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit  langem 
Haar,  in  Rock,  gesticktem  Kragen,  Mantel,  welcher  über  die 
linke  Schulter  geworfen  ist  und  mit  dem  Vliesorden  abgebildet. 
Im  Unterrand  lesen  wir:  „ Giovanni  Adolf o di  Suartzenberg,  Prin- 
cipe ....  Consiglio  Aulico  etc.u  hierunter  links:  „A:  Bloem.  del.u 
rechts:  F.  Leonart  sc.u  Grabstichelblatt  und  ebenfalls,  wie 

die  folgenden  drei  Blätter  im  Buch  des  Prioratas. 

H.  6"  10'",  Br.  5"  9'". 

155.  Galeazzo  Trotti. 

Halbe  Figur  in  achteckigem  Rahmen,  der  ringsum  mit  Bläl- 
terschmuck  und  auf  jeder  Seite  in  der  Mitte  mit  einer  Rosette 
verziert  ist,  nach  rechts  gewendet,  in  der  Rechten  einen  Comman- 
dostab  haltend,  in  Harnisch,  Kragen,  Brustschärpe  und  Manschet- 
ten abgebildet.  Im  Uuterrand  sein  Name:  „ Galeazzo  Conte  Trot- 
ti Mastro  di  Campo  generale  ....  di  Milano  etc,u  hierunter  rechts: 

F.  Leonart  sc.u 

H.  6"  7"',  Br.  5"  5"'. 

156a.  Joh.  Caspar  von  Ampringen. 

Mit  der  italienischen  Unterschrift:  „ Gio . Gasparo  Generale 
della  Militia  Gierosolimitana  etc.u  und  mit  Leonart’s  Namen. 

In  Weigel’s  Kunst- Katalog  No.  8155  aufgeführt. 


156.  Philipp  III.  König  von  Spanien. 

Brustbild,  in  einem,  fast  ganz  durch  einen  Vorhang  verhüll- 
ten Rahmen,  en  face,  ein  klein  wenig  nach  links  gewendet,  in 
Halskrause  und  Harnisch  mit  dem  goldnen  Vliesorden.  Unten  hängt 
ein  Teppich  mit  der  Inschrift:  „ Filippo  Terzo  Re  (teile  Spagne , 
delV  Indie , etc.“  hierunter  rechts  : „J.  F.  Leonart  sc.“ 

H.  8"  4'",  Br.  5"  5"'. 

157.  Baltasar  v.  Stubenberg. 

Halbe  Figur,  in  Mütze  mit  Feder  und  Edelsteinschmuck  über 
der  Stirn,  Brustband  mit  Medaillon,  und  kurzem  spanischen  Mantel 
über  dem  kurzen  Wams  und  den  weiten  Hosen  abgebildet,  in  der 
Linken,  die  unter  dem  Mantel  hervorschaut,  seine  Handschuhe 
haltend.  Im  Unterrand  steht:  ,, Balthasar  Herr  zu  Stubenberg  auf 
Wurmberg , Erbschenck  zu  Steyer.  Aet:  XXXVI.  A°.  MDLXXI. “ Ohne 
Leonart’s  Namen. 

H.  5"  4'",  Br.  4"  10"'. 


158.  Hedwig  Sophia  v.  Stubenberg. 

Halbe  Figur,  in  einem  ovalen,  mit  Bändern  bewundenen  Blu- 
menkranz, nach  links  gewendet,  mit  einem  ausgeschnittenen  Kleid, 
welches  vor  der  Brust  mit  einer  Broche  verziert  ist,  bekleidet, 
mit  einer  Perlenschnur  um  den  fiols  und  mit  langen  Locken, 
die  auf  die  Brust  herabfallen;  von  ihrer  linken  Schulter  hängt 
der  Zipfel  ihres  Pelzmantels  herab.  Unten  in  der  Milte  am  Blumen- 
kranz ist  ein  Wappenschild ; auf  den  Bändern  des  Kranzes,  deren 
Enden  oben  und  unten  frei  flattern,  liest  man  ringsum  den  Na- 
men der  Abgebildeten  und  auf  dem  rechts  unten  flatternden  Band : 
„«/.  F.  Leonart  fec.  1668.“ 

II.  7"  4"',  Br.  5"  3"'. 

I.  Vor  verschiedenen  Ueberarbeilungen.  Statt  der  Locken  siebt 
man  Bänder  am  Haarputz. 

II.  Mit  den  Locken;  der  Grund  ist  verstärkt;  das  Wappen,  am 
Grund  zuvor  dunkel,  ist  jetzt  zum  grössten  Tlieil  weiss. 

159.  Magdalena  v.  Stubenberg. 

Kniestück,  en  face,  in  steifer  spanischer  Tracht,  in  den  in- 
einander gelegten  Händen  ihre  Handschuhe  haltend.  Im  Unter- 
rund ihr  Name:  „ Magdalena , geborne  Freyin  von  und  zu  Her- 
berstein.  aet : 19.  Ao:  1571.“  Ohne  Lconart’s  Namen. 

II.  5"  8"',  Br.  4"  11"'. 
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160.  Otto  Gail  v.  Stubenberg. 

Brustbild  in  einem  mit  Bändern  umwundenen  Früchtenkranz, 
nach  rechts  gewendet,  in  Wams  mit  Halbärmeln,  in  Schärpe  und 
Halstuch,  das  durch  einen  Ring  zusammengehalten  wird,  abgebildet; 
das  Haar  fällt  wellenförmig  auf  die  Schultern  herab.  Unten  sein 
Wappen.  An  den  Bändern , links  oben  beginnend , sein  Name 
und  unten  der  des  Künstlers:  F.  Leonart  fec.  Anno  1668.“ 

H.  7"  6'",  Br.  5"  5'"  d.  PI. 


161.  Gomez  Suarez. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  der  mit  Lorbeerblättern  rings- 
um kranzartig  verziert  ist,  mit  Mantel , welcher  von  der  rechten 
Schulter  herabhängt,  Wams  und  Halskrause  bekleidet;  vor  seiner 
Brust  sieht  man  das  Kopfstück  einer  zur  Hälfte  durch  den  Mantel 
verdeckten  Hellebarde.  Im  Unterrand  liest  man:  „ Don  Gomez 

Suarez  de  Figuerva,  e Cordoua  Duca  di  Feria , Gouernatore  etc.u 
hierunter  rechts:  Leonart’s  Zeichen  J.  F.  L.  fc.  Grabstichelblatt 
für  das  unter  No.  153  gedachte  Geschichtswerk  des  Grafen  Prio- 
ratas,  wohin  noch  die  drei  folgenden  Blätter  gehören,  gestochen. 

H.  6"  10"',  Br.  5"  8'". 


162.  Georg  Pohr.  Szelepcheny. 

Erzbischof  von  Strigonia.  Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  en 
face,  etwas  nach  links  gewendet,  mit  einer  Kappe  auf  dem  Kopf, 
die  Brust  ziert  ein  an  einer  Kette  hängendes  Edelsteinkreuz.  Im  Unter- 
rand liest  man:  „ Georgio  Pohroncio  Szelepcheny , Arcivescovo  di 
Strigonia , Logiqz  etc.1’  hierunter  links:  „Ä.  Bloem.  del.u  rechts: 
F.  Leonart  scul.u  Grabstichelblatt. 

H.  6"  8'",  Br.  5"  7"'. 

163.  Mathias  Heinrich,  Graf  von  Thurn. 


164.  Rudolf  August,  Hzg.  von  Braunschweig. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in  Har- 
nisch, Halstuch  und  grosser  Perrücke  abgebildet.  Im  Unterrand 
lesen  wir:  „ Rodolfo  Augusto  Duca  di  Brunsuuic  e Lüneburg , etc.u 
hierunter  rechts:  „J.  F.  Leonart  sc.u 
H.  6"  11'",  Br.  5'"  8'". 
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C.  Andere  Gegenstände. 

165.  Ein  Siegel. 

Bezeichnet  als:  ,, Sigillum  Capituli  Ecclesiae  Boleslaviensis 
Zu  Halbins  Epitome  verum  Bohemicarum , seu  historia  Bolesla- 
viensis. 

Das  einzige  Blatt,  das  Dlabacz  in  seinem  böhmischen  Künst- 
lerlexikon von  Leonart  als  in  Prag  gestochen  aufführt. 

166.  Allegorie  auf  die  Gottesliebe  der  Gläubigen. 

Auf  einem  mit  mehreren  liegenden  Kreuzen  bedeckten  Fels, 
der  links  vom  Meer  bespült  wird,  steht,  vom  Bücken  gesehen, 
eine  weibliche  Gestalt  mit  einem  Heiligenschein  um  den  nach 
rechts  gewendeten  Kopf;  sie  empfängt  von  einer  rechts  oben  aus 
Wolken  hervorkommenden  Hand  ein  mit  einem  Band  bewundenes, 
flammendes  Herz  und  hält  in  der  Linken  einen  gordischen  Knoten, 
den  links  eine  andere  Iland  mit  einem  Schwert  durchhaut.  Rechts 
unten  drei  apocalyptische  Thiere , oben  ein  Teufel  und  in  der 
iMitte  dazwischen  der  Tod  auf  einem  flammenspeienden  Felsen, 
links  unten  zwei  Kanonen  und  eine  Hellebarde.  Oben  in  der 
Mitte  'ein  . fliegendes  Band  mit  der  Inschrift:  „Da  kann  nichts 
scheiden links  ein  anderes  mit:  ,, liier  last  sichs  schneiden . “ 

unten  in  der  Mitte  eine  verzierte  ovale  Tafel  mit:  ,, Unauflösliches 
Liehes-Band  Gottes  und  Einer  gläubigen  Seelen .“  Links  unter  der 
Radirung:  ,,6r.  Strauch  del rechts:  F.  Leonart  f.“  Titel- 

kupfer eines  Buchs. 

II.  6"  6"',  Br.  5". 

167.  Titelkupfer  eines  anderen  Buchs. 

In  der  Art  eines  architektonischen  Monuments,  dessen  mehr- 
fach gegliedertes  Gesims  auf  zwei  gewundenen  Säulen  ruht,  von 
welchen  die  eine  mit  Epheu,  die  andere  mit  Wein  umrankt 
ist,  und  neben  welchen  vom  Gesims  zwei  Blumensträusse  herunter- 
hängen. Auf  dem  Sockel  steht  links  eine  Blumenvase,  rechts  ein 
Weihrauchgefass.  Die  Säulen  schliessen  eine  Cartouche  ein  mit 
der  Inschrift:  ,,Unscrs  Menschen- Lebens  Kurtze  Zeit , und  der 

Gottes  Gnaden  Ewigkeit .“  Unten  in  der  Milte  sieht  man  in  eine 
Grabkapelle , links  und  rechts  am  Sockel  zwei  Tafeln  mit  folgen- 
den Inschriften:  ..Der  Blamen  Pracht , Hie  lieblich  lacht“  — „ Falt 
doch  geschwind , Vom  Rauhen  Wind“  Am  Sims  des  Sockels  liest 


man  links:  „ Georg  Strauch  delineavit .“  rechts:  ,,J.  F.  Leonart 
fec.  Ao.  1669.“ 

H.  6"  6"',  Br.  4"  10"'. 


168.  Ein  drittes  Titelkupfer. 

Von  ähnlicher  Anordnung;  ein  architektonisches  Monument, 
dessen  Gesims,  auf  welchem  man  einen  bekrönten  Todlenkopf 
und  zwei  Todesgenien  bemerkt,  durch  zwei  gewundene,  mit  Epheu 
umrankte  Säulen  getragen  wird;  zwischen  letzteren  vor  der  ge- 
schlossenen Hinterwand  ist  eine  Cartouche  mit  der  Inschrift:,,  From- 
mer Hertzen  Vielfältige  Beschwerung  und  Hill  ff  heilsame  Bewärung 
Auf  dem  Sockel  wachsen  auf  zwei,  vorne  mit  Emblemen  gezierten 
Vorsprüngen  zwei  Palmbäume  mit  Kreuzen  in  den  Kronen  und 
fliegenden  Bändern  mit  Inschriften  um  die  Stämme.  Unten  zwi- 
schen den  Vorsprüngen  des  Sockels  sieht  man  einen  Sarcophag, 
auf  welchem  ein  flammendes  Gefäss  steht,  und  über  diesem  Sarco- 
phag zwei  fliegende  Bänder  mit  Inschriften,  denen  oben,  an  und 
über  dem  Monument  zwei  andere  entsprechen,  im  Grunde  auf 
beiden  Seiten  eine  Reihe  Bäume.  Unten  rechts  an  der  Stirnseite 
des  Fussbodens  der  Name:  F.  Leonart  delin.  et  sculp.  Ao 

1671.“ 

H.  6"  6"',  Br.  4"  10"'. 

Der  Kupferstecher  Gg  Jac.  Schneider  nahm  später  Verän- 
derungen mit  der  Platte  vor,  den  Namen  J.  F.  I.eonart  nahm  er 
weg  und  setzte  dafür  seinen  ein,  die  Jahreszahl  1671  verwandelte 
er  in  1677.  Die  Inschrift  der  Cartouche  ward  weggeschliffen, 
und  dafür  zuerst  das  Behaimsche  Wappen,  darauf,  nachdem  auch 
dies  wieder  weggenommen  worden,  das  Tetzel’sche  und  Behaim’sche 
Wappen  nebeneinander  eingestochen. 

169.  Ein  viertes  Titelkupfer. 

Von  ähnlicher  Anordnung.  Ein  Monument,  nach  Art  eines 
antiken  Tempels,  dessen  Gesims,  welches  oben  in  der  Mitte  ein 
Emblem  mit  dem  gekreuzigten  Heiland  und  drei  anderen  Figuren 
ziert,  auf  zwei  Säulen  ruht,  zwischen  welchen  ein  Tuch  hängt 
mit  der  Inschrift:  „Seelen  Fried  undt  Ruh  in  und  nach  der  Müh. “ 
Unten  eine  Grabkapelle.  Im  Grunde  eine  Landschalt  mit  Häusern. 
Unten  rechts  Leonart’s  Name:  „./.  F.  Leonart  fec.“ 

H.  6"  8'",  Br.  5". 

170.  Die  Ansicht  von  Candia. 

Die  stark  befestigte  Stadt  erstreckt  sieb  an  der  See  fast  durch 


die  ganze  Breite  des  Blatts  und  wird  links  und  rechts  durch  feind- 
liche Truppen  angegriffen.  Vorne  auf  der  See  liegen  Schiffe  ver- 
schiedener Grösse,  im  Feuern  begriffen.  Oben  links  und  rechts 
sieht  man  in  besonderen  Feldern  zwei  Bastionen  in  die  Luft  flie- 
gen, in  der  Mitte  den  geflügelten  St.  Markuslöwen,  der  ein  Schwert 
und  fliegendes  Band  mit  dem  Namen  Candia  hält.  Unter  der 
Ansicht  sind  drei  Theile  aus  den  Festungswerken  der  Stadt  beson- 
ders abgebildet.  Die  Hauptgebäude  und  wichtigeren  Oertlichkeilen 
sind  durch  Buchstaben  und  Zahlen  gekennzeichnet,  die  unter  der 
Badirung  und  auf  einem  besonders  gedruckten  Beiblatt  erklärt  sind. 
Bechts  unten  unter  der  Einfassungslinie  der  Schrift  Leonart’s  Name. 

H.  15",  Br.  18"  4'". 


1!.  Schwarzkunst- Blätter, 


A.  Bildnisse. 


171.  Hieron.  Bang. 

Gold  Schmidt  und  Kupferstecher.  Brustdilb,  nach  links  gekehrt, 
mit  kurzem  Haar,  aber  langem  Bart,  mit  Halskrause  und  Mantel, 
den  er  mit  der  Hechten  vor  der  Brust  fasst,  bekleidet.  Unten 
liest  man:  „ Hieronymus  Bang,  Goldsckmiclt , aet:  76.  1629.  J. 
F.  L.  f“ 

H.  5"  10'",  Br.  3"  11"'  d.  PI. 

I.  Vor  der  Schrift. 

172.  Andreas  Paul  Beer. 

Ohne  Namen.  Buchhändler  oder  Antiquar.  Hinter  einer  Mauer- 
Brüstung,  auf  welcher  er  mit  beiden  Händen  Kupferstiche  nieder- 
hält, nach  rechts  gewendet,  mitMantel  und  Kragen,  auf  welchen  das 
lange  Haar  herabfällt,  bekleidet.  Links  an  der  Brüstung  Leonart’ s Zei- 
chen: „J.  F.  L.  f.  1672.“  Die  Schrifttafel  unten  an  der  Brüstung 
ist  leer. 

H.  7"  4'",  Br.  5"  2'"  d.  PI. 

* 173.  Hans  Braun. 

Lebküchner,  Halbfigur,  nach  links  gekehrt,  an  einem  Tisch 
sitzend,  auf  welchen  er  beide  Arme  stützt;  den  Kopf  stützt  er 
auf  die  rechte  Hand  und  das  Gesicht  kehrt  er  gegen  den  Be- 
schauer; sein  langes,  schönes  Haar  lliesst  wellenförmig  auf  Schul- 
tern und  Brust  herab ; mit  Hock  , weissen  Unterärmeln  und  Kra- 
gen mit  Quästen  bekleidet.  Auf  dem  Hand  des  Tischs  Leonart’s 
Name:  ,j.  F Leonart  f.  1672.“  Unten  in  der  Mitte  die  Buch- 
staben II  : B : 

H.  7"  2"',  Br.  4"  11'"  d.  PI. 

I.  Vor  aller  Schrift. 
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Der  Abgebildete  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  Leonart  selbst; 
ich  habe  auch  Abdrücke  dieses  Bildnisses  vor  der  Schrift 
gesehen,  die  irrig  als  Portraits  des  Leonart  bezeichnet 
waren. 


174.  Sebald  Braun. 

Lebküchner,  wahrscheinlich  ein  Bruder  des  Vorigen.  Brustbild, 
nach  links  gewendet,  mit  langem,  starkem  Haar  und  [kleinem 
Schnurrbärtchen,  in  Wams,  Mantel  und  Kragen  mit  zwei  Quasten 
abgebildet.  Ohne  Namen.  Unten  Leonart’s  Name  : „J.  F.  Leonart 
fec.  1671.“ 

H.  4"  5"',  Br.  3"  4"'  d.  PI. 

In  Weigel’s  Kunstlager- Katalog  No.  5912  ist  dies  Portrait 
als  ein  Bildniss  des  Kupferstechers  Job.  Fennitzer  aufgeführt. 

175.  Thomas  Braun. 

Halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  mit  Wams,  Halskrause 
und  Mantel,  der  den  rechten  Arm  bedeckt,  bekleidet,  er  stützt  die 
Linke  gegen  die  Hüfte  und  hält  mit  der  Hechten  ein  Schwert. 
Ohne  alle  Schrift. 

H.  5"  5"',  Br.  3"  10"'  d.  PI. 

Dieses  äusserst  seltene  Blatt  ist  selbst  Panzer  nicht  be- 
kannt geworden;  es  scheint  übrigens  nicht  vollendet  worden 
zu  sein. 


Du  Chastel  pinxit. 
aufgeführt.) 

H.  18"  3"',  Br.  13"  10" 


176.  C^rl  Heinrich  von  Lothringen. 

J.  F.  Leonart  sculpsit.  (Von  Laborde 


177.  Conrad  Celtis. 

Halbe  Figur  nach  rechts  gekehrt,  etwas  vom  Rücken  gesehen, 
mit  langem  Haar,  in  der  Haltung  eines  Deklamators,  indem  er  aufwärts 
schaut,  den  Mund  etwas  ölFnet  und  in  der  ausgestreckten  Beeilten 
ein  Buch  hält;  er  ist  in  ein  Wams  mit  gestreiften  Aertneln  und 
ärmelloses  Ueberkleid  gekleidet.  Unten  liest  man:  „Conradus 
Celtis.  Protucius  Germanus , Primus  Poeta  . ..  coronatus,“  rechts: 
F.  L.  /*.“ 

H.  4"  10"',  ßr.  4"  2"'  d.  PI. 

Archiv  f.  d.  zcichn.  Künste.  VII.  1861  u.  18  02. 
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I.  Nur  mit:  „Conradus  Zeltes.“ 

II.  Mit  der  weiteren  Schrift,  aber  mit  Zellis  statt  Zeltes. 

III.  Mit  Celtis  statt  Zeltis.  Hinter  coronatus  steht  noch : „No- 
rib : Ao:  1487.  denat:  Ao : 1508.“ 

178.  Pet.  Ant.  Corduer. 

Maler.  Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  etwas  nach  rechts  ge- 
wendet, das  Gesicht  gegen  den  Beschauer  richtend,  mit  langem 
Haar,  mit  Mantel  und  Kragen  bekleidet.  Unten  am  Sockel  an 
heller  Tafel  steht:  „Petrus  Antonius  Cordüer,  Noribergensis  Pictor.  obyt 
Venet:  1644.“  rechts:  ,, J \ F.  Leonart  1671.“ 

H.  4"  8'">  Br.  3"  6"'  d.  PI. 

I.  Vor  der  Schrift. 

179.  Dorothea,  Kurfürstin  von  Brandenburg. 

Nach  J.  Vaillant.  ,,J.  F.  Leonart  fec.“  (Von  Laborde  erwähnt.) 

H.  11"  4'",  Br.  8"  7"'. 

180.  Agnes  Dürer. 

Büste  auf  einem  Tisch,  mit  aufgelöstem,  hinten  herab- 
wallendem Haar;  sie  richtet  die  Augen  aufwärts  und  neigt  den 
Kopf  auf  die  Seite.  Am  Grund  rechts  Albr.  Dürer’s  Monogramm 
und  die  Jahreszahl  1508.  Unten  steht:  „ Agnes  Alberti  Dürer i 
Conjux .“  Hierunter  rechts  ,, J . F.  L.u 

H.  3"  8'",  Br.  2"  5'"  d.  PI. 

I.  Vor  der  Schrift. 

181.  Leipold  Eber. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  en  face,  ein  klein  wenig  nach 
rechts  gewendet,  nach  links  schauend,  mit  grossem  Bart,  kurz- 
geschnittenem Haar,  mit  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten 
auf  einer  weissen  Tafel:  „ Leipold  Eber.  Cancellist  in  Nürnberg .“ 
hierunter  rechts:  „ J . F.  L. 

H.  5"  9'",  Br.  4"  3"'  d.  PI. 

182.  Joh.  Ludw.  Faber. 

Ohne  Namen.  Colloborator  und  Dichter,  als  Pegnitzschäfer 
unter  dem  Namen  Ferrando  abgebildet.  Halbe  Figur,  etwas  nach, 
links  gewendet,  mit  langem  starkem  Haar,  kleinem  Schnurrbärtchen, 
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halb  entblössten  Armen,  in  Roch,  Leibschärpe  und  Halstuch  abge- 
bildet, mit  der  Linken  einen  Ilirtenstab  haltend  an  welchem  oben 
ein  Lorbeerkranz  bängt.  Rechts  an  einem  Raum  der  Name 
„ Ferrando Unten  rechts  Leonart’s  Zeichen:  „J.  F.  L.  f“  Im 
Unterrand  der  zweizeilige  Vers:  „Ich  bin  und  werde  seyn  . . . 
Gott -Bild  wider  werde.“  vom  Abgebildeten  selbst. 

H.  7"  3'",  Br.  5"  1"'  d.  I>1. 

183.  Mich.  Fennitzer. 

Kupferdrucker,  Halbe  Figur,  nach  links  gekehrt,  hintei 
einer  Brüstung,  auf  welcher  er  mit  der  Rechten  eine  KupferplalLo 
hält,  mit  langem  Haar,  in  Wams,  Mantel  und  Kragen  abgebildet. 
An  der  Brüstung  auf  heller  Tafel  steht:  „Michael  Fennitzer 

Kwpf er dr ucker  in  Nürnberg  Natus  1641.“  über  der  Tafel  rechts: 
„J.  F.  Leonart  f.  1672.“ 

H.  7"  7"',  Br.  5"  2'"  d.  PI. 

I.  Vor  der  Schrift  auf  der  Tafel. 

184.  Derselbe. 

Etwas  anders.  Brustbild  in  ovalem  Ranmen,  menr  nach  links 
gekehrt,  mit  der  Rechten  die  kaum  sichtbare  Kupferplatte  haltend, 
er  schaut  gerade  aus  gegen  den  Beschauer,  während  er  auf  dem 
vorigen  Blatt  den  Blick  nach  rechts  richtete.“  Ohne  alle  Schrift. 

H.  7 " 8'",  Br.  5"  3'"  d.  PI. 

185.  Henr.  de  Fromantiou. 

Maler.  Kniestück,  en  face,  eine  Papierrolle  in  der  Rechten 
und  den  Hut  mit  der  Linken  gegen  sein  Bein  haltend,  er  stützt  den 
rechten  Arm  auf  einen  Sockel,  auf  welchem  die  Statue  des  Apollo 
und  eine  Büste  stehen.  Rechts  ein  Vorhang.  Im  Unterrand  liest 
man : „ Ilenricus  de  Fromantiou  pictor  de  Sar  Serenite  Electorale 
de  Brandenburg.“  links:  2, Leonart  fecit.“  rechts:  „J.  Valiant pinxit.“ 

H.  10"  6'",  Br.  7"  II'"  d.  PI. 

186.  Nicol.  Grey. 

Sprachmeisler.  Ohne  Namen.  Ilalbfigur,  en  fa9e,  etwas 
nach  links  gewendet,  mit  starkem  Bart  und  Haar,  in  Mantel, 
Wams,  Kragen  und  Manschetten  abgebildet;  er  hält,  wie  demon- 
strirend,  den  Zeigefinger  der  einen  Rand  an  den  Daumen  der 
andern.  Oben  links  die  Zahl  49  und  ,, Leonart  f.  1669.“ 

H.  5"  2'",  Br.  3"  5"'  d.  PI. 

' 13  * 
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187  Mart  Hahn. 

Brustbild,  nach  links  gekehrt,  das  Gesiebt  gegen  den  Be- 
schauer richtend,  mit  langem  Haar;  mit  Wams  und  weissein 
Halstuch  bekleidet.  Links  am  Grund  Leonart’s  Zeichen:  ,,J.  F.  L. 
/*♦“  Unten  in  der  Mitte  die  Buchstaben  M.  H.  auf  hellerem  Grund. 

H.  5"  6'",  Br.  3"  8"'  d.  PI. 

188.  Joh  Hazich. 

Buch-  und  Kunstdrucker.  Brustbild  hinter  einer  Brüstung, 
nach  links  gekehrt,  gegen  deu  Beschauer  blickend,  mit  langem 
Haar,  mit  Mantel,  Wams  und  Kragen  bekleidet;  die  Linke  vor 
der  Brust  haltend.  Unten  an  der  Brüstung:  „ Johann  Hazich 
rechts  tiefer:  „J.  F.  L.  f.  1672.“ 

H.  5"  10"',  Br.  4"  d.  PI. 

189.  Paul  Hecker. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  mit  langem  Haar,  kleinem 
Schnurrbart,  mit  Kragen  und  Wams  mit  aufgeschlitzten  Aermeln 
bekleidet.  Unten  steht:  ,, Paulus  Hecker , Wachs- Possir er  aet:  30. 
Ao : 1649.“  Ohne  Leonart’s  Namen. 

H.  4"  6"',  Br.  3"  2"'  d.  PI. 

190.  Georg  Heen. 

Kaufmann.  Halbe  Figur,  nach  rechts  gewendet  , mit  kurzem 
Haar,  grossem  Bart,  mit  Schaube  und  Halskrause  bekleidet,  in 
der  Linken  seine  Mütze  haltend.  Unten  steht:  „ Georg  Heen  von 
Würtzburg,  . . . starb  Anno  1590.“  Ohne  Leonart’s  Namen 

H.  5"  2"',  Bl*.  3"  0"'  d.  PI. 

1.  Vor  der  Sehrift. 


191.  Joh.  Hefner. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  mit  weissem  Bart  und  Haar, 
in  Kragen,  und  Wams  mit  Schnüren  auf  den  Aermeln  abgebildet. 
Unten:  „ Johannes  Hefner  U.  J.  Br:  Aet : 74.  A : 1612.“  hierunter 
rechts:  F.  L.  f.“ 

H.  3"  8'",  Br.  2"  7"'  d.  PI. 


192.  Jac.  Helwig. 

Pfarrer  zu  Berlin.  Kniestück,  in  einem  Lehnsessel  sitzend, 
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er  hält  ein  Buch  in  der  Rechten  und  hat  den  linken  Arm  auf  ei- 
nen Tisch  mit  einem  andern  Ruch,  gelegt.  Unten  liest  man: 
„Jacobus  Helwigius,  S S:  Theol : Licentiatus , Berlini  ad  D : Mariae Ec- 
clesiastes links  hierunter:  .,  Otmar  Eiligen  pin.“  rechts:  „ J . F.  Leo- 
nart f.  1673.“ 

H.  7"  10'",  Br.  5"  4'". 


193.  Georg  Hertz. 

Zeugwirker.  Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewen- 
det, mit  langem  Haar,  mit  Mantel  und  langem  Kragen  bekleidet. 
Unten  ausserhalb  des  Rahmens  auf  beiden  Seiten  die  Buchstaben 
G.  H.  Oben  links : ,, Leonart  fec.u 

H.  5"  3'",  Br.  3"  6'"  d.  PI. 

194.  Hans  Hornauer. 

Brustbild,  nach  rechts  gewendet,  nach  links  schauend,  mit 
kurz  geschnittenem  Haar,  mit  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Un- 
ten sein  Name:  „Hanns  Hornauer  Stadt-Bogner .“  hierunter  rechts 
Lenoart’s  Zeichen  J.  F.  L. 

H.  3"  9'",  Br.  2"  6'"  d.  PI. 

I.  Vor  der  Schrift. 

195.  P.  Thom.  Howard. 

Du  Chastel  p.  J.  F.  Leonart  f. 

(Von  Laborde  aufgeführt.) 

H.  11"  3'",  Br.  8"  2"'. 


196,  Beruh.  Khevenhüller. 

Schwedischer  Oberstlieutenant.  Fast  Kniestück,  vor  einem  Vor- 
hang stehend,  mit  langem,  auf  die  Schultern  herabfallendem  Haar;  mit 
Rock,  ßrustharnisch,  weisser  Leibschärpe,  weissen  Unterärmeln  mit 
schwarzen  Schleifen  und  weissem  Halstuch  mit  schwarzer  Schleife 
bekleidet;  an  seiner  Seite  ein  Degen;  er  hält  in  der  Rechten  ei- 
nen Commandostab  und  stützt  die  Linke  gegen  die  Hüfte.  Links 
gegen  oben  an  einem  Pfeiler  sein  Wappenschild  unter  einer  Kro- 
ne, weiter  unten  die  Künstlernamen:  ,, G : Strauch  delin.  J.  F.  Leo- 
nart fec.  1669.“  Im  Unterrand  liest  man:  ,, Bernhard  Kevenhüller, 
Freyherr  zu  Aichelberg  , . . . der  Cron  Schweden  Obrister  Lieute- 
nant. Natus  Ao : 1623.  Denatus  Ao:  1660.“ 

II.  7"  10'",  Br.  5"  <>"'  d.  PI. 
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].  Vor  aller  Schrift. 

Es  giebt  auch  Abdrücke  auf  blauem  Papier  mit  weisser  Auf- 
höhung der  Lichter. 


197.  Paul  Khevenhüller. 

Schwedischer  Reichsrath.  Fast  Kniestück,  nach  rechts  gewen- 
det, in  Harnisch,  weisser  Leibschärpe  und  weissem  Halstuch  abge- 
bildet, er  hält  in  der  Rechten  einen  Commandostab  und  die  Linke 
auf  seinen  Helm,  der  rechts  auf  einem  Tische  steht.  Links  eine 
Säule,  rechts  am  Grund  sein  Wappen  unter  einer  Krone.  Am 
Tischtuch  liest  man:  „G.  Strauch  deL  J.  F.  Leonart  f.  1669.“  im 
Unterrand:  „Paul  Kevenhüller,  Freyherr  zu  Aichelberg,  an  ff  Landser  on  . 
...  und  der  Cron  Schweden  Reichs  Rath , Natus  1593  denatus  1655.“ 
H.  7"  10"',  Br.  5"  2"'  d.  PI. 

I.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  den  Künstlernamen. 

II.  Mit  der  Schrift. 


198.  Paul  Kolb. 

Maler.  Brustbild,  nach  links  gewendet,  mit  Perrücke,  mit 
Wams  und  Mantel  bekleidet;  der]  breite  gesteifte  Hemdkragen 
steht  über  den  Wamskragen  hinaus;  der  Abgebildete  richtet  den 
Blick  gegen  den  Beschauer  und  hält  die  rechte,  aus  dem  Mantel 
hervorgesteckte  Hand  vor  der  Brust.  Unten  sein  Name:  „ Pau- 
lus „ Kolb  Mahler  in  Nürnberg ,“  hierunter  rechts  Leonart’s  Zei- 
chen: „J.  F.  L.  f.  1672.“ 

H.  6"  8'",  Br.  4"  6'"  d.  PI. 

199.  Der  Meister  selbst. 

Ohne  Namen.  Brustbild,  en  face,  mit  langem,  auf  die  Schul- 
tern herabfallendem  Haar,  mit  Wams  und  Halstuch  bekleidet. 
Oben  links  die  Buchstaben  J.  F.  L. 

H.  3"  1'",  Br.  2"  10'"  d.  PI. 

1.  Vor  den  Buchstaben. 

200.  Hubert  Doyens. 

Brustbild.  Mit  der  Schrift:  ,, Llubertum  Loyens  cum  sculptor 
sculpsit  in  aere , fecerat  archetypum  turba  novena  prius  ...  Ao : 
Aet:  76.  Champaigne  pint.  J.  F.  Leonart  fec.  RruxellS • 

II.  6"  6'",  Br.  4"  9'". 

(In  Weigel’s  Kunst-Katalog  No.  5925  aufgeführt.) 
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201.  Bischof  Marquard  v.  Eichstedt. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet.  Mit  der  De- 
dication:  „ Reverendissimo  ac  illustrissimo  Principi  ac  Domino  Mar- 
qvardo,  S:  Rom  . . Episcopo  Eystettensi  . . . dedicat  et  offert  Jo. 
Fried.  Leonard .“ 

(Mitgetheilt.) 

H.  7"  8"',  Br.  5“  2"'. 

202.  Erzbischof  Matthäus  Ferdinand  v.  Prag. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in  geistli- 
cher Tracht.  Unten  auf  der  Innenfläche  des  Rahmens:  ,,/.  F. 
Leonhart  fecit  Pragae  Anno  1670.“  Im  Unierrand  zu  beiden  Sei- 
ten des  radirten  Wappens  des  Abgebildelen  die  Dedication:  „Re- 
verendissimo  et  Celsissimo  Principi  ac  Domino , Domino  Matthäo 
Ferdinando , . . . Archi-  Episcopo  Pragensi,  ....  Hoc.  aere  submissi 
ssime  se  dedicat  devovety  Joh.  Frid.  Leonhart.u 

H.  7"  t"',  Br.  5"  2 d.  PI. 

203.  Just,  van  Meerstraten. 

Halbfigur,  an  einem  Tische  mit  Büste,  Büchern  etc.  Mit  der 
Unterschrift:  ,, Effigies  Amp.  Viri  Dni  Justi  de  Merstraten.  Dum 
viveret  Syndici  Urbis  Bruxellensis.  Ant.  van  Dyck  pinxit  Anno  1636. 
J.  F.  Leonart  fecit  Bruxell .“ 

H.  9"  9"',  Br.  7"  2"'. 

I.  Vor  der  Schrift. 

In  Lahorde’s  Buch  findet  sich  eine  lithographische  Nach- 
hildu  ng. 

(Mitgetheilt.) 

204.  Isabella  van  Meerstraten. 

Die  Gattin  des  Vorigen,  geborene  van  Assche.  Ilalbfigur  und 
Gegenstück  zum  Vorigen.  Mit  der  Unterschrift:  „ Effigies  Domae 
Isabellae  van  Assche  Uxoris  Amp.  Viri  Dni  Justi  de  Merstraten  . 
. . . Ant.  van  Dyck  pinx.  J.  F.  Leonart  fec.'L 

(In  Weigels  Kunstlagerkal.  12055.  aufgeführt.) 

205.  Hans  Minckh. 

Brustbild  in  der  ovalen  Oeflnung  einer  Wand,  nach  links  ge- 
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wendet,  mit  starkem  Bart  und  Haar,  mit  Wams  und  gefaltetem 
Kragen  bekleidet.  Unten  an  hellerer  Tafel  sein  Name:  „ Hanns 
Minckh,  Mahler  in  Nürnberg,  Aet : io  :“  hierunter  rechts  Leonart’s 
Zeichen  : „J.  F.  L.  /*.“ 

H.  5"  10"%  Br.  4"  2"'.  d.  PL 

206.  Hans  Thom.  Heukum, 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  mit  langem  Bart,  in  Schaube 
mit  halbaufstehendem  Kragen,  Wams,  Halskrause  und  Barett  ab- 
gebildet. „Unten  sein  Name:  „ Hanns  ThomaNeükum  von  Nürnberg . 
Aet:  42.  Ao:  1528.“  Ohne  Leonart’s  Namen. 

H.  5"  6'%  Br.  3"  8"'  d.  PL 

207.  Joh.  Ockert. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  rechts  gewendet,  in 
Wams  mit  aulgeschlitzten  Aermeln  und  Kragen  mit  zwei  Quasten, 
auf  welchen  sein  langes  Haar  herabfällt,  abgebildet.  Rechts  unten 
Leonart’s  Zeichen:  „J.  F.  L.  f.“  Im  Unterrand  die  Buchstaben 
J.  0. 

H.  5"  3'",  Br.  3"  6'"  d.  PL 

208.  Leonh,  Oelhafen. 

Halbe  Figur,  nach  rechts  gekehrt,  in  geistlicher  Tracht,  ein 
Buch  in  der  Rechten  haltend.  Unten  sein  Name:  ,, Leonhard  Oel- 
hafen,, Sacerdos  et  Doctor  obiit  1517.“  hierunter  rechts  Leonart’s 
Zeichen:  „J.  F.  L.  f.“ 

H.  3"  1 0"%  Br.  2"  6"'  d.  PL 

209.  Susanna  Otwein. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  rechts  gekehrt, 
mit  Haarhaube  und  Barett  auf  dem  Kopf,  mit  einem  tief  ausge- 
schnittenen Rock  bekleidet;  Brust,  Hals  und  Schultern  sind  mit 
einem  weissen,  enganliegenden  Unterkragen  verhüllt,  Ueber  die 
Brust  hängt  eine  goldene  Kette  herab.  Unten  an  heller  Tafel 
ihr  Name:  „ Effigies  Virginis  Susannae  Otweinin  in  Norib : aet: 
22.  Ao:  1530.“  hierunter  rechts:  F.  Leonart  f.u  Nach  einer 

Medaille  geschaht,  auP  welcher  die  Abgebildete  richtig  Sus.  Oel- 
wein  und  nicht  Otwein,  wie  hier,  geschrieben  ist. 

H.  5"  2'",  Br.  3"  7"'  d.  PL 

210.  Lucas  Fr.  Pezold. 

Bildhauer.  Brustbild,  wie  aul  dem  folgenden  Blatt.  Mit  den 
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i Buchstaben  L.  F.  P.  und  mit  Leonart’s  Zeichen. 

H.  5“  9'“,  Br.  3"  10'“  d.  Fl. 

211,  Derselbe. 

Brustbild,  hinter  einem  Tisch  sitzend,  auf  welchem  er  vor 
sich  ein  Blatt  Papier  liegen  hat,  eine  Reisfeder  in  der  Linken 
haltend;  mit  langem,  gescheileltem  Haar,  mit  Rock  und  Kragen 
bekleidet.  Ohne  jegliche  Bezeichnung. 

H.  2"  6'“,  Br.  1“  11'“  d.  PI. 

212.  Paul  Pfinzing, 

Halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  in  Harnisch,  Halskrause 
und  Gnadenkette  mit  Medaillon  abgebildet ; er  fasst  mit  der  Lin- 
ken seinen  Degen.  Unten  lesen  wir:  „ Paulus  Pfintzing,  Car:  V. 
Imp:  et  Philippi  Hisp:  Reg : Cons : et  Secr:  Aet : 33.  A:  nat:  1523. 
den:  Madrit  1570.“  hierunter  rechts  Leonart’s  Zeichen:  „J.  F. 
L.  f.“ 

H.  5“  6'“,  Br.  3"  8'“  d.  PI. 

I.  Vor  dem  Zusatz:  ,,nat:  1523“  . . . hinter  „Aet:  33.  A:“ 

II.  Mit  diesem  Zusatz. 

213.  Veit  Reichert, 

Maler.  Halbfigur,  nach  links  gekehrt,  mit  Mantel  und  Kragen 
bekleidet;  er  zeigt  mit  der  Linken,  die  er  aus  dem  Mantel  hervorsteckt, 
nach  links,  wahrend  er  die  Augen  nach  rechts  richtet.  Unten  sein 
Name:  „ Veit  Reichert.  Mahler  in  Nürnberg.“  rechts  tiefer  Leonart’s 
Zeichen:  „J.  F.  L.  f.  1672.“ 

II.  5“  9'“,  Br.  3“  11'“  d.  PI. 

214.  Rosina  Ritter. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  rechts  gekehrt; 
das  Haar  ist  in  einen  Zopf  geflochten,  der  hinten  um  den  Kopf  ge- 
wunden ist,  der  Hals  ist  bis  auf  die  Brust  entblösst.  Unten  liest 
man:  ,, Rosina  Ritterin  eine  geborne  Pfründin .“  hierunter  links: 
,,6r : Pfriind  in  cera  effig :“  rechts:  F.  L.  fec .“ 

H.  5“  3'“,  Br.  3“  7“,  d.  PI. 

I.  Statt  des  Namens  sieht  man  unten  auf  einer  hellen  Tafel 
nur  die  ineinandergezogenen  Anfangsbuchstaben  desselben. 

II.  Die  Tafel  mit  dem  Namenszug  ist  weggenommen  und  dafür  die 
obige  volle  Unterschrift  eingesetzt. 
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215.  Sebast,  Rödinger. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  in  runder  Mütze,  Schaube, 
Wams  und  Hemdkrause  abgebildet,  in  der  Linken  vor  der  Brust 
seine  Handschube  haltend.  Im  Unterrand  sein  Name:  „ Sebastianus 
Rödinger  J.  U.  Dr:  et,  Consiliarius  Norimbergensis“  rechts  Leonart’s 
Zeichen:  F.  L.  f “ 

H.  5"  3"',  Br.  3"  7"'  d.  PI. 

216.  Peter  Roose. 

Kniestück,  sitzend.  F.  Leonart  incid .“ 

(Von  Laborde  aufgeführt.) 

H.  11"  3"',  Br.  8"  3"'. 

217,  Wolf  Schneider. 

Halbe  Figur,  mit  langem,  weissem  Haar  und  Bart,  mit  Rock 
und  gefaltetem  Kragen  bekleidet,  einen  Maasstab  in  der  Rechten 
haltend.  Unten  sein  Name:  ,, Wolf  Schneider  Burger  ...  ge- 

wesener Müller  zu  Schnigling,  Aet:  82.  Ao:  1671.“  hierunter  rechts: 

F.  Leonart  f.“ 

H.  5"  3"',  Br.  3"  7"'  d.  PI. 

I.  Vor  der  Schrift. 

218.  Joh.  Baltas.  Schütz. 

Der  Knabe  mit  dem  Hunde.  Er  sitzt  an  einem  links  befind- 
lichen Tisch,  auf  welchen  er  seinen  rechten  Arm  gelegt  hat,  wäh- 
rend er  den  linken  um  einen  Hund  schlingt,  der  rechts  bei  ihm 
sitzt;  er  ist  mit  einem  Rock  und  Kragen  bekleidet’,  sein  langes 
Haar  fällt  auf  die  Schultern  herab.  Im  Unterrand  liest  man:  „ Der 
Hund  zum  Schulz.  Dem  Schutz  zu  nutz.“  links:  Strauch 

del .“  rechts:  ,,/  F.  Leonart  f.“ 

H.  4"  11'",  Br.  3"  5 d.  PI. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift,  aber  vor:  „Anno  1672.“ 

III.  Mit:  „Anno  1672.“ 

IV.  Mit:  „Dem  jungen  Schützen,  soll  der  Hund  nützen“. 

219.  Hans  Casp.  Schwarz. 

Gärtner.  Brustbild,  nach  links  gewendet,  mit  Schnurr-  und 
Knebelbart  und  langem,  starkem  Haar,  mit  Wams  und  Kragen 


191 


bekleidet.  Unten  rechts  auf  der  Brüstung  steht:  „J.  F.  Leonart 
f.  1672.“  an  ihr:  „Hanns  Caspar  Schwarz .“ 

H.  5“  4'",  Br.  3"  5"'  d.  PI. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Nur  mit  dem  Künstlernamen. 

III.  Mit  voller  Schrift. 


220,  Joh.  Schwenter. 

Brustbild,  etwas  nach  links  gewendet,  mit  grossem,  rundem 
Bart,  mit  Kappe  und  Schaube  bekleidet.  Unten  sein  Name:  ,, Jo- 
hannes Schwenter  Handelsmann  in  Nürnberg  . . . Starb  Ao:  1596. 
aet:  76.“  hierunter  rechts:  „«7.  F.  L. 

H.  5"  5'",  Br.  3"  8'"  d.  PI. 


221.  Ulrich  Starck. 

Brustbild  hinter  einer  Brüstung,  nach  rechts  gekehrt,  der 
Kopf  in  Profil,  mit  rundgeschnittenem  Haar,  mit  der  Schaube  be- 
kleidet, vor  der  Brust  sieht  man  über  dem  Latz  eine  Kette  und 
am  Hals  die  Hemdkrause.  Unten  an  der  Brüstung  auf  hellerer 
Tafel  sein  Name:  „ Ulrich  Starck.  Natus  .4o.  1451  Denatus  Ao. 
1510.“  hierunter  rechts:  ,, Leonart  fec.  1668.“ 

II.  3"'  10'",  Br.  2"  9'"  d.  PI. 

I.  Nur  mit:  , »Ulrich  Starck“. 

II.  Mil:  Natus  Ao.  1484.  Denatus  Ao.  1544. 

IN.  Mit:  Natus  Ao.  1451.  Denatus  Ao.  1510. 


222.  Rud.  Wilh.  v.  Stubenberg-, 

Ohne  Namen.  Kniestück  in  ungarischer  Tracht,  den  linken 
Arm  auf  ein  Postament  stützend,  an  welchem  sein  Wappen  an- 
gebracht ist  und  an  welchem  wir  unten  lesen:  ,,L  Griessler  pinx. 

J.  F.  Iwonart  fec.  llatisponae“ . Im  Grund  Bäume. 

II.  7"  3'",  Br.  5"  3'"  d.  PI. 

223.  Otto.  Gail  v.  Stubenberg. 

Ohne  Namen.  Brustbild,  nach  links  gewendet,  mit  Perrücke, 
mit  Wams,  Schärpe  und  Halstuch  bekleidet.  Ohne  Leonarfs 
Namen. 

Oval.  II,  3"  0'",  Br.  2"  10'"  d.  PI. 
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224.  Bernh.  Vaillant. 

Maler.  In  Perrücke  und  Kragen,  die  Linke  vor  der  Brust. 
Mit  „J.  Vaillant  pinx.  J.  F.  Leonart  fec.“  bezeichnet. 

(Von  Laborde  aufgeführt.) 

224a.  Bischof  Ulrich  von  Chur. 

Aus  dem  Geschlecht  der  Monte.  Brustbild  in  ovaler  Ein- 
fassung, nach  rechts  gekehrt,  das  Gesicht  gegen  den  Beschauer 
wendend,  mit  Käppchen  auf  dem  Kopf  und  einem  Edelstein-Kreuz 
vor  der  Brust  an  einem  Band.  Ringsum  an  der  Einfassung  lesen 
wir:  „ Reverendissimus  ac  celsissimus  S.  R.  J.  Princeps  Udalricus 
. . . Episcopus  Curiensis  etcN  rechts  auf  dem  Sockel:  ,, J . F. 

Leonart  f.  Pragae  1671.“  Unten  an  einem  grossen  Papierzettel, 
welches  fast  die  ganze  Breite  des  Sockels  einnimmt,  erblicken  wir, 
mit  der  Radirnadel  ausgeführt  auf  jeder  Seite  ein  aufgerichtetes 
Einhorn,  in  der  Mitte  über  einem  unten  befindlichen  kleinen  Wap- 
pen das  grössere  des  abgebildeten  Bischofs  an  einer  Rundung 
oder  Kugel,  zwei  Palmenzweige  wachsen  aus  diesem  hervor  und 
begegnen  zwei  anderen  vom  kleinen  Wappen  ausgehenden;  je  drei 
Spitzen  oder  Nadeln  dieser  Zweige  sind  durch  vier  in  einander- 
gekettete Ringe  mit  einander  verbunden.  Zu  beiden  Seiten  des 
kleinen  Wappens  liest  man  an  einem  flatternden  Band:  „ Maxi - 
milianus  Preibisch  cliens  et  nepos  devotissimus  d.  d links  am  Boden  : 
„ M . Pelican  del“ 

H.  9"  11'",  Br.  6"  10'"  d.  PI. 

225.  Franz  Vischer. 

Goldschmied.  Brustbild,  etwas  nach  rechts  gewendet,  mit 
Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  sein  Name: 
„Herr  Franciscus  Vischer  Goldschmidt  . ...  in  Nürnberg.  Nat : 
Ao:  den : 1654.“  hierunter  rechts : ,,J.  F.  L.  f.“ 

II.  5",  Br.  3"  8"'  d.  PI. 

I.  Mit:  den:  16 

II.  Mit:  den:  1654. 

226.  Casp.  Wadel. 

Kannengiesser.  Ohne  Namen.  Brustbild , die  Linke  vor 
der  Brust;  mit  kahlem  Scheitel,  mit  Schnurr-  und  rundem  Kne- 
belbart, mit  Wams,  Kragen  mit  zwei  Quasten  und  Mantel,  welcher 
von  der  rechten  Schulter  herabhängt,  bekleidet.  Unten  rechts  Leo- 
nards Name:  „ J . F.  Leonart  f.  1672.“ 

H.  6"  4'",  P»r.  4"  4'"  d.  PI. 

1.  Vor  Leonards  Namen. 
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227.  Nie.  Weinstein. 

Brustbild,  in  Profil,  nach  links  gekehrt,  mit  starkem  Haar 
und  Bart;  mit  Mantel  und  Hut  bekleidet.  Unten  sein  Name: 
„ Niclaus  Weinstein .“  hierunter  rechts:  ,,J.  F.  Leonart  fec.  1671.“ 

H.  5"  1"',  Br.  3"  7"'  d.  PI. 

228.  Nie.  Willings. 

Brandenburgischer  Hofmaler.  Halbe  Figur  nach  Willings  selbst. 
H.  7"  1"',  Br.  5"  3'"  d.  PI. 

(In  Drugulin’s  Portrait -Katalog  aufgeführt.) 


229 — 240.  Die  römischen  Kaiser. 

12  Bll.  Brustbilder  in  4°  Format. 

229.  Cäsar.  Nach  rechts  gewendet.  Mit:  ,,P.  P.  Rubens  pinx. 
J.  M.  P.  I.  J.  F . Leonart  fec.u  bezeichnet. 

230.  Augustus.  Nach  rechts.  Mit  Krone  auf  dem  Kopf,  die 
übrigen  mit  Lorbeer.  „C  van  Harlem  pinxit.  J.  M.  P.  II.  J.  F. 
Leonart  fec.“ 

23 1-  Tiberius.  Nach  links.  ,.G.  Seegers  p.  J.  M.  P.  III.  J. 
F.  Leonart  f.“ 

232.  Caligula.  Von  vorne.  „W.  v.  Valikert  pinx.  J.  M.  P. 
IV.  J.  F.  Leonart  f.“ 

233.  Claudius.  In  Profil,  nach  rechts.  ,,H.  Brugghen  p.  J. 
M.  P.  V.  J.  F.  Leonart  f“ 

234.  Nero.  Nach  links.  ,,A.  Jansen  p.  J.  M.  P.  VI.  J.  F. 

Leonart  f.“ 

235.  Galba.  Nach  rechts.  „ Morelsen  p.  J.  M.  P.  VII , J. 
F.  L.  f.“ 

236.  Otho.  Nach  links.  „ G . Honthorst  p.  J.  M.  P.  VIII. 
J.  F.  Leonart  f.u 

237.  Vitellius.  Nach  links.  ,, Goltzius  p.  J.  M.  P.  IX.  J. 
F.  L.  f.u 

238.  Vespasian.  Nach  rechts.  „Af.  Miereveit  p.  J.  M.  P.  X. 
J.  F.  Leonart  /*.“ 

239.  Titus.  Nach  links.  „ Babii  p.  J.  M.  P.  XI.  J.  F.  Leo- 
nart f.u 

240.  Domitian.  Von  der  Seite,  nach  links.  ,,J.  M.  P.  XII. 
J.  F.  Leonart  fec.“ 

(Milgetheilt.) 
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241,  242.  Augsburgische  Simple. 

Marx  Ortschmid  Wetzsteiner  und  Narrete  Facaie.  Ungenannte 
Portraits.  4°. 

(In  Weigel’s  Kunst-Katalog  No.  16131.  aufgeführt.) 


B.  Andere  Darstellungen. 

243.  Christus. 

Brustbild,  mit  Heiligenschein.  Mit  dem  Spruch:  „ Tugeneris 
hominum  formosissimus.  Ps.  45.“  F.  L.  fec .“ 

H.  4"  11'",  Br.  3"  10'"  d.  PI. 

(In  Weigel’s  Kunst -Katalog  No.  5929  aufgeführt.) 

243.  Die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde. 

Nach  Corn.  Schut.  In  ovalem  Rahmen.  Maria,  Kniestück 
und  sitzend,  hält  das  nackte  auf  den  Windeln  liegende  Kind  auf 
einer  Wiege.  Beider  Köpfe  strahlen.  Vom  Kopf  der  Maria  hängt 
ein  weisses  Tuch  herab.  Das  Kind  erhebt  wie  segnend  die  Lin- 
ke. Unten  am  Rahmen  lesen  wir:  „C:  Schiit  inv:  J.  F.  Leonart 
f.  1669.“ 

II.  8"  7'"  Br.  7"  d.  PI. 

244.  St.  Cajetan. 

Wie  ihm  das  Kreuz  und  Herz  Christi  erscheinen.  Das  Gan- 
ze auf  einem  Teppich  dargestellt,  gr.  fol.  Eine  sogenannte  Thesis. 

(Im  Katalog  Sternberg-Manderscheid  II.  No.  2027.  aufgeführt.) 

245.  Brustbild  eines  Heiligen. 

In  der  Rechten  einen  Palmzweig,  in  der  Linken  eine  Fahne 
haltend.  ,,U.  Screta  pinx.  J.  F.  Leonart  f.  Pragae  1671.“  ,, Obtulit 
suae  celsitudini  obsequentissimus  Joannes  Petrus  Paulus  Petroni  de 
Treuenfels Achteck.  Unten  historische  Einfassung  in  Linienstich. 

H.  9"  9'",  Br.  7"  5'". 

(In  Weigel’s  Kunstlager- Katalog  No.  9339  aufgeführt.  Im 
Katalog  Sternberg-Manderscheid  II.  No.  1733  wird  noch  ein  zwei- 
tes Blatt,  eine  Allegorie  auf  eine  Klosterstiftung  als  zu  diesem 
Blatt  gehörig  aufgeführt.) 


Achtes  und  neuntes  Kapitel  aus  der  beabsichtigten 
zweiten  umgearbeiteten  Ausgabe  von  J.  A.  Crowe  und 
G.  B.  Cavalcaselle’s:  „Early  Flemish  Painters.“ 
London,  John  Murray  1857. 

Von 

J.  A.  Crowe, 

Gross-Brittanischem  General  Consul  für  Sachsen. 


Achtes  Kapitel. 

VAN  DER  WEIDEN. 

Es  ist  in  den  Niederlanden  im  15.  Jahrhundert  ein  merk- 
Avürdiger  Zug,  dass  während  die  Aristokratie  und  die  Geistlich- 
keit in  nicht  geringem  Maass  zum  Verfall  der  Religion  beitrug,  der 
Mittelstand,  zu  dem  die  Van  Eyck’s,  die  Van  der  Goes  und  Van 
der  Weyden’s  gehörten,  durch  die  Reinheit  seines  Lebenswandels 
ein  moralisches  Lanner  errichtete,  das  sowohl  durch  seine  Selten- 
heit als  auch  durch  den  erstehenden  Contrast  um  so  auffallender 
war. 

Die  Herzoge  von  Burgund  wurden  offen  der  grössten  Aus- 
schweifungen beschuldigt,  und  in  Folge  dessen  war  es  nicht 
entehrend  wenn  aus  prinzlichem  Blut  entsprossene  Bastarde  in 
der  Ritterschaft  und  unter  den  Waffen  einen  eben  so  hohen  Rang 
bekleideten  als  Männer  von  legitimer  Abkunft.  Drei  Mal  war  Phi- 
lipp von  Burgund  mit  Frauen  aus  adeligem  Blut  verheiralhet, 
und  jedesmal  hat  er  sie  verlassen,  um  unerlaubten  Liebschaften 
nachzuhängen.  Chaslelain  sagte  mit  Kummer  von  ihm  : ,,  er  trug 
auch  in  sich  die  Laster  des  Fleisches  und  war  grade  in  diesen) 
Punkt  über  die  Maassen  zügellos  und  schwach.“1) 


‘)  Avait  en  lui  aussi  lc  vice  de  la  chair;  estait  durement  luhrique  et  fraisin 
on  cet  endroit.  Esloge  de  Chaslelain.  ap  Buchon,  Collecliun  de  Documents.  Vol. 
41.  p.  28. 
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Beispielen  wie  diesen  zu  folgen  war  der  Adel  nur  zu  geneigt. 
Zügellosigkeit  war  der  gewöhnliche,  zeitgemässe  Zug  in  den  Patri- 
ziern der  grossen  Städte  und  in  den  religiösen  Gemeinden.  Trotz- 
dem dass  sie  von  so  verderblichem  Einfluss  umgeben  waren,  hielten 
die  Jünger  der  Kunst  in  ihrem  Benehmen  die  Religion  aufrecht, 
und  bewahrten  sich  einen  unbefleckten  Lebenslauf  inmitten  der 
allgemeinen  Verworfenheit.  Einige  gehörten  sogar  einer  Partei  an, 
die  allmählig  zu  einem  hohen  Grad  von  Macht  in  Flandern  und  Bra- 
bant stieg,  und  unter  ihnen  mag  als  hervorragend  Roger  van  der 
Weyden  genannt  werden. 

Dieser  berühmte  Maler,  dessen  Name  so  häufig  in  Roger  de 
la  Pasture  und  Rogerius  de  Pascuis  übersetzt  wurde,  war  der  Ab- 
kömmling einer  niederländischen  Familie  von  der  zahlreiche  Zweige 
noch  in  den  verschiedensten  Theilen  Belgiens  heimisch  sind.  Nicht 
weniger  als  vier  grosse  Städte : Brügge,  Brüssel,  Tournai  und 
Louvain  beanspruchen  ihn  als  ihr  eigen.  Die  Frage  verursacht 
einige  Schwierigkeit,  aber  Brügge  und  Tournai  können  gleich  zu 
Anfang  ausgeschlossen  werden.  Es  ist  zwar  wahr,  dass  Cyriacus 
Anconitanus  Roger  van  der  Weyden  Rogerius  Brugiensis1)  nennt, 
aber  Johann  van  Eyck  wurde  auch  von  Vasari  Giovanni  da  Bru- 
gia genannt.  In  Italien  wurde  Alles  was  Niederländisch  mit  dem 
Namen  von  Brügge  belegt,  weil  Brügge  ein  Hafenplatz  und  die 
Ilandelshauptstadt  der  Niederlande  war.  Tournai  hatte,  wie  die 
meisten  der  grossen  Städte,  eine  St.  Lukas  Zunft,  von  der  die 
Urkunden  noch  erhalten  sind.  Nach  diesem  Register  fing  ein 
Regelet  de  la  Pasture  aus  Tournai  gebürtig,  am  15.  März  1426  seine 
Lehrjahre  unter  Meister  Robert  Campin  an,  und  wurde  am  1. 
August  1432  Meister  der  Zunft.1)  Die  sich  nun  aufwerfende  Frage 
ist  sehr  einfach  die,  ob  Rogelet  de  la  Pasture  von  Tournai  iden- 
tisch ist  mit  der  Persönlichkeit,  die  allgemein  unter  dem  Namen 
Roger  van  der  Weyden  bekannt  ist.  Zu  Gunsten  Louvain’ s spricht 
mehr  Vertrauen  erweckender  Beweis.  Ein  nach  dem  Jahr  1570 
von  Molanus  geschriebenes  Manuscript  wurde  kürzlich  dort  auf- 
gefunden und  enthielt  Folgendes:  „Magister  Rogerius  ci vis  et  pictor 
Lovaniensis,  depinxit  Lovanii,  ad  S.  Petrum  altare  Edelheer  et  in 
capellä  beatae  Maria?,  summum  altare,  quod  opus  Maria  Regina 
ä sagittariis  impetravit  et  in  Hispania  vehiculavit,  quamquam  in 
mari  periisse  dicatur,  et  ejus  loco  dedit  capellce  quingentorum 
florenorurn  organa  et  novum  altare  ad  exemplar  Rogerii  expressum, 
opera  Michaelis  Coxenii  mechliniensis  sui  pictoris.  Ejus  quoque  ar- 


')  Scalamonti.  Vita  di  Ciriaco  Anconitano  ap.  Colucei.  Antichite  Picene  Vol. 
XV.  p.  143. 

2)  Genart.  Luyster  van  Sint  Lucas  Gilde  ap.  Wauters  V.  der  Weyden.  Revue 
Universelle  des  Arts.  Oct.  1855.  p.  12. 
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tificii  sunt  tesles  picturae  que  Bruxellensae  Iribunal  de  recto  Thcr- 
midis  cedere  calle  vetant.  Dominicus  Lampsonius.“  *) 

George  Molanus,  der  Verfasser  dieses  so  glücklich  von  der 
Vergessenheit  geretteten  Manuscripts,  war  ein  gelehrter  und  unver- 
drossener Schriftsteller,  der  gewöhnlich  in  Louvain  wohnte.  Au- 
bertus  Miraeus  in  der  Elogia  Belgica  schliesst  ein  ihm  gewidmetes 
Kapitel  mit  der  Bemerkung:  ,,Dass  er  1585  starb  und  in  St.  Pierre 
von  Louvain  beerdigt  wurde.“* 2)  Seine  Angabe  ist  der  Beachtung 
würdig. 

Brüssel  beansprucht  auch  Van  der  Weyden  und  zahlreiche 
Urkunden  beweisen  ohne  einen  Zweifel  zuzulassen,  dass  der  Name 
Van  der  Weyden  alt  und  dort  im  15.  Jahrhundert  geehrt 
wurde  — mehrere  Glieder  einer  so  benannten  Familie  wer- 
den als  aus  Brüssel  gebürtig  oder  als  das  Herzogthum  Brabant 
bewohnend  aufgeführt. 

Die  Geburt  Roger’s  betreffend,  werden  die  Ansprüche  Brüs- 
sels nur  durch  die  Zeugnisse  Guicciardini’s  und  Vasari’s3)  allein  un- 
terstützt. Die  von  Louvain  scheinen  am  meisten  Beachtung  zu 
verdienen.  Zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  trat  Van  der  Weyden 
in  das  Atelier  der  Van  Eyck’s  ein,  die  zu  seiner  Zeit  in  Gent  re- 
sidirten.4)  Später  ging  er  nach  Brügge,  wo  sein  früher  Aufent- 
halt die  Annahme,  dass  er  da  geboren  sei,  noch  mehr  verwahr- 
scheinlichte, und  gleicherzeitzu  dem  sonderbaren  Glauben  veranlasste, 
dass  es  zwei  Maler  mit  dem  Namen  Roger  gäbe — einen  von  Brügge 
und  einen  von  Brüssel.  Erst  moderne  Nachforschungen  führten 
zu  der  Entdeckung,  dass  die  von  Vr.n  Mander  den  zwei  Van  der 
Weyden’s  zugeschriebenen  Bilder  von  ein  und  demselben  Meister 
gemalt  sind. 

Van  der  Weyden  brauchte  nicht  lange  Zeit,  um  die  mehr  Vor- 
theil bringende  Anwendung  seines  Talents  einzusehen,  wenn  er 
es  zur  Ausführung  grosser  Leinwandmalereien  ausbeutete. 

Der  grosse  Erfolg,  den  Van  der  Goes  darin  erreicht  hatte,  regte 
ihn  ohne  Zweifel  zum  Wetteifer  an,  und  diese  beiden  Schüler  der 
Van  Eycks  machten  sich  in  Brügge  zuerst  einen  Namen  durch  Er- 
zeugnisse vergänglicher  Natur.5) 

Es  scheint  wirklich  viel  Grund  zu  dem  Glauben  vorhanden 
zu  sein,  dass  diese  Männer,  die  Beide  Lehrlinge  der  Van  Eyck’s 
waren,  sich  gegenseitig  gut  kannten  und  Arbeitsgenossen  in  den- 
selben Bauwerken  waren.  Sie  malten  Jeder  einen  Theil  einer 


')  Molanus,  np  YVautcrs.  ut.  sup.  Oct.  1855.  p.  8. 

2)  Miraeus.  Flog.  Belgica  4°  Anlv.  1009.  p.  34 

J)  Guicciardini.  ut  stip.  p.  124.  Vasari.  ut  sup.  Cliap.  De  diversi. 

4)  Van  Mander  pp.  205.  207.  Facio  p.  48.  Vas.  vol.  1.  p.  183.  vol.  IV. 

p.  76. 

*)  Van  Mander  n.  203.  Vaerncwyk.  p.  133. 

Archiv  f.  d.  zeichn.  Kiinslc.  VII.  u.  VIII.  1S01  u.  1862. 
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Kapelle  in  St.  Jacques  von  Brügge,  und  sie  mögen  sich  in  mehr 
als  einer  Arbeit  ausser  dieser  noch  vereinigt  haben.1)  In  einem 
frühen  Alter  heirathete  Van  der  Weyden  Elisbeth  Golfaerts,  ein 
Mädchen  seines  Standes,  und  zog  mit  ihr  nach  Brüssel.  Obgleich 
dies  schon  1425  geschah,  erhielt  er  doch  nicht  genügende  Arbeit, 
um  davon  leben  zu  können,  ohne  von  Stadt  zu  Stadt  wandern 
zu  müssen.  Im  Jahr  1427  erhielt  er  in  Gent  eine  Bestellung  von 
Philipp  dem  Guten,  auf  drei  Schilder  die  Wappen  des  Kaisers, 
des  Herzogs  von  Burgund  und  des  Grafen  von  Flandern  zu  ma- 
len und  bekam  dafür  eine  Summe,  wie  sie  Männern  von  gewöhnli- 
chem Buf  ausgezahlt  wurde:  12  sous  (de  gros)  per  diem2),  also 
2 Sous  weniger  als  Hugo  Van  der  Goes  bei  der:  „Joyeuse  entree“ 
Karls  des  Kühnen  empfangen  hatte. 

Viele  Umstände  haben  ihn  dann  wohl  bewogen  nach  Brüssel  zu- 
rückzukehren. Seine  Frau  gebar  1425  einen  Sohn,  Cornelius,3)  und 
seine  Familie  lebte  in  Brabant;  aber  auch  ausserdem  hatte 
eine  Umwälzung  in  dem  socialen  Leben  Statt  gefunden,  deren 
Resultate  wohl  seine  Aufmerksamkeit  erregen  konnten.4) 

Jean  van  Ruysbroeck,  Puritaner  und  als  Architekt  des  Rath- 
hauses von  Brüssel  berühmt,  vollendete  einen  Flügel  jenes  Ge- 
bäudes 1425.5)  Kurz  darauf  (ungefähr  1428)  gewann  die  Pu- 
ritanerpartei in  der  Stadt  bei  allen  Wahlen  zu  den  öffentli- 
chen Ämtern  ein  politisches  Uebergevvicht , und  Van  der  Ruys- 
broeck stand  vielleicht  Van  der  Weyden  bei,  die  Würde  zu  er- 
reichen, die  er  bald  darauf  erhielt.  Er  wurde  zum  ,, Maler  der 
Stadt“  ernannt  und  mit  Privilegien  versehen,  die  selbst  die  von 
Van  der  Ruysbroeck  übertrafen , und  nur  unbedeutender  als 
die  waren,  die  durch  hergebrachte  Sitte  den  Wundärzten 
und  Schreibern  zukamen.  Ein  den  Luxus  betreffendes  Gesetz 
berechtigte  ihn,  seinen  Mantel  auf  der  rechten  Schulter  zu  tra- 
gen, um  ihn  von  den  „varlets  und  Arbeitern“  zu  unterscheiden, 
die  ihn  auf  der  linken  Seite  trugen,  und  die  Stadt  verpflichtete  sich 
ihn  mit  einer  QuantitätTueh  auszustatten,  das  im  Gewebe  nur  weni- 
ger fein  als  das  der  Wundärzte  war,  und  sich  auf  ein  „deerdentel“ 
oder  Drittel  belief:  ein  grösseres  Maass,  als  den  Architekten 
erlaubt  war,  die  nur  zu  einem  twierendel  im  Quadrat  von  dem- 
selben Stoff  berechtigt  waren.  Dann  wurde  er  beauftragt,  für  den 


*)  In  St.  Jacques.  Brügge,  „und  Hessen  mich  (Albert  Dürer)  sehen  die  köst- 
liche Gemählde  von  Rüdiger  und  Hugo.“  A.  Dürer.  Reliquien,  ut  sup.  121.  Dü- 
rer spricht  auch  von  einer  Kapelle  im  ßriigger  Rathhaus,  die  von  Roger  ge- 
malt sei.  — 

2)  Wauters  Revue  des  Arts,  ut  sup.  p.  24.  Oct.  1855. 

3)  Wauters  ut  sup.  Oct.  1855.  p.  11. 

4 ) Die  Puritaner-Revolution  in  Brüssel  begann  1421. 

5)  Wauters.  Recherches  sur  fhötel  de  ville  de  Bruxelles.  Messager  des 
Sc.  hist.  1841.  p.  205.  248. 
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Gerichts-Saal  des  Rathhauses  gewisse  grosse  Bilder  herzustellen, 
deren  Gegenstände  ihm  wahrscheinlich  angegeben1)  wurden  und 
deren  Zweck  die  bildliche  Darstellung  der  Deformen  war,  wie  sie 
die  Puritaner  wünschten.  Strenge  Verfügungen  bezeichneten  den 
Machteintritt  dieser  Partei.  Die  Justiz  sollte  nicht  mehr  durch  den 
Verkauf  des  Verdikts  befleckt  werden.  Religiöse  Gemeinden  wur- 
den Reformen  unterworfen  und  damit  diese  täglich  in  Wirksam- 
keit träten,  zahlreiche  Verbote  gegen  Spielen  und  Ehebruch  auf- 
gestellt* Das  Singen  in  Häusern  und  Strassen  wurde  unter- 
sagt und  im  Concubinat  lebende  verheiratete  Männer  verlo- 
ren ihr  Amt,  was  für  eins  sie  auch  bekleideten,  und  blie- 
ben von  einer  Anstellung  und  den  Prärogativen  der  Stadt  ausge- 
schlossen.2 *) 

Ohne  Frage  war  es  von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend, 
dass  Van  der  Weyden  Bestellung  erhielt,  Gegenstände  zu  malen,  deren 
Zweck  man  am  Resten  aus  dem  Durchlesen  der  sie  illustrirenden 
Worte  ersehen  wird.  Die  folgenden  Legenden  w7aren  mit  goldenen 
Ruchstaben  unter  die  Bilder  gesetzt:  ,, Eines  Tages,  als  der  römi- 
sche Kaiser  Trajan,  der  ein  Heide  aber  ein  eifriger  Aufrechter- 
halter der  Gerechtigkeit  war,  in  aller  Eile  zu  Pferde  wollte,  um 
eine  zahlreiche  Armee  zur  Schlacht  zu  führen,  grill“  eine  in  Thrä- 
nen  schwimmende  Witwe  nach  seinem  Bügel  und  verlangte  von  ihm 
den  Mord  ihres  Sohnes  zu  rächen.  Trajan  antwortete  ihr  freund- 
lich: ,, Sobald  ich  zurückkehre,  will  ich  Gerechtigkeit  üben,“ 
worauf  die  Frau  erwiderte:  ,, Und  solltet  Ihr  nicht  zurückkehren? “ 
„In  dem  Fall“  sagte  der  Kaiser,  „wird  mein  Nachfolger  dafür  Sorge 
tragen.“  „Was  kann  das  Gutes  tliun,“  entgegnete  die  Witwe.  „Ihr 
seid  mir  Gerechtigkeit  schuldig,  und  kein  Anderer  kann  mirdieSchuld 
zahlen.  Handelt  für  Euch  selbst,  dass  Eure  Handlungen  zu  Eurem 
Gunsten  sprechen,  denn  es  ist  besser,  dass  Ihr  und  nicht  ein  Anderer 
die  Belohnung  erhält,  die  der  Unparteilichkeit  gebührt.“  Von  diesen 
Bitten  gerührt,  stieg  der  Herr  des  Weltalls  ah,  gebot  Halt,  um  aulmerk- 
sam die  Sache  zu  prüfen,  und  tröstete  die  Witwe,  indem  er  ihr  gerechte 
Genugtuung  verschallte.  Dann  reiste  er  ab,  kehrte,  nachdem  er 
Sieger  in  Persien  geblieben  w ar,  zurück  nnd  starb  an  einem  Schlag- 
fluss. Seine  nach  Rom  gebrachten  Gebeine  wurden  mit  grosser 
Pracht  in  dem  Trajanus  Forum,  in  einer  goldenen  Urne  unter  ei- 
ner 140  Fuss  hohen  Säule  beigesetzt.“ 


Mehr  als  450  Jahre  waren  seit  dem  Tode  Trajans  verstri- 
chen, als  der  heilige  Gregor  I.  den  Stuhl  St.  Petri  bestieg.  Eines 


*)  Wauters.  Rcclierclics  ut  sup.  p.  p.  205.  248. 

2)  Wauters.  Revue  Universelle  des  Arls  ut  sup.,  cIjouso  Henne  et  Wauters 

II i stoire  de  Rruxellcs.  vol.  p.  227. 
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Tages,  als  Seine  Ehrwürden  das  Trajan  Forum  kreuzte,  und  bei 
der  Säule  jenes  Kaisers  vorüberkam,  erinnerte  er  sieb  des  Eiters, 
den  Jener  in  der  Verfolgung  der  Gerechtigkeit  gezeigt  batte,  und 
seufzte  bei  dem  Gedanken,  dass  seine  guten  Handlungen  vor  Gott 
in  Vergessenheit  kämen.  Sofort  wandte  er  sich  nach  St.  Pe- 
ter und  stellte  sich  in  tiefer  Traurigkeit  vor  den  Altar  ,,vor  das 
Angesicht  des  Herrn.“  Mit  einem  voll  Bitterkeit  angefüllten 
Herzen  klagte  er  über  die  Irrthümer  eines  so  unparteiischen 
Richters  und  eines  so  freundlichen  Kaisers.  Inbrünstig  flehte  er 
zu  Gott,  wenn  nicht  in  Worten  so  doch  sicherlich  in  seinem  Her- 
zen, in  der  folgenden  Art:  ,, Verzeihe,  o milder  und  barmherzi- 
ger Gott,  die  Irrthümer  Trajans,  denn  er  war  immer  bereit  zu 
richten  und  Gerechtigkeit  zu  üben,  wie  der  Osten  und  der  Wes- 
ten bezeugen  kann.“  Sr.  Heiligkeit  erhielt  die  wunderbare  Ant- 
wort: ,,lch  habe  dein  Gebet  erhört  und  habe  Trajan  verschont, 
obgleich  er  ein  Heide  war.  Ich  verzeihe  ihm,  aber  hüte  Dich,  wieder 
um  Gnade  für  einen  Verdammten  zu  bitten.“  Als  dem  Papst 
Gregor  durch  seine  Gebete  eine  so  grosse  Gunst  widerfahren  war, 
suchte  er  den  Leichnam  Trajan’s  auf,  der  in  Staub  zusammeu- 
gesunken  war,  mit  Ausnahme  der  Zunge,  die  wie  die  Zunge  eines 
lebendigen  Mannes  aussah,  weil,  wie  es  allgemein  geglaubt  wird, 
sein  Mund  nie  andere  als  gerechte  Worte  gesprochen  hat.“1) 


„Herkenbald  der  Herrliche,  der  Mächtige,  der  Erleuchtete, 
machte  keine  Ausnahme,  wenn  er  zu’  Gerichtsass,  und  verfolgte  immer 
mit  gleicher  Gerechtigkeit  die  Sache  des  Reichen  wie  des  Armen, 
des  Verwandten  wie  des  Fremden.“ 

„Während  er  eines  Tages  auf  seinen  Kissen  lag,  hörte  er  in 
dem  benachbarten  Zimmer  einen  Tumult,  und  ganz  deutlich  das 
gellende  Geschrei  einer  Frau.  Nach  der  Ursache  fragend,  wurde 
ihm  die  Wahrheit  zuerst  vorenthalten,  endlich  aber  berichtete  Ei- 
ner, der  mehr  erschreckt  war  als  die  Übrigen : „Ich  werde  ant- 
worten, Herr;  Euer  Schwester  Sohn,  der  nur  weniger  als  Ihr  seihst 
gefürchtet  und  geehrt  wird,  verfolgt  ein  Mädchen  wider  ihren  Willen 
und  daher  das  Geschrei.  „Dies  hörend  und  mit  der  Wahrheit  zu- 
frieden, ordnete  der  Ältere  an,  dass  sein  Neffe  gehängt  würde.  Aber 
der  Seneschall,  dem  der  Befehl  ausgeliefert  wurde,  verwei- 
gerte den  Gehorsam,  liess  den  Strafbaren  frei,  und  befahl  ihm,  sich 
ein  Versteck  zu  suchen;  dann  ging  er  zu  Herkenbald  und  erklärte, 
dass  der  Richterspruch  erfüllt  sei.  Am  fünften  Tage  indessen 
kam  der  Jüngling  in  die  offene  Thür,  da  er  glaubte  sein  Onkel 
hätte  sein  Vergehen  vergessen,  als  der  Richter  ihn  sah,  winkte  er 


b Calvete  de  Estrella.  El  Felieissimo  viäge  del  Rei  Felipe  fol.  p.  92 
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ihn  mit  freundlichen  Worten,  und  ihn  bei  den  Haaren  ergreifend 
mit  einem  Messer  in  seiner  rechten  Hand  trennte  er  ihm  den  Kopf 
vom  Rumpfe.  In  seinem  Eifer  für  Gerechtigkeit  tödtete  er  ihn. 
Herkenbald  entdeckte  dann,  dass  seine  Gesundheit  abnahm,  und 
nach  dem  Bischoff  sendend,  beichtete  er  alle  seine  Sünden  mit  vie- 
len Thränen  und  grosser  Zerknirschung;  liess  jedoch  die  Handlung 
aus,  durch  welche  er  vor  einigen  Tagen  seinen  Nellen  des  Lebens 
beraubt  hatte;  worauf  der  Bischof  sagte:  „Warum  verbirgst  du  den 
Mord,  durch  welchen  Du  Deinen  Nellen  seines  Lebens  beraubtest?“ 
Der  alte  Richter  gab  zurück:  „Ich  halte  dies  für  keine  Sünde, 
noch  für  ein  Verbrechen,  um  vom  Himmel  verwiesen  zu  werden.“ 
Worauf  der  Bischoff  erwiederte:  „Beichte  dieses  Verbrechen  und 
Gott  wird  Mitleid  mit  Dir  haben;  sonst  kannst  Du  nicht  des  Sa- 
kraments des  Herrn  theilhaftig  werden.  Aber  der  edle  Mann  sagte 
zu  ihm:  „Ich  nehme  Gott  zum  Zeugen,  dass  kein  Hass  sondern 
Gerechtigkeitseifer  mich  meinen  Neffen,  der  mir  theuer  war,  tödten 
liess,  und  obgleich  Du  mir  darauf  hin  die  letzte  Oelung  verweigerst 
hoffe  ich  doch  Gemeinschaft  durch  den  heiligen  Geist  zu  haben.“ 
Dies  hörend  zog  sich  der  Bischof  zurück  , ohne  dem  sterbenden 
Manne  die  Tröstungen  der  Religion  zu  willfahrten.  Bald  daraufzu-  * 
rückgerufen  sagte  der  Richter  zu  ihm:  „Siehe  ob  das  Sakrament 
des  Leibes  noch  an  seinem  geweihten  Platz  ist,  und  als  sich  er- 
wies, dass  es  nicht  in  der  offenen  Monstranz  war,  fügte  der  kranke 
Mann  hinzu:  „Schau!  das  was  Du  mit  Dir  brachtest  und  mir  ver- 
sagtest, ist  mir  nicht  verweigert  worden;“  und  dann  zeigte  er  offen 
vor  Allen  die  Hostie,  die  er  in  seinem  Mund  zwischen  den  Zähnen 
hielt.  Als  der  Bischof  dies  sah  pries  er  Gott  für  ein  so  grosses 
Wunder  und  zweifelte  nicht  länger',  dass  dies  als  Belohnung  für 
die  Gerechtigkeit  Statt  gefunden  hatte1). 


Die  Legende  von  Herkenbald  war  von  Sweert  in  seinem  Mo- 
numenta  Sepulchralia  abgeschrieben,  die  Andern  von  Van  Man- 
der und  Calvele  de  Estrella  dem  schwachen  Historiker  Philipp’s  II. 
in  der  ,, glücklichen  Reise“  in  die  Niederlanden.  Während  der 
Anwesenheit  des  neuen  Königs  beim  Ommcgang  waren  „die  wun- 
derbaren Bilder  des  Bathhauses“  zu  sehen.“  Die  auf  Trajan  be- 
zügliche Legende  wurde  im  15.  Jahrhundert  sehr  hochgestellt,  tla 
es  die  wunderbare  Dazwischenkunft  der  Gottheit  zu  Gunsten  eines 
Heiden  auf  Bitten  eines  grossen  Papstes  verherrlichte.  Sie  wurde 
in  einer  Rede  angeführt,  die  der  Gesandte  des  Herzogs  von  Burgund 
vor  Karl  VII.  von  Frankreich  hielt,  bei  dem  1458  in  Vendöme') 
vollzogenen  „Lit  de  juslice.‘, 

’)  In  ,,/Edibtis  Senatoriis.“  Swccrtins,  Monumenta  sepulc  ßrabanliae.  [>.  p. 
309—1  I. 

2)  J.  13 u CIcrcq.  (Mrmnirrs  de)  I.  111.  c.  37.  Ausgabe  des  1‘anllieun  l.illeraere 
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Van  der  Weyden  war  nicht  der  Einzige  der  für  diese  Gegen- 
stände gewählt  war,  denn  die  Chronik  vonBeelthen  erwähnt  dieThat- 
sache,  dass  Joes,  der  Bildhauer  und  Architekt  von  Brüssel,  ein  Stein- 
bild von  der  ,,Visio  Gregoriana“  dem  Kloster  von  Merinnes  schenkte1). 
Es  muss  immer  ein  Grund  des  Bedauerns  bleiben,  dass  es  uns 
nicht  gelingt,  wenigstens  einen  Kupferstich  von  Van  der  Wevden’s 
Darstellungen  dieser  Gegenstände  zu  entdecken,  da  dies  vielleicht 
einen  Schlüssel  gehen  würde,  um  den  genauen  Zeitraum  zu  ermitteln, 
in  dem  sie  verfertigt  wurden.  Was  die  Legende  Herkenbald’s  be- 
trifft, so  ist  sie  von  Cesaire  d’Heisterbach2)  erzählt,  der  die  Tra- 
gödie als  zwei  Jahre  vor  1222,  der  Zeit  zu  der  er  schrieb,  geschehen 
bezeichnet.  Der  Held  jener  Erzählung  ist  Erkenbald  oder  Ar- 
chambaud  de  Burban,  zu  jener  Zeit  Graf  von  Bourbon.  Die 
Flügel  dieses  grossen  Bildes  von  Van  der  Weyden  waren  zweifellos 
auf  beiden  Seiten  gemalt,  und  diese  Ansicht  findet  einige  Bestätigung 
in  dem  Faktum,  dass  Van  Mander  in  seiner  Bemerkung  über  den 
zweiten  Roger  sagt:  „Unter  diesen  Werken  ist  eins  hauptsächlich  be- 
merkenswert!]. Ein  Vater,  der  obgleich  krank  und  auf  dem  Bett  lie- 
gend, seinen  schuldigen  Sohn  enthauptet.  Die  Strenge  des  Vaters  ist 
in  der  auffallendsten  Weise  geschildert  und  er  beisst  seine  Zähne 
übereinander,  indem  er  sein  schreckliches  Urtheil  vollzieht.“  Dann 
ist  noch  ein  anderes,  „wo  in  Folge  unparteilicher  Gerechtigkeit 
ein  Vater  und  ein  Sohn  durch  Blendung  eines  Auges  bestraft  wer- 
den.“ Der  letzte  Gegenstand  ist  aus  der  Geschichte  von  Seleucus 
der  Lokrier,  dessen  Sohn  wegen  Ehebruch  zum  Tode  verurlheilt 
wurde.  Der  Senat,  um  die  Würde  des  Hauptes  der  Nation  besorgt, 
wünschte  das  Todesurtheil  für  nichtig  zu  erklären,  aber  Seleucus 
wollte  nur  auf  die  Bedingung  hin  nachgeben,  dass  er  und  sein 
Sohn  jeder  eines  Auges  beraubt  würden.  Diese  von  Roger  Van 
der  Weyden  geschilderte  Scene  ist  sonst  nirgends  erwähnt.  Der 
Ruf  der  Rathhausbilder  war  so  ungeheuer,  dass  zahllose  Reisende 
zu  ihrer  Besichtigung  kamen,  unter  denen  sich  auch  Alhrecht 
Dürer  fand,  und  sein  lobendes  Urtheil  abgab,  während  Lampsonius 
niemals  müde  wurde  sie  zu  bewundern.  Dass  viele  Jahre  ver- 
strichen waren,  ehe  solche  gigantische  Arbeiten  vollendet  wurden, 
ist  leicht  zu  begreifen. 

Van  der  Weyden’s  Kinder,  deren  er  viele  besass,  wuchsen 
allmählig  heran,  indessen  folgte  der  Älteste,  Cornelius,  nicht  seines 


Chronik  der  Karthäuser  von  Enghien  in  Goethals  Hist,  des  leltres  des  Scien- 
ces et  des  Arts.  vol.  4 p.  37  ap.  Wauters  ut  sup.  Rev.  Un.  d.  Arts  No.  7.  Oct. 
1856  p.  19. 

2)  Cesaire  d’Heisterbach  1.  IX.  c.  39.  Ausgabe  von  Cantimpre'.  de  Apibus. 
veröffentlicht  von  Colvener,  der  von  den  Bildern  Van  der  Weyden’s  spricht:  „Rem 
gestam  (Sti  Herkenbaldi)  exprimente  ä Rogerio  Van  der  Weyden,  celeberrimo 
pictore  in  aedibus  senatoriis  ßruxcllae  olim  depictae  quaesolet  externis  conspicienda 
pipnstrari. 
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Vaters  Beruf,  sondern  studirte  Theologie  in  dem  Collegium  von 
Pore  in  der  Universität  zu  Louvain , und  nahm  schliesslich  die 
Kutte  hei  den  Karthäusern  von  Herinne  bei  Enghien.  Roger 
Van  der  Wevden  stattete  dieses  Kloster  mit  einer  Summe  von 
400  Kronen  hei  der  Einkleidung  seines  Sohnes  aus.  Cornelius 
verbrachte  unter  den  Brüdern  ein  friedliches  Lehen  und  starb  im 
Rufe  der  Heiligkeit,  48  Jahr  alt,  im  Oktober  14731). 

Van  der  Weyden  scheint  nicht  ununterbrochen  für  die  Cor- 
poration von  Brüssel  gearbeitet,  sondern  die  Mussestunden  zu  dem 
Anfertigen  kleiner  Triptychons  verwandt  zu  haben.  1430  malte 
er  eine  berühmte  Altartafel,  die  von  Marlin  V.,  einem  der  Colonna’s, 
der  1418  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  gekauft  wurde.  Philipp 
von  Burgund  bestellte  im  Jahr  1439  für  die  Kirche  der  Recollets 
in  Brüssel  ein  Sculpturbild  von  weissem  Stein,  die  Jungfrau  und 
zwei  Brabanter  Prinzessinnen,  Marie  Johann’s  III.  Gemahlin  und  ihre 
Tochter  Marie  Herzogin  von  Geldern  darstellend.  Roger  Van  der 
Weyden  wurde  bestimmt,  diese  Skulpturen  zu  coloriren  für  eine 
Summe  von  40  ridders  von  50  gros  von  Flandern;  und  für  die 
hinzugefügte  Summe  von  6 livres  malle  er  die  Wappen  des  Herzogs 
Philipp  und  der  Herzogin  auf  die  hölzernen  Thürflügel,  die  die 
Skulpturen  schützten.2) 

Hieraus  scheint  hervorzugehen,  dass  die  grossen  Meister  aus  der 
späteren  Zeit  der  belgischen  Kunst  es  nicht  verachteten,  den  rein  me- 
chanischen T heil  dieser  Kunst  auszuführen,  nach  der  Art  derMalo- 
uel’s,  Jean  de  Hasselt  und  Anderer.  Ein  im  Jahr  1446  den  Carmelitern 
von  Brüssel  gemachtes  Geschenk,  ein  Bild  Van  der  Weyden’s,  stellte  den 
Stifter  und  seine  Familie  dar,  vor  der  Jungfrau  und  dem  Christus- 
kind knieend,  über  die  zwei  Engel  sich  aufschwingen,  eine  Sternen- 
krone  tragend.  Auf  dem  Flügel  zu  einer  Seite  waren  Mönche, 
auf  dem  andern  ein  Ritter  vom  goldenen  Vliessorden  mit  seiner 
Familie  angebracht.  Dies  Bild  1581  von  Kalvinisten  beschädigt, 
1593  restaurirt,  ist  seitdem  verloren  gegangen.3 *)  Ein  anderes  Bild 
„Maria  den  Heiland  umarmend“,  ist  wahrscheinlich  in  dieser  Zeit  ge- 
malt1), ebenso  wie  auch  das  „Märtyrthum  der  Philosophen  von  St.Ca- 
tarina  bekehrt,“  dass  für  das  Kloster  Grocnendaele  angefertigt5 6)  wurde 

Werke  von  grösserer  Wichtigkeit  sind  wahrscheinlich  vor  die- 
sen unternommen  worden,  die  indessen,  wie  z.  B.  die  Betkam- 
mer in  Brüssel,  von  Facio  beschrieben,  nicht  mehr  zu  sehen 
sind.0)  Andere  sind  indess  von  der  Zeit  verschont  geblieben  und  keins 


')  Vide  Wauters  ut  snp.  Revue  Universelle  des  Arts  1855.  p.  11. 

2)  Wautcrs  (A)  ut  sup.  Rcv:  Univ.  des  Arts  Oct.  1855  No.  7. 

0 Sanderus.  Clirori:  Sucrac  Brabantiac  1593  vof.  II.  p.  293. 

0 Wauters.  Rev : Univ.  des  Arts  ul  sup.  Dec.  1855  p.  108. 

b)  Ibid  p.  171. 

6)  Bursellae  quac  urbs  in  GalliA  esl  aedem  socrum  piuxit  ....  Kacio,  ut 
sup.  p.  48. 
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ist  so  geeignet,  Aufmerksamkeit  zu  belohnen,  als  ,,dasletzte Gericht“ 
des  Hospitals  zu  ßeaune.  Hollin,  Gründer  des  Hospitals,  war  ein 
Kanzler  Philipps  des  Guten,  der  viel  Geld  zur  Errichtung  dieses 
Gebäudes  ausgab,  das  zur  Erinnerung  an  eine  verheerende  Plage, 
die  die  Stadt  verwüstet  hatte,  dienen  sollte.  In  einem  feierlichen 
Brief  an  Eugenius  V.  erbat  ilollin  die  Erlaubniss,  dies  Bauwerk 
St.  Antonius  widmen  zu  dürfen,  und  als  der  Papst  dieses  Verlan- 
gen bewilligte,  wurde  der  erste  Stein  1443  gelegt1).  Van  der  Wey- 
den  entwarf  eine  Altartafel,  in  der  er  die  Portraits  Bollin’s  und 
seiner  Frau  anbrachte,  und  um  gleichzeitig  dem  Herzog  von  Bur- 
gund Ehre  zu  erzeigen,  wurde  Philipp  der  Gute  unter  die  Aus- 
erwählten aufgenommen,  und  etwas  sonderbar  unter  die  Märtyrer 
und  Heroen  der  Kirche  versetzt.  Dieses  Altarblatt  gab  Rollin  dem 
Hospital  von  Beaune. 

Van  der  Weyden  mag  von  nun  an  betrachtet  werden,  als  un- 
ter allen  Künstlern  der  Niederlande  berühmt  geworden.  Er  hatte 
für  eine  grosse  bürgerliche  Gemeinde,  für  viele  religiöse  Stift- 
ungen und  für  den  Herzog  von  Burgund  gemalt;  sein  Talent  so- 
wohl im  Zeichnen  wie  in  tempera  und  Oel  versucht;  war  durch 
die  Gelübde  seines  Sohnes  mit  den  Chartreux  von  Herinne  be- 
kannt, und  Wohithäter  ihres  Klosters  gewesen;  hatte  seine  Vor- 
liebe für  diesen  besonderen  Orden  noch  weiter  bethätigt  durch 
freiwillige  Schenkungen  an  das  Karthäuserkloster  von  Scheut;2)  be- 
sass  Landeigenthum  und  Pachtereien  innerhalb  der  Brüsseler  Stadt- 
mauer und  erwarb  sich  die  Stellung  eines  reichen  Bürgers  jener 
Stadt.  So  durch  Verhältnisse  begünstigt,  war  er  fähig  eine  Reise 
zu  unternehmen,  die  gewiss  nicht  ohne  Bedenklichkeiten  beschlos- 
sen wurde.  Er  entschied  sich  dahin,  Italien  zu  besuchen. 

Der  fortwährende  Verkehr  zwischen  Italien  und  Flandern  von 
lombardischen  und  belgischen  Kaufleuten  hatte  die  Italiener  voll- 
kommen mit  dem  Fortschritt  der  Kunst  in  Belgien  bekannt  ge- 
macht. Bilder  von  Johann  Van  Eyck  waren  nach  Sicilien  gekom- 
men, ein  Altarstück  von  Van  der  Goes  nach  Florenz  mitgenommen 
und  Namen  niederländischer  Maler  wurden  wenigstens  von  den 
Neapolitanern  mit  Ehrerbietung  ausgesprochen.  Aber  dieses  Be- 
kanntwerden war  zuerst  nicht  gegenseitig,  da  keine  italienische 
Malerei  nach  Belgien  gelangt  war.  Indessen  trat  wenige  Jahre  vor 
dem  Tode  Johann’s  van  Eyck  ein  Umstand  ein,  der  wohl  dazu 
geeignet  schien,  eine  Vereinigung  zwischen  den  Malern  beider  Län- 
der herbeizuführen.  Antonello  daMessina kam nachFlandern,  lernte 
den  Gebrauch  des  Oehnedium’s  und  brachte  die  praktischen  Resul- 


')  Gandelot  Hist,  de  ßeaune  4°  Dijon  1772  p.  111. 

2)  De  Vaddere.  Historia  Monast : n.  d.  d.  G.  ord.  Caithu.  (Scheut)  up. 

Wauters  Rev.  Univ.  des  Arts  ut  sup.  Oct.  1855  p.  35. 
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late  dieses  Experimentes  zurück.  Die  neuen  Verbesserungen  wur- 
den in  den  verschiedennen  Theilen  Italiens  verschiedenartig  aufge- 
nonnnen,  in  Toscana  sah  man  ziemlich  kühl  auf  sie  herab,  aus 
Gründen,  die  später  von  Michel  Angelo  angeführt  wurden. 

Die  niederländische  Malerei  war  Gegenständen  gewidmet,  die 
das  Auge  fesselten: — Hütten,  grüne  Felder,  Bäume,  Flüsse  und 
Brücken,  — Landschaften  wie  man  sie  nannte,  hier  und  da  mit 
Figuren  angefüllt.  Niederländische  Malerei,  sagten  sie,  hatte 
weder  Kunst  noch  Sämmetrie,  weder  Proportionen  noch  Sorgsam- 
keit in  der  Wahl,  und  keine  Grossartigkeit.1)  Solches  waren  die 
Einwürfe  gegen  die  niederländische  Art  die  Gegenstände  zu  be- 
handeln, von  Männern  erhoben,  die  alle  Hindernisse  in  der  Com- 
position  beseitigt  hatten  und  zu  einer  Höhe  gelangt  waren,  die 
niemals  von  dem  Niederländer  erstrebt,  weil  niemals  von  ihr  ge- 
träumt worden.  Diese  Verachtung  musste  den  Belgiern  bekannt 
werden  und  in  ihnen  den  Wunsch  erzeugen,  die  Werke  jener 
Leute  kennen  zu  lernen,  die  eine  solche  Ueberlegenheit  beanspruch- 
ten. Gleichzeitig  war  es  klar,  dass  nicht  überall  die  niederlän- 
dische Kunst  solcher  Verachtung  ausgesetzt  war,  und  dass  die 
neue  Methode  der  Oelmalerei  in  den  meisten  italienischen  Städten 
ergriffen  wurde.  Demgemäss  reiste  Van  der  Weyden  mit  dem  Vor- 
theil ab,  Untertban  eines  der  mächtigsten  kontinentalen  Fürsten 
zu  sein,  durch  dessen  Erbgüter  er  beinahe  bis  an  den  Fuss  der 
Alpen  ohne  Belästigung  gelangen,  und  der  ihn  mit  gleichem  Erfolg 
hätte  beschützen  können,  wenn  er  die  Strasse  über  Basel  und  die 
Schweiz-  nach  dem  Süden  gewählt  hätte.  Er  erreichte  Ferrara  und 
wurde  sofort  für  ein  Bild  für  Lionel  d’Este  in  Anspruch  genom- 
men. Angelo  Parrasio  von  Sienna  und  Galasso  Galassi  waren  in 
diesem  Augenblick  an  einer  Malerei  der  neun  Musen  in  dem  Pal- 
last von  Belfiore  beschäftigt.  Ihre  Bewunderung  für  Van  der  Wey- 
den’s  ,, Abnahme  vom  Kreuz“  war  gross  und  ohne  Zweifel  auf- 
richtig. ,,Die  Scharfsinnigkeit  und  die  Kunstfertigkeit  dieses  Wer- 
kes“ nicht  die  Zeichnung  oder  Composition  überraschte  sie,  und 
sollen  sie  in  Folge  dessen  das  neue  Oel- Medium  versucht  haben. 
Aber  sei  es,  dass  dies  ausserhalb  ihrer  Kunst  lag,  oder  dass  die 
Zeit  unfreundlich  mit  diesen  Oelmalereien  verfuhr,  kurz  es  ist 
unmöglich  irgend  welche  Bilder  aufzufinden,  die  von  ihnen  in 
dieser  Art  gemalt  sind.  Italien  glaubt  natürlich,  dass  Van  der  Wey- 
den weder  Galasso  noch  Parrasio  etwas  gelehrt  habe. 

Nachdem  die  „Abnahme  vom  Kreuz“  in  Form  eines  Triptychons 
beendet  war,  verliess  Van  der  Weyden  Ferrara  lind  den  Herzog 


')  Raczynski.  Les  Arts  en  Portugal.  8°  Paris  1846.  Michel  Angelo  gab  seine 
Ansicht  über  niederländische  Kunst  in  einem  Gespräch  mit  der  Marchesa  von  Pcs- 
cara  Vitloria  Colonna. 
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Ton  Este,  um  sich  nach  Florenz  und  zu  den  Medici  zu  wenden. 
Dort  kann  man  den  ernsthaften  und  etwas  puritanischen  Nieder- 
länder vor  den  Meisterwerken  florentinischer  Kunst,  von  der  Zeit 
Gietro’s  bis  auf  Beato  Angelico  in  Bewunderung  versunken  stehen 
sehen,  Tag  für  Tag  in  die  Kapelle  der  ßrancacci  wandernd,  eifrig 
die  klassischen  Gestalten  von  Masaccio  und  Filippino  Lippi  studirend 
und  gewissenhaft  denselben  Fusstapfen  folgend,  von  denen  bekannt 
ist,  später  von  Rafael,  Michel  Angelo  nnd  Leonardo  betreten  zu 
sein. 

Der  Garten  der  Medici  war  dazumal  noch  nicht  in  seinem 
Glanz,  aber  Cosmo  war  lange  wegen  seiner  Pracht  und  Freigebig- 
keit gekannt,  namentlich  von  den  Dominikanern  und  ihrem  begün- 
stigten Maler  Beato  Angelico.  Dasselbe  Gefühl,  das  ihn  in  dem 
Kloster  von  San  Marco  ein  Zimmer  zu  bauen  bewog,  um  dort 
die  Werke  und  die  Gesellschaft  der  besten  Künstler  der  religiösen 
und  mystischen  Schule  zu  gemessen,  mag  ihn  auch  geleitet  haben, 
einen  wie  Van  der  Weyden  in  ungewöhnlichen  Grad  von  religi- 
ösem Eifer  versehenen  Fremden,  schätzen  zu  lernen  und  ihn  will- 
kommen zu  heissen.  Roger  wurde  beauftragt  eine  Madonna  zu 
malen,  und  unter  der  Gestalt  St.  Cosmo’s  und  St.  Damiano’s  über- 
trug er  in  das  Bild  die  Züge  von  Medici’s  liebsten  Kindern,  Pie- 
ro  und  Giovanni.  Unter  den  grossen  in  Florenz  lebenden  Män- 
nern der  Kunst  zählten  damals  Ghiberti  und  Lippi.  Ob  aber 
diese  Vertreter  des  höchsten  italienischen  Genius  mit  dem  Nie- 
derländer bekannt  wurden,  ist  nicht  sicher  festzustellen,  Angelico, 
für  den  er  wahrscheinlicherweise  mehr  Sympathie  gehabt  haben 
würde,  hatte  Toscana  schon  seit  Jahren  verlassen,  um  nach  Rom 
zu  gehen,  aber  selbst  da  scheint  es,  als  ob  sie  sich  nicht  begeg- 
net hätten  und  Van  der  Weyden  war  geneigt  eher  sein  Lob  für 
die  Meisterwerke  des  begeisterten  Dominikaners  vorzuenthalten  als 
freiwillig  zu  zollen.  Ungeachtet  der  Neuheit  der  Methode,  die 
Van  der  Weyden  in  der  Malerei  des  Triptychon  von  Medici  ange- 
wandt hatte,  ist  es  doch  augenscheinlich,  dass  das  Gefül  der  flo- 
rentinischen  Künstler  noch  vollständig  sich  gegen  den  Gebrauch 
des  Oelmediums  widersetzte,  und  die  ersten  Werke  der  Art,  die 
Aufmksamerkeit  auf  sich  zogen,  wurden  in  Florenz  erst  zwischen 
1455  und  1460  hervorgebracht.1) 

Die  Gelegenheit  ohne  Zweifel  benutzend,  die  ganze  Karavanen 
von  Pilgern  aus  allen  Theilen  Daliens  zu  dem  Jubiläum  von  1450 
nach  Rom  führte,  langte  Van  der  Weyden  daselbst  mit  der  ein- 
zigen Absicht  an,  die  zahlreichen  Kunstschätze  in  der  heiligen 
Stadt  zu  besichtigen  und  bewundern.  Sein  Liebling  unter  den 
Malern  der  Hauptstadt  war  Gentile  da  Fabriano,  von  dem  er  bei 


’)  Eastlake.  sup.  p.  194. 
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einem  Besuch  in  der  Kapelle  des  St.  Giovanni  Laterano  gesagt 
haben  soll,  dass  er  der  grösste  Maler  Italiens  sei.  Diese  ausschliess- 
liche Bewunderung  Van  der  Weyden’s  für  Gentile  wird  nur  durch 
die  Voraussetzung  erklärt,  dass  der  Styl  dieses  Meisters  eine  em- 
pfindsame Seite  in  der  Organisation  des  Niederländers  anschlug, 
und  dass  sein  Freudenausbruch  durch  die  Entdeckung  jener  wei- 
chen und  verschmelzenden  Manier  in  diesen  Arbeiten  hervorgerufen 
wurde,  die  Michel  Angelo  zu  dem  Bemerken  veranlasst:  dass  seine 
Malerei  wie  sein  Name  gentile  sei.1)  Van  der  Weyden’s  Bilder 
verbreiteten  sich  dann  bald  darauf  bis  in  die  äussersten  Theile  der 
italienischen  Halbinsel.  Alfonso  kaufte  die  Täfelwerke  ,,Die  Jung- 
frau, die  Nachricht  von  der  Kreuzigung  des  Heilandes  empfangend14 
und  „Christus  von  den  Juden  verspottet“.  Facio,  der  diese  Ge- 
mälde erwähnt,  sagt  nicht,  dass  Van  der  Weyden  nach  Neapel  ge- 
kommen sei.2)  Daher  ist  es  wahrscheinlich,  dass  Roger  nicht 
südlicher  als  Rom  ging.  F’acio  führt  auch  unter  den  gesehenen 
Werken  einige  „Nackende  Frauen  in  einem  Bad  von  jungen  Män- 
nern hinter  einer  Thür  beobachtet“  an.  Dieses  Bild  war  in  Ge- 
nua, und  wenn  ein  achtes  von  diesem  Maler,  dann  die  einzige 
Ausnahme  von  seiner  Regel,  nur  heilige  Gegenstände  zu  malen. 

Bei  seiner  Rückkehr  in  Brüssel  nahm  Van  der  Weyden  seine 
frühere  thätige  Arbeit  wieder  auf  und  erwarb  sich  zahlreiche  Un- 
terstützer und  Patrone  in  den  verschiedenen  Theilen  Belgiens. 
Zwei  von  diesen  waren  Männer  von  ziemlicher  Berühmtheit:  Pierre 
Bladelin  und  Jean,  Abt  von  Cambrai.  Pierre  Bladelin  war  Schatz- 
meister des  Ordens  vom  goldenen  Vliess  und  hatte  diese  Würde 
durch  Strebsamkeit  und  Ausdauer  erlangt.  Obgleich  zuerst  nur 
ein  Bürger  Briigge’s,  aus  einer  alten  Familie,  die  in  der  Nachbar- 
schaft von  Tournai  sehr  geachtet  war,  hatte  ihn  seine  Heirath 
mit  Margarethe  van  de  Vageviere,  einer  reichen  Erbin  aus  Brügge3), 
mit  einem  vornehmen  Haus  verbunden,  deren  Glieder  hei  Hof 
hohen  Rang  bekleideten').  Von  einer  untergeordneten  Stelle  im 
Haushalt  stieg  er  zu  Philipps  Finanzrath  und  Schatzmeister — sehr 
zum  Verdruss  der  Hötlinge,  d e über  seine  Sparsamkeit  und  Recht- 
schaffenheit brummten.  Namentlich  verachteten  ihn  die  Collekteure 
der  Reveniien,  weil  er  ihre  Unehrlichkeit  kannte  und  hinterlrieb. 
Seine  Einnahme  bestand  in  6000  Goldstücken,  die  durch  Philipps 


')  ,,  Ncl  dipignere  aveva  avulo  la  mono  simile  al  nome“.  Vasari , Vila  di 
Gentile  da  Fabriano.  ut  sup.  vol.  iv.  p.  154. 

2)  Facio.  De  Yiris  lllustr.  ut  sup.  p.p.  4S  — 9. 

3)  ,,Sub  co  (Lodovicus  Malanus)  coinmemoratur  virum  nobilem  Nicolauni 
Bladclinum,  ob  Gravclingam  contra  Anglos  fortiter  sed  infauste  de  fensam“. 
Marcbanlius  ut  sup.  p.  290. 

■*)  Comp.  Cliron.  Episc.  Drug.  p.  170 — IS3.  Massager  des  Sciences  et  des 
Arts  de  Bclgique  1835,  p.  p.  333 — 348. 
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Freigebigkeit  jährlich  verdoppelt  wurden1).  Sein  Einfluss  auf  Karl 
den  Kühnen  war  eben  so  gross  wie  es  der  auf  Philipp  gewesen 
war,  und  er  machte  ein  schnelles  Vermögen  ohne  Gefahr  zu  lau- 
fen, der  Habsucht  beschuldigt  zu  werden. 

Pierre  Bladelin  kaufte,  einem  Kloster  bei  Ardemburg  nahe  ge- 
legenes Land  an  und  baute  auf  dem  Grundstück  eine  Stadt,  eine 
Kirche  und  ein  schlossartiges  Gebäude.  Die  Kirche  wurde  St.  Peter 
und  St.  Paul  gewidmet  und  mit  einem  Triptychon  von  Van  der 
Weyden  geschmückt.  Das  Gebäude  bewohnte  er  selbst  und  die 
Stadt  gab  er  den  Dinantois,  deren  Wohnungen  sämmtlich  von  dem 
Herzog  von  Burgund  geschieht  worden  waren.  Stadt,  Kirche  und 
Schloss  wurden  1444  begonnen  und  1450  vollendet  und  der  Ort 
gedeiht  noch  jetzt. 

Nachdem  Roger  Van  der  Weyden  Bladelin’s  Auftrag  vollzo- 
gen und  ,,bien  au  vif“  diese  reiche  Persönlichkeit  gemalt  hatte, 
empfing  er  eine  andere  Bestellung  von  dem  Abt  von  Cambrai, 
der  selbst  kam,  um  sie  ihm  zu  übergeben.  Hier  ist  sie  in 
des  Bischofs  eigenen  Worten:  ,,Am  16.  Juni  des  Jahres  — 55  un- 
terhandelte ich,  Abt  Johann,  mit  Meister  Roger  Van  der  Weyden, 
dem  Meister  der  Malerei  zu  Brüssel,  um  ein  Bild  anzufertigen,  das 
5 Fuss  im  Quadrat  sei,  und  dessen  elf  Geschichten  am  besten  durch 
das  Bild  selbst  gesehen  werden.  Diese  wurden  zu  verschiedenen 
Zeiten  gemacht,  und  das  besagte  Bild  war  6V2  Fuss  hoch  und  5 
Fuss  breit,  welches  Bild  vollendet  wurde  am  Tage  Trinitatis  im  Jahre 
— 59  und  kostete  in  Pausch  und  Bogen  80  Goldstücke,  jedes  im 
Werth  von  4 sols  4 den,  Cambraisches  Geld,  das  zu  verschiedenen 
Zeiten  bezahlt  wurde.  Und  wurde  ebenfalls  an  seine  Frau  und 
die  Arbeitsleute,  als  das  Bild  gebracht  wurde,  2 Goldstücke  jedes 
zu  4 Iivres  20  den.  bezahlt;  und  es  wurde  von  dem  Kärrner  Gillot 
de  gongueliere  du  Roquier  in  der  ersten  Woche  des  Juni  im  Jahre 
— 59  auf.  einer  Karre  mit  3 Pferden  gebracht.“2) 

Johann,  Abt  von  Cambrai,  war  ein  jovialer  Camerad  und  ein 
Mann  von  Welt,  wie  seine  eigenen  amüsanten  Erzählungen  von  den 
Besuchen  Johann’s  von  Burgund,  seines  Bischofs  und  Philipps 
des  Guten  zeigen.  Philipp  der  Gute  und  er  hielten  Trinkgelage, 
in  denen  sich  beide  glänzend  betranken,  und  Philipp  legte  es  dar- 
auf an,  dass  er  den  Abt  unter  den  Tisch  fallen  machte. 

Van  der  Weyden’s  Leben  mit  seiner  Frau3)  und  Familie  in 


*)  Chronique  de  Cliastelain,  ch.  164.  p.  47  in  Buchon  Collection  de  Documenfs 
vol.  XLV1I. 

2)  Archives  de  Cambrai.  apnd  De  Laborde  11t  snp.  Le  Ducs  de  Rourgogne, 
vol.  i.  Introd.  p.  58.  Van  der  Weyden  wird  hier  Roger  de  la  Pasture  genannt, 
was  die  französische  Uebersetzung  dieses  Namens  ist.  Die  Rechnung  fängt  an 
— ,,1459.  Pour  tableau  de  pointure  fait  ä Bruxelles  assis  en  l’e'glise  de  cheans.“ 

9 Elisabeth  Goffaerts  ist  nur  wenig  gekannt.  Ihre  Familie  besass  ein  Haus 
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den  Canlertsteen’)  zu  Brüssel  isl  in  dieser  Zeit  als  frömmig  und 
musterhaft  beschrieben,  und  durch  Lampsonius  ist  es  bekannt, 
dass  Roger  einen  Theil  seines  Erwerbs  in  Mildthätigkeit  ausgab 
und  grosse  Legate  für  die  Armen  der  Stadt  bestimmte* 2).  Die  Re- 
deutenheit  seiner  Stellung  als  Maler  wird  durch  das  Faktum  nach- 
gewiesen, dass  er  1461  zum  Schiedsrichter  zwischen  Pierre  Cou- 
stain  dem  Maler  Philipp’s  des  Guten  und  dem  herzoglichen  Schatz- 
meister gewählt  wurde,  um  die  Summe  festzuslellen,  zu  dem  diese 
Person  berechtigt  sei  dafür,  dass  sie  2 Steinbilder  von  St.  Philipp 
und  St.  Isabella  für  den  Pallast  von  Brüssel  gemalt  und  gearbei- 
tet habe.3)  Bis  jetzt  ist  noch  nicht  sicher  ermittelt  worden,  wann 
und  wie  lange  Van  der  Weyden  Louvain  bewohnte,  aber  er  malte 
dort  eine  berühmte  ,, Abnahme  vom  Kreuz“  für  die  Kirche:  Notre 
Dame  ,,hors  les  murs“,  ein  Bild,  das  an  Maria  von  Ungarn  un- 
ter der  Bedingung  verkauft  wurde,  dass  sie  eine  Copie  davon  von 
Coxie  lieferte.  Sie  sandte  es  nach  Spanien,  wo  es  auf  der  Ueber- 
falirt  einem  merkwürdigen  Zufall  begegnete.  Das  Schilf,  das  es 
enthielt,  war  von  einem  Sturm  bedroht  und  um  es  zu  erleichtern 
wurde  das  Bild  und  viele  andere  werthvolle  Gegenstände  in  die 
See  geworfen.  Die  Letzteren  waren  unwiderruflich  verloren,  aber 
das  in  seinem  Kasten  verschlossene  Bild  wurde  an’s  Ufer  gespült 
und  vollkommen  erhalten  gerettet.4) 

Van  der  Weyden  starb  am  16.  Juni  1464  in  Brüssel  und 
wurde  im  Schiff  der  Kirche:  Ste  Gudule5)  beerdigt,  wo  auch  die 
Leiche  seiner  Frau,  die  ihn  viele  Jahre  überlebte,  heigesetzt  wurde. 


in  der  Nachbarschaft  Roger’s  zu  Brüssel,  dem  Hötel  von  Nassau,  dem  jetzigen 
Museum,  gegenüber,  an  der  Ecke  einer  Strasse  und  wurde  „de  sloetel“  (der 
Schlüssel)  genannt.  Später  ging  es  in  den  Besitz  von  Jacques  van  Os  über,  dann 
an  Gilles  und  darauf  an  Jean  GolTacrts.  Schliesslich  kam  es  in  die  Hände  des 
Malers  Jacques  Lowys.  Liv.  eens,  du  dom.  au  quart  de  Brux  apWanters.  Revue 
Un.  des  Arts  No.  7 Oct.  1858  p.  11. 

')  A Wanters,  Mess,  des  Sc.  et  des  Arts,  1835  pp.  333  — 348.  Auszug  aus 
dem  : „Roedt  Statiit  bock.  Arch  von  Brüssel.“ 

2)  Lampsonius.  Biet,  aliquot  celeh,  ut  sup.  p.  100.  De  Vaddere  in  seine 
Geschichte  der  Karlhäuser  von  Scheut  erwähnt  Roger  Van  der  Weyden  als  Wohl- 
thätcr  jenes  Klosters. 

3)  A Pierre  Coustain,  paintre  et  varlet  de  ehambre  de  M.  D.  S.  la  somme 
de  IIIIXX  Jivres  de  XI.  gros,  monnoic  de  Flandres,  la  livre  qui  dcue  lui  estait. 
Assavoir,  qui  lui  a eld  tauxe  et  ordonnc  par  maitre  Rogier,  aussi  peintre  en 
presence  de  Messirc  Michault  de  Ghangy,  Chevalier,  maistre  d’hotel  de  M.  I). 
S.  et  de  feil  le  gruyer  de  Brabant,  pour  avoir  peint  et  ouvrd  deux  ymaiges  de 
pierre,  i’un  de  la  repre'sentation  de  St.  Philippe,  et  l’autre  de  Ste  Elisabeth,  les 
quelles  M.  I).  S.  a läit  mettre  et  assoir  cri  son  hostel  au  dit  lieu  de  Bruxelles 
aupres  de  la  ehambre  devant  la  porte  par  ou  Bon  va  au  parc.  VIII  XX  liv. 
Comple  de  Robert  de  la  Bouvree.“  — De  Labordc  ut  sup,  Les  Ducs  de  Bour- 
gogne  vol.  1 p.  47‘J. 

*)  Van  Mander. 

*)  Swccrtius  ut  sup.  p.  284. 


210 


Ein  blauer  Stein  bedeckt  sie  beide,  und  sein  Epitaph  lautet: 
„Exanimis  saxo  recubas  ROGERE,  sub  isto, 

Qui  rerum  formas  pingere  doctus  eras; 

Morte  tua  Bruxella  dolet  quod  in  arte  peritum, 
Artificem  similem  non  reperire  timet, 

Ars  etiam  moerit,  tanto  viduata  magistro, 

Cui  par  pingendi,  nullus  in  arte  fuit.“') 

Folgendes  eigenlhümliche  Gemisch  von  Latein  und  Nieder- 
ländisch beschreibt  die  vereinigte  Ruhestätte  von  Roger  und  sei- 
ner Frau  in  St.  Gudula: 

„Magister  Rogerus  Van  der  Weyden,  excellens  pictor,  cum 
uxore  liggen  voor  St.  Cätelynen  antaer  onder  eenen  blau- 
wen  steen.“* 2) 

Von  seiner  Frau  wurden  jährliche  Seelenmessen  für  Van  der 
Weyden  gestiftet,  und  einen  Theil  ihrer  Pension,  die  sie  von  der 
Corporation  von  Brüssel  als  Wiltwe  ihres  „portraiteur“  (20  gol- 
denen peeters)  ausgezahlt  bekam,  gab  sie  1477  ihrem  Verwandten 
Heinrich  Gossaert,  Domherr  von  Coudenberg,  zu  Messen  für  ihre 
und  ihres  Mannes  Seelenruhe  bestimmt.3) 

Nach  dem  Tode  Roger’s  beschloss  der  Brüsseler  Magistrat 
keinen  Maler  mehr  zu  halten.4)  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass 
Van  der  Weyden  eine  „Kreuzigung“  für  die  Kirche  von  Notre 
Dame  „hors  les  mors“  in  Louvain  malte,  ln  der  Anführung  die 
Molanus  in  Hinsicht  auf  Louvain’s  Ansprüche  als  Geburtsort  Van 
der  Weyden’s  gemacht  hat , wird  auf  ein  Bild  hingewiesen  in  ei- 
nem andern  Thcile  Louvain’s,  von  dem  behauptet  wird,  dass  es 
die  Kreuzigung  sei,  die  die  Regenlin  Marie  von  der  Corporation 
der  Bogenschützen  erhalten  und  nach  Spanien  gesandt,  und  dafür 
ein  neues  Altarhlatt  und  zwar  eine  Copie  von  dem  Roger’s,  und 
eine  Orgel  im  Werth  von  15Ö0Florins  geschenkt  habe.  Aus  der 
Aehnlichkeit  der  Details  kann  wohl  geschlossen  werden,  dass  die 
verschiedenen  Autoritäten  sich  Beide  auf  ein  Bild  beziehen.  Herr 
Waulers  drückt  seinen  Zweifel  aus5)  während  er  die  Behauptung 
des  Schriftstellers , dass  Roger  Van  der  Weyden  ein  Bürger  und 
Maler  von  Lonvain  war,  bestätigt. 

Ausser  Cornelius  glaubt  man,  wie  schon  bemerkt  worden  ist, 
dass  Roger  Van  der  Weyden  noch  andere  Kinder  gehabt  hat.  Die 


*)  ifcid. 

2)  A Wauters.  Registre  des  sepultures.  Messag.  des  Sc.  hist.  1855.  p.  145. 

3)  A Wauters,  Cartulaire  des  Archives  de  l’abbaye  de  Coudenberg.  Messag. 
des  Sc.  hist.  1845  p.  144. 

4)  A Wauters  ,,Het  roedt  ‘Statut  ßoek.“  Brüsseler  Urkunden.  Messag.  des 
Sc.  hist.  1845.  p.  131. 

5)  Hier  wollen  wir  bemerken,  dass  es  zwei  Copien  von  der  „Abnahme 
vom  Kreuz“  gieht , eine  in  dem  Museum  von  Madrid,  die  andere  in  dem  Esku- 
rial.  Wie  wir  von  Florent  le  Comte  (vol.  i.  i.  p.  202)  vernehmen,  war  letzteres 
von  Philipp  11.  nach  Spanien  gebracht.  Siehe  autc. 
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Urkunde,  auf  die  sich  Herrn  Wauters  Annahme  von  einer  aus- 
gebreiteten Familie  stützt,  sind  die  verschiedenen  „Comptes“  von 
der  Stadt  Brüssel,  aus  denen  auch  die  folgenden  Thatsachen  ge- 
zogen sind. 

Zwanzig  Jahre  vor  seinem  Tode  besass  Roger  Van  der  Wey- 
den  ein  Haus  in  Brüssel,  in  der  Bue  de  l’Empereur,  und  einen 
Theil  einer  benachbarten  Pächterei,  die  die  Ecke  des  Montagne 
de  la  Cour  ausmachte.  Dies  letztere  Eigenthum  war  den  Armen 
der  St.  Gudula  Gemeinde  zu  einer  Summe  von  48  livres  taxirt, 
von  denen  die  Hälfte  zwischen  den  Jahren  1444  und  1445  im 
Namen  Roger’s  des  Malers  (Meester  Rogier  scildere)  abbezahlt 
wurde.  Die  Rechnungsbücher,  aus  denen  diese  Einzelheiten  ge- 
nommen sind,  enthalten  hin  und  wieder  das  Wort  aldair,  was  be- 
deuten soll,  dass  Roger  in  dem  Hause  lebte;  dann  wieder  ge- 
ben sie  nur  des  Malers  Name  als  Meester  Roger  Van  der  Weyden. 
Im  Jahr  1443  bezahlte  die  Frau  von  William  de  Ileersele 
diese  Taxe.  Nach  dem  Tode  Roger’s  Van  der  Weyden,  von 
1466  — 1491  und  von  1494 — 1498,  wurde  die  Zahlung  von  den 
Söhnen  von  William  de  Heersele’s  Frau  geleistet,  die  Meester  Ro- 
giers oder  Van  der  Weyden  genannt  werden.  1492  — 93  indes- 
sen wurde  sie  von  Peter  Van  der  Weyden  und  1499 — 1539  von 
einer  als  Meister  angesteJlten  Person  gleichen  Namens  geleistet, 
der  darauf  die  Wittwe  von  Johann  Walravens  folgte. 

Peter  Van  der  Weyden,  der  die  Taxe  von  1492  — 93  bezahlte, 
wird  von  Herrn  Wauters  als  der  Sohn  Roger’s  Van  der  Weyden 
vorausgesetzt,  da  auch  andere  Dokumente  existiren,  um  nachzu- 
weisen, dass  er  schon  1484  lebte  und  verheirathet  war.  Der 
zweite  Peter  Van  der  Weyden  soll  ein  Enkel  Roger’s  und  Sohn 
des  ersten  Peter’s  sei.  Jedenfalls  herrscht  darüber  kein  Zweifel, 
dass  er  Maler  war,  da  er  in  Rechnungen  von  1511  als  Eigenthü- 
mer  des  Hauses  in  dem  Cantersteen  erwähnt,  als  ,.portrateur“  be- 
schrieben, und  in  den  Jahreslislen  von  St.  Gudule  als  „Magister 
Petrus  Van  der  Weyden  pictor“  aufgeführt  wird. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  keine  Spur  ir- 
gend welcher  Werke  von  der  Hand  Peter’s  zurückgeblieben  ist.  Ein 
Goswyn  Van  der  Weyden,  1465  in  Brüssel  geboren,  war  1503 
Meister  der  St. -Lukas-Zunft  in  Antwerpen,  und  in  den  Urkunden 
dieser  Zunft  wird  von  ihm  gesagt,  dass  er  zu  Schülern  hatte: 
1504  Peerken  Bovelandt  und  Simon  Portugaloys,  1507  Aerdt  Van 
Vekene,  1512  Melken  Van  Bergen  und  Franz  Dreysele  und  1513 
Inghels  Inghelsoone.  Im  Jahre  1514  wurde  er  Dekan  oder  Ael- 
lester  der  Zunft  und  hatte  1517  Hennen  Simon  zum  Schüler. 
1530  wurde  er  wieder  zum  Aellestcn  ernannt  und  nach  dieser 
Zeit  tritt  sein  Name  nicht  mehr  auf. 

DieseHVlaler  verfertigte  ein  Triptychon,  dass  historisch  erwähnt 
wird  als  ursprünglich  für  die  Kirche  von  Tongerloo  gemalt,  „Das 
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Begräbniss  der  Jungfrau  darstellend  und  im  Katalog  des  Brüs- 
seler Museums  unter  dem  Namen  von  Yan  derMeire1)  klassificirt  ist. 
Die  folgende  Stelle  in  dem  Werk  eines  Herrn  A.  Heylen 
dem  Archivar  in  Tongerloo , ist  aus  dem  Buch  von  Herrn 
Wauters  übertragen:  „Er  (das  ist  Goswyn)  war  zu  Brüssel  ge- 
boren, und  1535,  als  er  70  Jahr  alt  war,  malte  er  das  Bild, 
den  Tod  und  die  Himmelfahrt  der  Jungfrau  darstellend , das 
jetzt  im  Eingänge  des  Klosters  an  der  unteren  Seite  der  Kirche 
von  Tongerloo  zu  sehen  ist,  und  das  einst  den  grossen  Altar 
schmückte.  Er  stellte  sich  selbst  mit  seinem  Grossvater  auf  den 
Flügeln  dar,  und  über  diesen  beiden  Figuren  hängt  eine  Tafel 
mit  folgender  Inschrift: 

Opera  R.  P.  D. 

„Arnoldi  Streyterii  hu  jus  ecclesiae  ahbatis  hanc  depinxit 
posteritatis  monumentum  tabulam  Goswinus  Yan  der  Weyden,  sep- 
tuagenarius  sua  canitie,  quam  infra  ad  vivam  exprimit  imaginem 
artem  sui  avi  Rogerii,  nomen  Apellis  suo  aevo  sertiti,  imitatus 
redempti  orbis,  anno  1535“ 

Oder  in  Deutsch : 

Für  Arnold  Streyter,  Abt  dieser  Kirche,  malte  Goswyn  Van 
der  Weyden,  ein  Siebziger,  dieses  Bild  in  seinem  hohen  Alter  als 
Denkmal  für  die  Nachwelt,  das,  treu  nach  dein  Leben  sein  Bild 
darstellt,  nachahmend  die  Kunst  seines  Grossvaters  Roger,  genannt 
der  Apelles  seiner  Zeit,  im  Jahre  der  Erlösung  der  Welt  1535.“ 
Der  Antwerpener  Liggere  enthält  auch  den  Namen  eines  Roger 
Yan  der  Weyden,  der  142  82)  zum  Meister  der  Zunft  gewählt 
wurde. 


Neuntes  Kapitel. 

DIE  WERRE  ROGERS  YAN  RER  WEIDEN. 

Roger  Van  der  Weyden’s  Bilder  realisiren  eine  Richtung  religiöser 
Ideen  gänzlich  abweichend  von  denen,  wie  sie  sich  in  den  Meisterwer- 
ken der  Van  Eyck’ s kund  geben.  Während  die  Van  Eyck’s  danach  streb- 
ten, die  Glorie,  den  Glanz  und  die  Macht  des  christlichen  Glaubens  zu 
verherrlichen,  zog  Van  der  Weyden  jeneScenen  aus  der  heiligen  Ge- 


J)  No.  631  Katalog  des  Brüsseler  Museums. 

2)  Antwerpener  Katalog  p.  381. 
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schichte  vor,  die  von  dem  langen  Leiden,  den  Versuchungen  und 
Todesstunden  des  Heilands,  der  Heiligen  und  der  Märtyrer  zeugten. 
Während  Johann  Van  Eyck  sich  dem  Schaffen  von  Täfelwerken  wid- 
mete, in  denen  die  stillen  Freuden  der  Jungfrau,  das  Lächeln 
des  Heilandkindes  und  die  friedliche  Anbetung  von  Schutzheiligen 
glücklich  vereinigt  wurden,  war  Van  der  Weyden  hingegen , mehr 
düster  religiös,  am  meisten  erfreut,  wenn  er  in  dem  Beschauer  Ge- 
fühle von  Mitleiden  und  Schrecken  hervorrief.  Nach  seinem  Sinn 
hatten  glänzende  Schönheiten  der  Farbe  keinen  Reiz . Er  ver- 
stand wahre  Harmonien  herauszufinden  und  zu  schätzen  und  kannte 
den  technischen  Werth  der  Contraste,  aber  er  hatte  keine  Empfindung 
für  die  reichen  Tinten  oder  für  die  Gluth , die  warm  beleuchtete 
Scenen  übergoss.  Er  schien  auf  die  glänzenden  Bilder  Huberts 
Van  Eyck  als  auf  fremdartige  herabzuselien,  die  wohl  Bewunder- 
ung aber  nicht  Nachahmung  verdienten.  Für  ihn  schien  die  Sonne 
nie  zu  scheinen,  ausgenommen  in  einem  klaren  Morgenlicht,  das 
über  alle  Gegenstände  in  einem  gleichförmigen  Tone  ausgebreitet 
lag  und  das  mit  unparteilicher  Freundlichkeit  die  innersten  Ver- 
tiefungen eines  Zimmers  eben  so  klar  erleuchtete  als  den  stillen 
Lauf  eines  Flusses,  die  Felsen  an  dessen  Ufern,  die  Städte  an 
seinen  Abhängen  oder  als  die  fernen  Schneeberge  am  Horizont. 
In  Wahrheit  hatte  er  eine  starke  Abneigung  gegen  breite  Contra- 
ste in  Licht  und  Schatten.  Während  er  den  Effekt  als  Mittel  zuin 
Hervorbringen  bildlicher  Illusion  vermied,  trieb  er  kleinliche  Aus- 
führung und  Beendigung  so  weit,  dass  seine  Bilder  eine  Besich- 
tigung in  der  grössten  Nähe  ertragen ; und  opferte  beinah  Alles  für 
Gewissenhaftigkeit  im  Detail.  Obgleich  er  zu  Zeiten  glücklich  ge- 
nug war,  den  Zügen  seiner  Heiligen  Lebendigkeit,  gewissen  Gesichts- 
ausdrücken edlen  Charakter  und  gewissen  Stellungen  sogar  natür- 
liche Bewegung  zu  verleihen,  so  war  er  doch  häufiger  zu  Starrheit 
des  Blicks,  Ungelenkigkeit  der  Muskeln,  Strenge  des  Ausdrucks, 
Härte  in  der  Haltung  mit  Magerkeit  des  Körpers  vereint,  geneigt. 
Es  ist  zweifelhaft,  ob  er  den  Werth  eines  Lächelns  jemals  zu 
würdigen  verstand,  denn  er  gab  seinen  Jungfrauen  oder  Heiligen 
nie  einen  andern  Ausdruck,  als  den  des  sanften  und  feier- 
lichen Ernstes.  Er  mag  die  engelhafte  Zufriedenheit  empfunden 
haben,  aber  es  glückte  ihm  nur  selten  sie  wiederzugeben,  ausge- 
nommen durch  die  Gemüthsruhe  der  Züge  oder  Strenge  der 
Linien.  Dieselbe  Unvollkommenheit  ist  seinen  Bestrebungen  Be- 
griffe von  Feierlichkeit,  Kummer  oder  Leiden  hervorzurufen, 
aufgedrückt.  Grosse  Augen  waren  Sinnbilder  tiefer  Gedanken, 
weites  Hervortreten  der  Stirn  und  ein  ausserordentlich  entwickel- 
ter Kopf  sprachen  von  intelligenter  und  übernatürlicher  Bega- 
bung. Verzerrte  Züge  stellten  Kummer,  verkümmerter  Körper 
langes  Leiden,  und  eine  behäbige  Gestalt  den  gehörigen  Genuss 
von  den  guten  Dingen  dieser  Welt  dar. 

Archiv  f.  die  zeiclm.  Künste.  VII.  u.  VIII.  J.  1SG1  u.  1862.  15 
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Nur  in  seltenen  Fällen  gelang  es  Yan  der  Weyden  die 
Gewandung  frei  von  ungeheuerer  Eckigheit  zu  zeichnen,  aber 
im  Allgemeinen  gerieth  er  in  den  gewöhnlichen  Fehler  der  nieder- 
ländischen Maler  und  gefiel  sich  in  einem  Wirrwarr  von  gebrochenen 
Falten,  deren  Regelmässigkeit  noch  den  unangenehmen  Effekt  der 
Figuren  erhöhte,  der  schon  durch  eine  gewisse  Starrheit  der  Hal- 
tung hervorgerufen  wurde. 

Im  Darstellen  der  Nacktheit  war  er  gewissenhaft  aber  nicht 
durchweg  vollkommen.  Es  war  nicht  selten,  dass  einzelne  Theile 
ein  und  derselben  Figur  sorgfältig  und  geschickt  ausgeluhrt,  und 
andere  gerade  das  Gegentheil  waren.  Häufig  fiel  er  durch 
plumpe  und  schlechtgezeichnete  Füsse  und  Hände  auf.  Seine  Kennt- 
niss  von  Anatomie  war  ziemlich  bedeutend,  aber  mit  einem  rich- 
tigen Yerständniss  der  Formen  besass  er  nicht  den  Geschmack, 
sie  zu  verbessern  oder  zu  idealisiren.  Für  diejenigen,  die 
das  anmuthige  Kind  gesehen  haben,  das  Italienische  Maler  in 
ihren  Darstellungen  der  Madonna  und  dem  Heiland  schilder- 
ten, wird  es  schmerzlich  sein,  die  plumpe,  steife,  magere  Puppe 
zu  betrachten,  mit  welcher  Yan  der  Weyden  sich  gewöhnlich  be- 
gnügte. 

Die  einförmige  Helligkeit  des  Ton’s  die  Van  der  Weyden’s 
Täfelwerke  kennzeichnet,  verräth  eine  lange  Gewohnheit  in  tem- 
pera  zu  malen.  Die  Mühe,  die  er  sich  nahm,  um  die  Carnation  mit 
Zartheit  zu  modelliren,  ist  sehr  hoch  anzuschlagen.  Seine  Farben, 
obgleich  blass,  waren  fortwährend  mit  einer  Sauberkeit  verschmol- 
zen, die  in  ihm  um  so  auffallender  war,  als  er  sie  mit  vieler 
Tiefe  von  impasto  anwandte.  Nichts  ist  sonderbarer  in  ihm  , als 
der  Gegensatz  zwischen  der  weichen  verschmelzenden  Carnation 
und  der  kleinlichen  Sorgfältigkeit,  mit  der  die  Details  des  Haares 
oder  des  Bartes  ausgearbeitet  sind.  Diese  Gewissenhaftigkeit  für 
die  Einzelheiten  ging  so  weit,  dass  er  nicht  eher  befriedigt  war, 
als  bis  die  entfernteste  Person  im  Hintergrund  einer  Landschaft 
ebenso  kleinlich  ausgeluhrt  war,  als  der  Vordergrund.  Daher  ge- 
wöhnlich ein  totaler  Mangel  an  Atmosphäre  in  seinen  Bildern. 
Auch  in  seinen  Vordergründen  zeigt  sich  eine  sonderbare  Eigen- 
thümlichkeit.  Seine  Gestalten  lies  er  gewöhnlich  auf  einem  unfrucht- 
baren felsigen  Boden  stehen,  in  dessen  Spalten  hier  und  da  eine 
harte  Pflanze  nur  mit  Noth  und  Mühe  zu  wachsen  schien.  Diese 
Pflanzen  waren  mit  all’  der  Sorgfalt  und  Kleinlichkeit  der  andern 
Theile  des  Bildes  ausgeführt. 

In  seiner  frühen  Jugend  Steinanstreicher  gewesen,  hegte  Van 
der  Weyden  eine  grosse  Vorliebe  für  architektonische  Zierathen, 
auf  die  er  Zeit  und  Mühe  verschwendete  ohne  ihnen  jene  Wärme 
des  Tons  und  Vollkommenheit  des  Reliefs  zu  verleihen,  die  in 
den  Van  Eyckschen  Bildern  so  charackteristisch  sind.  In  der 
Kunst  der  Linien -Perspektive  war  er  beinah  gänzlich  unwissend. 
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Behutsam  in  den  Verzierungen  vermied  er  den  Fehler  der  Van 
Eyk’s,  die  ihre  Gewänder  mit  Stickereien  und  Edelsteinen  über- 
luden; aber,  treu  dem  System:  das  wiederzugeben  was  er  sah, 
copirte  er  sogar  sorgfältig  die  Ungeheuerlichkeiten  der  Costiime, 
wie  sie  in  seiner  Zeit  Mode  waren.  Damals  wurden  die 
Extravaganzen  der  Kleidung  bis  zu  einem  Höhepunkt  getrieben, 
wie  er  weder  früher  gesehen  noch  später  wieder  erreicht  wurde. 
Stutzer  trugen  so  zugespitzte  Schuhe,  dass  die  äussersten  Enden 
an  das  Bein  herauf  gebunden  werden  mussten,  aus  Furcht  der 
Träger  könnte  selbst  darüber  stolpern.  Um  zu  zeigen,  dass  man 
von  guter  Abkunft  sei,  war  es  Mode  seidene  und  goldene  Bro- 
kate zu  tragen.  Die  Männer  konnten  ohne  hölzerne  Pantoffeln 
nicht  in  den  Strassen  gehen.  Es  mag  einst  der  Zweck  der  Puri- 
tanerpartei in  Brüssel  gewesen  sein,  die  im  15.  Jahrhundert 
so  gewöhnlichen  Absurditäten  der  Kleidung  abzuändern,  aber 
dass  dieses  Bestreben  fehlschlug,  ist  aus  dem  Faktum  zu  er- 
sehen, dass  Van  der  Weyden  für  seine  den  Heiland  anbetende 
Magier  oder  Könige  des  Osten’s  kein  charakteristischeres  Gewand 
fand,  als  das  des  Adels  aus  seiner  Zeit.  Diese  Thatsache  allein 
genügt  um  zu  beweisen , dass  Van  der  Weyden  sich  ebenso 
wenig  um  die  Anachronismen  des  Costüms  kümmerte  als  die 
Van  Eyck’s. 

Mit  den  eben  angegebenen  Charakteristiken  des  Styls,  ist  es 
wohl  gerecht  zu  fragen,  wie  es  kam,  dass  van  der  Weyden  zu  ei- 
ner so  hohen  Stellung  stieg,  die  er  unzweifelhaft  in  der  Achtung 
seiner  Zeitgenossen  und  Nachfolger  einnahm.  Die  Antwort  dar- 
auf wird  sein,  dass  er  an  ein  Gefühl  des  menschlichen  Gemüths 
appeiirte,  das  gewöhnlich  Sympathie  erweckt  und  dass  er  Gegenstände 
zu  schildern  liehte  mit  denen  das  Gefühl  der  Massen  mit  der 
grössten  Sicherheit  gefangen  genommen  wurde.  Es  kann  deshalb 
ohne  Furcht,  Widerspruch  zu  begegnen,  behauptet  werden,  dass 
die  Ehre,  die  ihm  enviesen  wurde,  vielmehr  auf  Rechnung  der 
eigentlnimlichen  religiösen  Gegenstände,  die  er  wählte,  zu  setzen 
ist,  als  auf  die  Vollkommenheit  seiner  Malerei.  Sein  Andenken 
wurde  als  das  eines  Meisters  aufrechterhalten , trotzdem  er 
das  von  den  van  Eyk’s  errichtete  Banner  der  Kunst  erniedrigte; 
und  es  ist  bemerkenswerth  dass  einem  Künstler,  der  weder  den 
hohen  Charakter  seiner  Vorgänger  besass,  noch  ihre  Vorzüge 
nachahmte,  doch  die  Ehre  zu  Theil  wurde,  ausführlicher  ge- 
kannt zu  sein  und  einen  grösseren  Einlluss  auf  sein  eigenes 
und  fremdes  Land  auszuüben,  als  irgend  ein  anderer  Meister  der 
Niederlande.  Deutschland  verdankt  ihm  einige  der  Elemente,  die 
vereinigt  das  Talent  Dürers  hervorbrachte,  der  seine  Manier  nicht 
blos  unter  Wohlgemut!),  sondern  auch  unter  Martin  Schön  bildete. 
Schön  war  van  der  Weyden’s  Schüler  und  übertraf  ihn  wenn  nicht 
in  Harmonie  der  Farbe  so  doch  wenigstens  in  der  Kraft  der  Zeicli- 

15  * 
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iiiing1).  In  Belgien  war  der  Einfluss  Van  der  Weyden’s  noch  be- 
deutender. Er  hob  die  Brügge’sche  Schule  in  der  Persönlichkeit 
Memling’s  und  die  von  Louvain  durch  die  Dierich  Stuerbout’s ; 
und  der  Kölner  Schule  verlieh  er  einen  ganz  neuen  Charak- 
ter. Die  Vermischung  dieser  drei  wurde  durch  die  eine  Persön- 
lichkeit Quintin  Messys  vertreten,  des  einzigen  Malers  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Antwerpen,  der  Originalität  entwickelte.  Gleicherweise 
ist  es  für  die  langsame  und  formelle  Natur  Van  der  Weyden’s  be- 
zeichnend, dass  obgleich  er  Italien  besuchte  und  Gelegenheit  hatte 
mit  Aufmerksamkeit  die  Toskanischen  Meisterwerke  zu  prüfen,  er 
doch  nach  Belgien  unveränderlich  und  unlenksam  in  seiner  eige- 
nen Ausführung,  die  seine  Werke  so  leicht  erkennbar  machen, 
zurückkehrte.  Etwas  mehr  Wärme  im  Ton  ist  Alles,  was  als  Re- 
sultat eines  einjährigen  Aufenthalts  im  Lande  Giotto’s  Masaccio’s 
und  Lippi’s  betrachtet  werden  kann.  Den  grossartigen  Beispielen 
dieser  Meister  glückte  es  nicht  ihm  die  Ueberzeugung  aufzudrängen, 
dass  seine  eigenen  Erfindungen,  im  Vergleich  mit  den  ihren,  haar 
alles  Adels  seien,  und  Zierlichkeit,  Schönheit  im  Typus  und  der  Form 
und  Majestät  vollständig  entbehrten.  Der  Verlust  von  Van  der 
Weyden’s  Bilder  in  dem  Rathhaus  von  Brüssel  und  der  Mangel  be- 
bestimmter  Details  über  die  Zeit,  in  der  sie  geschaffen  wurden, 
sind  bedenkliche  Hindernisse  für  eine  genaue  Classification  seiner 
Werke  in  Bezug  der  Reihenfolge  ihrer  Hervorbringung;  und  ebenso 
schwer  ist  es  beinah , dies  aus  den  noch  übriggebliebenen  fest- 
zustellen. Van  der  Weyden’s  Triptychons  tragen  weder  Unterschrift 
noch  Datum  und  können  nur  durch  gewisse  Eigentümlichkeiten 
des  Styls  erkannt  werden.  Dennoch  wird  bis  zu  einer  gewissen 
Ausdehnung  eine  gewissenhafte  Untersuchung  genügen,  um  zu  ent- 
scheiden, welches  die  ersten  der  Zahl  und  welches  die  letzten  sind. 
So  ist  es  z.  B.  nur  zu  natürlich  vorauszusetzen,  dass  das  Altärchen 
das  einst  Martin  V.  gehörte  und  jetzt  in  dem  Berliner  Museum  ist, 
eines  der  ältesten  Triptychons  im  Datum  ist.2)  Es  zeigt  dem  Be- 
schauer eine  jener Scenen  von  trauererweckendem  Interesse,  in  deren 


’)  Gaye,  Carteggio.  inedito.  ub  sup.  vok  III.  p.  176.  — Lambert  Lombard’s 
Worte  sind  diese:  „Bel  Martino  tagliatore  in  rame,  il  quäle  non  abandonö 
la  maniera  di  Rogiero  suo  maestro.“  — Vasari  nennt  Martin  Schön : Martino 
d’Olanda.  (Terza  parte  ed.  1468.)  Zani  (Abate)  giebt  in  seiner  Enciclopedia  Me- 
todica  den  Namen  Martin  in  30  verschiedenen  Arten,  so  wie  er  von  den  verschie- 
denen Autoren  geschrieben  wird. 

2)  No.  534.  A.  Berlin.  Kat:  Holz.  Jedes  Täfelwerk  2'  Vfr"  zu  t'  d’/ii". 
Martin  V.  gab  dieses  Triptychon  Johann  II.  von  Spanien,  der  es  nach  dem  Klo- 
ster von  Maflores  schickte.  Karl  V.  brauchte  es  als  Reise-Altartafel  und  führte  es 
mit  sich.  Margarete  von  Oestreich  besass  eine  Copie  dieses  Bildes,  deren  Flü- 
gel von  Memling  gemalt  waren.  Später  wurde  die  Altartafel  Miraflores  zurück- 
gegeben und  blieb  dort  bis  General  d’Amagnac  es  fortnahm.  Beträchtliche 
Beschädigung  ist  durch  Restaurirung  diesem  Bilde  zugefügt. 
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Composition  Van  der  Weyden,  dem  Hang  einer  natürlichen  Neigung 
folgend,  den  Grundstein  zu  seinem  eigentümlichen  Ruhme  legte; 
aber  gleichzeitig  beweist  es  durch  die  etwas  hölzerne  Stellung  der 
Figuren,  den  scharfen  Charakter  des  Umrisses  und  das  eckige 
Auftreten  des  Faltenwurfs,  dass  die  Kräfte  des  Malers  noch  unent- 
wickelt waren.  Während  die  mühsame  Kleinlichkeit  des  architektur- 
artigen  Schmuckes  in  den  gothischen  Rogen,  die  jede  Scene 
des  Triptychons  einschliessen , dem  Kritiker  zeigt,  dass  die  er- 
ste Eigenschaft  Van  der  Weyden’ s gewissenhaftes  Detail  war,  so 
pricht  wieder  der  sonderbare  Anstrich,  der  den  Zierrathen  selbst 
gegeben  ist,  und  die  roth  und  blau  gemalten  Engel  dafür, 
dass  seine  frühe  Reschäftigung  die  eines  Steinkolorirers  war, 
und  verrathen  beinah  mit  Sicherheit,  dass  er  in  seiner  Jugend 
Miniaturbilder  gemalt  hat.  Das  mittelste  Täfelwerk  ist  was  Van 
der  Weyden’s  Zeitgenossen  ,,ung  Dieu  de  pitie“  nennen.  Es  ist 
die  melancholische  Darstellung  des  Heilands,  wie  er  in  leblosem 
und  abgezehrtem  Zustand  vom  Kreuz  genommen  wird  und  lang 
ausgestreckt  in  den  Armen  der  Jungfrau  liegt,  die  sich  von  Schmerz 
überwältigt  in  Thränen  gebadet  über  ihn  beugt.  Josef  von  Ari- 
mathia  und  der  Evangelist  Johannes  stehen  dabei  mit  dem  Aus- 
druck trauervollen  Mitgefühls.  Ein  violetgefärbter  Engel  schwebt  in 
der  Luft  unter  einer  ungeordneten  Masse  von  theilweise  bunter 
Verzierung,  mit  der  der  gothische  Rogen  oberhalb  der  Scene 
überladen  ist.  Im  Hintergrund  siebt  man  eine  Landschaft,  so 
sonnenlos  und  melancholisch  wie  die  Hauptfiguren.  Der  Körper 
des  Heilands  ist  fahl1)  und  steif.  Auf  dem  Gesicht  liegen 
all  die  Spuren,  die  durch  Schmerz,  Blossstellung  und  Verscheiden 
hintereinander  aufgedrückt  sind.  Es  ist  ein  todter  Mann  und 
in  keinem  Sinn  göttlich/  aber  dennoch  kann  man  sich  denken, 
wie  eine  solche  Darstellung  das  Mitleid  einer  ungebildeten  Menge 
erregen  konnte.  Der  Horizont  der  Figuren  und  der  der  Landschaft 
sind  verschieden.  Jene  sind  von  unten  gesehen , wogegen  die 
Landschaft  als  wie  von  einer  Anhöhe  gezeichnet  erscheint.  Wäh- 
rend hierin  Linien -Perspektive  fehlt,  verräth  die  trockene  Ein- 
förmigkeit der  Landschaft  im  Hintergrund  den  Mangel  jener  Luft- 
Perspektive,  die  bei  Van  Eyk  so  oft  die  Stelle  der  wissenschaft- 
lichen Kenntniss  in  diesem  Zweig  der  Kunst  ersetzte. 

In  dem  Seitentäfelwerk  links  ist  der  heilige  Josef  in  sitzen- 
der Stellung  und  schlafend  dargestcllt,  während  die  Jungfrau 
vor  einem  Baldachin  von  goldenem  Brokat  sitzt,  und  in  ihrem 


’)  Die  Künstler  scheinen  in  diesen  Sachen  keine  Wahl  gehabt  zu  haben) 
Es  ist  ausdrücklich  in  dem  Kontrakt  von  Saladin  de  Scoencre  (Siehe  Anhang, 
ausgemacht,  dass  der  Heiland  am  Kreuz  mit  guter  Curnation  gemalt  werden  soll 
und  wie  ein  Todter  „conmie  un  morl“. 
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Schoos  das  Christuskind  hält.  Die  Jungfrau  trägt  ein  lichtes 
hlaues  Kleid.  In  dem  gothischen  Bogen  über  ihr  fliegt  ein 
blauer  Engel.  Das  Christuskind  ist  eins  jener  kleinen  neugebor- 
nen  Kinder,  dessen  grosser  Kopf  und  dünner  Körper  schon  als 
diesem  Meister  eigen  beschrieben  ist.  Im  rechten  Seitentäfelwerk 
erscheint  der  Heiland  der  Maria,  und  in  einer  Landschaft  jenseits 
ist  eine  untergeordnete  Episode  der  Auferstehung.  In  dem  Bo- 
gengewölbe fliegt  ein  blauer  Engel.  Der  Charakter  der  in  den 
letzt  besprochenen  Täfelwerken  dargestellten  Scenen  ist  dem  des 
Mittelsten  ähnlich.  Die  Nischen  in  den  Bogen  sind  mit  Statuen 
von  Heiligen  und  Scenen  aus  dem  Leben  der  Jungfrau  Maria  an- 
gefüllt. 

Von  derselben  Zeit  und  Manier  wie  dieses  Altärchen  Martin’s  V. 
ist  noch  ein  anderes  von  beinah  gleicher  Grösse  , Scenen  aus  dem 
Leben  Johannes  des  Täufers  darstellend  und  zwar  die  Geburt 
und  Darbringung  vor  Zachariä,  die  Taufe  des  Heilands  mit  dem 
Ewigen  vom  Himmel  herabsehend,  und  die  Enthauptung  — sämmt- 
lich  wie  die  in  der  Pieta  dargestellt,  unter  gothischen  Bogen,  die 
in  Ueherfülle  mit  heiligen  Figuren  geschnitzt  sind.  Sie  sind  in 
Ausführung  und  Gedanken  der  Pieta  so  ähnlich , dass  die  über 
dies  Triptychon  gemachten  Bemerkungen  mit  gleicher  Geltung  auf 
das  andere  angewandt  werden  können.1)  Dieses  sind  die  Gegen- 
stände, von  denen  Ponz  in  seiner  ,,Viage“  sagt,  dass  sie  für  die 
Karthäuser  von  Miraflores  von  Juan  Flamenco  gemalt  seien.  Ponz 
giebt  indessen  an,  dass  Juan  5 Scenen  aus  dem  Leben  Johannes 
des  Täufers  gemalt  habe.  Hier  sind  nur  drei,  augenscheinlich  in  Ho- 
gers ersten  Tagen  und  nicht  in  1495  und  1499  gemalt,  wie 
Ponz  es  von  den  Werken  Juan  Flamenco’s  behauptet.  Sonder- 
bar ist  es  auch,  dass  diese  drei  Täfelwerke  von  den  Karthäusern 
von  Miraflores2)  gekauft  sein  sollen.  Die  Staedel’sche  Gallerie  in 
Frankfurt  besitzt  eine  Copie  des  nämlichen  Gegenstandes3),  aus  der- 
selben Zeit  stammend  und  ist  in  der  Nähe  von  Mailand  aufgefunden 
worden.  Von  diesen  vergleichungsmässig  unbedeutenderen  Werken 
von  Van  der  Weyden’s  Pinsel  würde  es  von  grossem  Interesse  gewesen 
sein  , einen  Blick  auf  die  grossen  Bilder  zu  werfen  , mit  denen  das 
Brüsseler  Rathhaus  geschmückt  war.  In  Ermangelung  dieser  in- 
dessen gewährt  die  Altartafel  von  Beaune  eine  ausserordentlich 
gute  Gelegenheit,  des  Künstlers  Fortschritte  vor  seiner  italieni- 
schen Reise  zu  beurtheilen.  Das  letzte  Gericht  ist  ein  Gegen- 
stand der  schon  im  zehnten  Jahrhundert  von  den  Italienern 


‘)  Antonio  Ponz.  Viage  ub  sup.  vol.  XII  p 50. 

2)  No.  534.  B.  Berlin  Kat.  Holz.  Jedes  Täfelwerk  2'  53V"  zu  1'  6r/2". 
Dieses  Triptychon  war  gemacht,  um  offen  zu  bleiben.  Die  Flügel  sind  von  der- 
selben Grösse  wie  das  Mittelstück. 

3)  No.  120.  Staedelschc  Galleric-Kutalog,  Holz  15"  9'"  zu  9"  9'". 
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behandelt  worden  ist.  Angelico  da  Fiesoie  allein  würde  befähigt 
gewesen  sein,  Van  der  Weyden  das  zu  lehren,  was  die  mysti- 
sche und  religiöse  Schule  als  die  seligen  Regionen  betrachtete, 
wenn  die  Niederländer  eben  geneigt  gewesen  wären  mit  den  Schön- 
heiten des  Italienischen  Paradieses  zu  sympathisiren.  Aber  Van  der 
Weyden  halte  noch  nicht  Toskana  besucht,  und  der  Gegenstand 
des  letzten  Gerichtes  war  in  Belgien  weder  studirt  noch  verstan- 
den worden.  Das  Resultat  war,  dass,  obgleich  die  schwache  Auf- 
fassung von  Christus  um  Vieles  verbessert  wurde,  doch  Van  derWey- 
den’s  Darstellung  dieses  Gegenstandes  unvollkommen  blieb,  in  Vergleich 
mit  der,  die  von  seinem  Schüler  Memling  später  hervorgebracht 
wurde.  Das  Altarstück  von  Beaune  ist  aus  einem  hohen  Mitteltäfel- 
werk und  zwei  tiefem  zu  beiden  Seiten  zusammengesetzt.  Ueber 
diese  drei  Täfelwerke  schliessen  sich  6 andere,  die  auf  beiden  Sei- 
ten gemalt  sind.  Im  Mittelpunkte  des  höchsten  (innere  Seite) 
sitzt  der  Heiland  von  Glorienschein  umgeben  auf  einem  Regenbo- 
gen und  lässt  seine  Fiisse  auf  einer  goldenen  Kugel,  als  Symbol  der 
Welt , ruhen.  Mit  der  rechten  Hand  theilt  er  den  Segen,  mit  der 
Linken  Fluch  aus.  Das  Schwert  der  Gerechtigkeit  und  die  Lilie 
der  Reinheit  sind  an  dem  Himmel  über  ihn  blasonnirt.  Sein  rei- 
cher rother  Mantel  hängt  in  Falten  quer  über  den  Regenbogen. 
Auf  der  inneren  Seite  der  beiden  kleinen  Tluiren  sind  4 Engel, 
die  Werkzeuge  aus  der  Passionszeit  tragend.  Der  Regenbogen 
erstreckt  sich  auf  jeder  Seite  bis  in  das  benachbarte  Gebiet  des 
nächsten  Täfelwerks,  und  dunkle  wollige,  unter  den  Füssen  des  Hei- 
landes hervorrollende  Wolken  laufen  längs  der  Grundlinie  des  Regen- 
bogens entlang,  bis  zu  den  Täfelwerken  rechts  und  links,  und  bil- 
den einen  Stützpunkt,  auf  dem  eine  glänzende  Reihe  von  Aposteln 
und  Heiligen  kniet.  Am  Fuss  des  Regenbogens,  zur  Rechten  des 
Beschauers  kniet  Johannes  der  Täufer  mit  6 Aposteln,  zwei  ge- 
krönten Fürsten  und  einer  Heiligen  hinter  sich.  In  einer  ähnlichen 
Stellung  links  ist  die  Jungfrau,  ebenfalls  mit  sechs  Aposteln,  ei- 
nem gekrönten  Fürsten  und  zwei  die  Tiara  tragende  Päpste. 
Unter  der  goldenen  Kugel  stehend,  befindet  sich  der  heilige  Michael 
geflügelt  und  in  glänzende  Gewandung  gekleidet,  mit  der  rechten 
Hand  zwei  sehr  verkleinerte  Seelen  wiegend,  von  denen  die  eine 
in  der  rechts  vom  Beschauer  hängenden  Wagschaale  die  andere 
herunterdrückt.  Zwei  Engel  zu  beiden  Seiten  des  Erzengels  schwe- 
ben auf  den  Rändern  der  Wolken,  auf  denen  schon  einige  Auser- 
wälille  knieen.  Diese  Engel  blasen  die  Trompeten,  welche  die  See- 
len zum  Gericht  rufen.  Diese  erheben  sich  aus  ihren  Grä- 
bern an  verschiedenen  Stellen  einer  Landschaft  hinter  und  zu  bei- 
den Seiten  des  Erzengels.  Eine  zur  Rechten  und  eine  andere 
zur  Linken  stehen  halb  im  Grabe  und  erheben  flehend  ihre  Hände 
gegen  den  Erzengel.  Sie  sind  .verkleinerte  Figuren  im  Vergleich 
mit  den  Heiligen  und  Auserwähllen,  die  schon  einen  Zufluchtsort 
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im  Himmel  gefunden  haben,  aber  übersteigen  doch  weit  in  Pro- 
portionen diejenigen,  die  der  Erzengel  in  der  Wagschale  hält. 
Der  untere  Theil  der  beiden  Täfelwerke  rechts  vom  Erzengel  ist 
5 oder  6 solchen  Figuren  gewidmet,  die  schon  glücklich  die  Feuer- 
probe des  Gerichts  überstanden  haben  und  sind  in  ihre  weh- 
enden Laken  gehüllt.  Eine  von  ihnen  kniet  und  strömt  in  einem 
Dankgebet  über;  die  andern  blicken  dankbar  nach  dem  Sitz  des 
Gerichts  und  richten  ihren  Weg  gegen  ein  einfaches  gothisches 
Portal  auf  dem  äussersten  linken  Täfelwerk,  wo  ein  Engel  drei 
von  den  Auserwählten  empfängt.  Zur  Linken  des  Erzengels  sind 
die  zwei  ihm  nächsten  Täfelwerke  für  die  Verdammten  bestimmt, 
von  denen  der  Eine,  in  seinem  Grabe  stehend,  sein  Haar  zer- 
rauft und  an  einer  seiner  Hände  nagt,  während  ein  Zweiter  sein 
Gesicht  bedeckt  indem  er  zur  Hölle  schreitet,  die  auf  dem  äus- 
ersten  Täfelwerk  dargestellt  ist.  Flammen  brechen  um  drei  Figuren 
hervor,  die  niemals  aus  ihren  irdischen  Ruheplätzen  herausgekommen 
zu  sein  scheinen.  Die  Hölle  selbst  ist  ein  Abgrund  von  rothen  Flammen, 
in  den  3 oder  4 Sünder  in  verschiedener  Haltung  und  mit  dem  Aus- 
druck der  Todesangst  hineinfallen.  Sonderbar  ist  es  zu  bemerken, 
dass  von  den  zwei  Seelen  in  der  Waagschale  die  gerechte  den 
Hebebaum  auf  die  Seite  herunterdrückt,  die  ausschliesslich  von 
den  Sündern  eingenommen  wird.  Aus  Diesem  geht  deutlich  her- 
vor, dass  Van  der  Weyden  nur  eben  das  Symbol  des  Gerichts  dar- 
stellen und  nicht  den  Eindruck  bezwecken  wollte,  als  ob  die  aus 
dem  Grabe  entsteigenden  Seelen  gewogen  würden.  Dies  und  die 
unrichtige  Proportion  der  verschiedenen  Figuren  in  diesem  Altarblatte 
zeigt  einen  Mangel  an  der  Einheit  in  der  Erfindung  des  Gegen- 
standes. Die  Composition  des  Mittelslücks  ist  der  fehlerhafteste 
Theil  dieses  Rüdes,  da  der  Glorienschein  und  der  Vordergrund 
zusammen  gemengt  sind,  anstatt  gehörig  geschieden  zu' sein.  Die 
Verkeilung  der  Heiligen  in  der  Glorie  ist  indessen  ausserordent- 
lich gut,  die  Linien,  die  sie  bilden,  sind  gefällig,  die  Figuren  gut 
gruppirt  und  lebendig  in  der  Bewegung.  Die  Wahl  des  Ausdrucks 
in  den  verschiedenen  Gesichtern  der  Heiligen  zeugt  von  guter 
Auffassung  und  Wiedergabe  des  Charakters.  Sanct  Petrus  ist  stolz 
und  energ  sch,  die  Madonna  voll  zärtlichen  und  mütterlichen  Gefühls. 
Der  heilige  Johannes,  mit  den  ihn  begleitenden  Figuren,  ist  einer 
der  schönsten  aus  der  Schule  und  die  Stellungen  sind  viel  kühner, 
als  sie  gewöhnlich  in  den  niederländischen  Bildern  zu  finden  sind. 
Die  Farbenharmonie  der  Gewandung  ist  wahr  und  kraftvoll,  eben- 
so die  Falten  weniger  eckig  als  in  den  andern  Bildern  des  Meis- 
ters. Obgleich  der  Charakter  von  der  Figur  Christus  nicht  her- 
vorragend ist,  so  ruft  er  doch  ganz  ausserordentlich  die  Darstel- 
lung desselben  Gegenstandes  von  Van  Eyk  in’s  Gedächtniss.  Die- 
ses grosse  Altarblatt  ist  in  Wahrheit  eins  der  besten  Werke  der 
niederländischen  Schule.  In  den  äusseren  Theilen  des  Bildes  sind 
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die  Richter  und  ihre  Schutzheiligen  dargestellt.  Der  heilige  Seba- 
stian in  chiarö-scuro  ist  lang  und  dünn,  in  der  Bewegung,  wie 
bei  Van  der  Weyden  gewöhnlich,  übertrieben,  aber  mit  der  gröss- 
ten Sorgfalt  und  mit  Fleiss  ausgearbeitet.  Es  ist  kaum  nöthig  hinzu- 
zufügen, dass  Hände  und  Fiisse  lang  und  mager  sind.  Die  näch- 
ste Figur  vom  heiligen  Antonius,  mit  seiner  Klingel  und  dem 
Schwein,  kann  unter  die  edelsten  der  niederländischen  Schule  klas- 
silizirt  werden,  und  war  eine  von  denen,  die  Martin  Schön  stu- 
dierte uud  deren  Kraftfülle  und  Bewegung  er  nachzuahmen  strebte. 
Es  ist  in  solchen  Meisterwerken,  dass  man  wirklich  den  Keim  von 
Memling’s  Manier  mit  beinah  ebenso  grosser  Sicherheit  wie;  die 
von  Martin  Schön  sieht.  Sehr  wahrheitstreue  Nachbildungen  nach 
der  Natur  sind  die  Portraits  von  Rollin  und  seiner  Frau,  die  voll- 
kommene und  glänzende  Studien  der  Realität  ohne  Schmeichelei 
oder  Idealismus  sind.  Diese  und  andre  schon  erwähnte  Portraits 
gehören  zu  den  am  meisten  Bewunderung  verdienenden  Theilen 
dieses  Werkes.  Ein  Fehler  aber,  den  Roger  hierin  begeht,  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben,  und  ist  die  Neigung  zu  einer  Gleichheit 
in  den  Zügen  der  Persönlichkeiten,  die  aber  nicht  blos  in  diesem 
Maier  allein  zu  finden  ist.  Das  Altarblatt  hat  durch  Restaurirung 
arg  gelitten;  so  sind  die  nackten  Figuren  theilweis  in  einer  spä- 
teren Zeit  von  Bedenken  tragenden  Personen  übermalt  worden, 
und  obgleich  kdas  Meiste  schon  wieder  fortgenommen,  ist  doch 
immer  noch  viel  überflüssige  und  unangenehme  Farbe  daran 
geblieben. 

Vergleicht  man  das  Portrait  Rollin’s  zu  Beaune  mit  dem  von 
Rollin  im  Louvre  so  scheint  der  energische  Finanzmann  in  Johann 
Van  Eyck’s  Bild  viel  älter  und  weniger  grossarlig  in  der  Haltung 
zu  sein.  Eine  Vergleichung  dient  auch  dazu  den  Unterschied 
zu  zeigen , der  in  der  verschiedenen  Art  zu  koloriren  der  beiden 
Maler  lag. 

Zu  den  guten  Erzeugnissen  Van  der  Weyden’s  Pinsel  in  die- 
ser Zeit  gehört  ein  Triptychon  mit  Halbfiguren  in  der  Sammlung 
des  Marquis  von  Westminster  zu  Grosvenor  Ilouse.  Von  einem 
allen  eichenen  Rahmen  umgeben  und  mit  alten  biblischen  Inschrif- 
ten bedeckt,  scheint  es  ein  Votivbild  gewesen  zu  sein,  bestimmt 
um  ein  Grabdenkmal  zu  schmücken.1)  Die  Aussenseite  des  Tripty- 
chons, statt  einer  Darstellung  eines  biblischen  Gegenstandes  wie  z. 
R.  die  Verkündigung,  enthält  ein  hölzernes  Kreuz  mit  den  Worten : 
,,0  mors  quam  amara  est  memoria  tua  hom.  injusto  et  pace  lia- 
bente  in  substätiis  suis,  viro  quieto  et  cujus  vitae  directae  sunt  in 
ominus  et  adhuc  valenti  acciperc  cibü.  Eccl.  XLI.“  Leber  dem 


')  Ein  Votivbild  dieser  Art  ist  in  dem  Leben  von  Van  der  Goes  beschrieben- 
Vidc  sup.  p. 
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Kreuz  bei  ein  mit  einem  Wappen  geschmückten  Schild  steht  das 
Molto:  „Bracque  et  Brabant.“ 

Ein  grosser  Schädel  ist  ebenfalls  dargestellt  mit  dem  Epitaph 
der  Person,  für  deren  Tod  dies  zum  Gedächtniss  bestimmt  ist. 
Dies  Epitaph,  wie  folgt,  erinnert  an  das  von  Hubert  Yan  Eyck  und 
ist  französisch  geschrieben: 

,,Mirez  vous  ci  orgueilleux  et  avers. 

Mon  corps  fu  beaux  ore  est  viande  a “ 

Die  übrigen  Worte,  wahrscheinlich:  ,,aux  vers“  sind  durch  die 
Zeit  ausgelöscht  worden.  Der  leichenartige  und  feierliche  Inhalt 
dieser  Inschriften  wird  durch  die  dargestellten  Gegenstände  erwei- 
tert. Im  Centrum  des  Triptychons  von  einem  aus  roth  in  gelb 
übergehenden  Nimbus  umgeben  befindet  sich  der  Heiland,  Kugel 
und  Kreuz  von  Gold  als  Sinnbilder  der  Regierung  über  das  Weltall 
tragend.  Die  Jungfrau  mit  zum  Gebet  gefalteten  Händen  sieht  von 
der  linken  Seite  nach  ihm  hin,  während  der  Evangelist,  den  Kelch  hal- 
tend, ihn  von  der  rechten  aus  betrachtet.  Auf  dem  Flügel  nächst 
dem  Evangelisten  ist  Maria  Magdalena,  auf  dem  bei  der  Jungfrau: 
Johannes  der  Täufer  angebracht.  Der  Heiland  in  dunkelbraunem 
Gewand  hält  die  rechte  Hand  erhoben  und  streckt  zwei  Finger 
zum  Segnen  aus.  Sein  in  der  Mitte  gelheiltes  langes  Haar  fällt 
über  seine  Schultern  und  umschliesst  mit  einem  kleinen,  doppelt 
zugespitzten  Bart  ein  dunkelgefärbtes  Gesiebt,  voller  kräftiger  Mus- 
kelentwickelung, breiter  überhängender  Backen,  so  unbeweglicher 
Augen,  dass  sie  dem  Gesicht  einen  Anflug  von  Wildheit  verleihen, 
und  schwerer  Unterlippe,  deren  herunterfallende  Winkel  keine 
Spur  von  Göttlichkeit  verrathen.  Die  Schatten  dieses  unangeneh- 
men Typus  göttlichen  Ernstes  sind  drückend  dunkel  und  finster. 
Die  Jungfrau  dagegen  ist  voll  weichen  und  wohlthuenden  Aus- 
drucks. Eine  weisse  Draperie  umgiebt  ihr  Gesicht,  das  mit  gros- 
ser Farbenfülle  modellirt,  sauber  verschmolzen  und  von  blassweis- 
sein  Ton  ist.  Der  Evangelist  Johannes  kontrastirt  mit  der  Jung- 
frau durch  kraftvolle  Farbe  und  Durchsichtigkeit.  Das  Gesicht 
ißt  weich  und  strahlt  von  einem  ruhigen  Gefühl  der  Ergebung. 
Johannes  der  Täufer,  weniger  geschickt  aufgefasst,  ist  streng,  nicht 
edel.  Durch  die  halhgeschlossenen  Lippen  erscheinen  die  Zähne 
und  dieses  triviale  Detail  hilft  noch  das  Gesicht  zu  verderben. 
Die  Magdalena  in  Thränen  ist  eine  der  zierlichsten  und  elegantes- 
ten Figuren  der  ganzen  Composition.  Der  Kopf  ist  mit  einem 
weissen  Turban  bedeckt,  von  dem  ein  zarter  Schleier  herabfällt, 
unter  dem  Kinn  schliessend  und  den  Hals  bloss  lassend.  Ein 
ausgeschnittenes  graues  vorn  lose  zugeschnürtes  Kleid  lässt  alle 
Formen  sehen,  und  wird  knapp  von  einer  blauen  Draperie  bedeckt. 
In  Magdalenen’s  Hand  ist  der  Becher  mit  Salben.  Grosse  Harmo- 
nie und  Modellirung  kann  in  der  Karnation  wahrgenommen  werden, 
die  zart  und  elegant  gemalt  ist.  Die  den  Salbenbecher  haltende 
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Hand  ist  graziös  und  gut  proportionirt,  und  kontrastirt  sehr  zu 
ihrem  Vortheil  mit  denen  der  andern  Figuren , die  dünn , schlecht 
gezeichnet  und  ungelenkig  sind.  Wirklich  ist  es  charakteristisch, 
dass  in  solchen  Theilen  wie  die  Extremitäten  sich  eine  geringe 
anatomische  Kenntniss  kundgiebt,  während  wieder  in  anderen  wie 
der  Nacken  und  Busen  dieser  Magdalena  oder  der  Ilals  des  Evan- 
gelisten eine  ziemlich  hohe  Stufe  desselben  Studiums  zu  bemer- 
ken ist. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Fallenwurf  breiter  und  weniger 
eckig  als  es  gewöhnlich  bei  Van  der  Weyden  der  Fall  ist, 
und  mit  einer  Breite  und  Fülle  von  Farbe  gemalt,  die  ihn  als 
ein  späteres  Werk  von  der  Hand  dieses  Meisters  bezeichnet.  Eben- 
so wenig  kann  man  umhin  wahrzunehmen,  dass  in  der  Ausführung 
eines  abwechselnden  landschaftlichen  Hintergrunds  Van  der  Wey- 
den einen  glücklicheren  Erfolg  als  sonst  erzielte.  Hinter  dem 
Täufer  bildet  Jerusalem  mit  dem  Jordan,  in  dem  die  Taufe  statt- 
findet, eine  Landschaft,  die  sich  durch  Luft -Perspektive  auszeich- 
net und  deren  Effekt  noch  durch  die  günstigen  Linien  des  sich 
schlängelnden  Flusses  gehoben  und  verstärkt  wird.  Das  über  diese 
Landschaft  geworfene  Licht  ist  das  Morgenroth , und  Zwielicht 
scheint  mit  weisser  Farbe  auf  die  fernen  Schneeberge,  die  denen 
in  Van  Eyck’s  Bild  im  Louvre  nicht  unähnlich  sind. 

Diese  Votiv- Altartafel  ist  in  Styl,  und  Art  der  Ausfüh- 
rung der  von  Beaune  gleich.  Der  Heiland  trägt  in  beiden  ziem- 
lich denselben  Charakter,  und  auch  Johannes  der  Täufer  besitzt 
einige  Züge  von  Aehnlichkeit.  Die  Figur  der  Magdalena  ist  das  Ori- 
ginal zu  mehr  als  einer  von  Memling’s  sentimentalen  Heiligen.  Der 
Hauplzug  dieses  Altarblattes  liegt  besonders  darin,  dass  die  weibli- 
chen Gestalten  die  männlichen  in  auffallender  Weise  überragen. 
Nichts  aber  überrascht  in  Wahrheit  in  diesem  Bilde  so,  als  die  Aus- 
führung und  Erhaltung  der  Magdalena.  In  einigen  der  männlichen 
Gesichter  oder  Hände  sind  die  Schatten  der  Carnation  durch  Ue- 
bermalen  beschädigt  worden,  aber  dies  ausgenommen  ist  das  Bild 
ausserordentlich  gut  erhalten.  Im  Katalog  der  Grosvenor  Gallerie 
wird  diese  Altartafel  Memling  zugeschrieben,  aber  die  angeführ- 
ten charakteristischen  Züge  werden  genügen  um  zu  zeigen,  dass 
Van  der  Weyden  und  nicht  Memling  der  Maler  gewesen  ist. 
Letzterer  verband  mehr  Gefühl  und  Annmth  in  seinen  Werken 
mit  einer  Sorgsamkeit  der  Farbe,  die  hier  fehlt;  und  obgleich  ein 
grösserer  Erfolg  in  der  Landschaft  zu  bemerken  ist,  fehlen  ihr 
doch  die  Eigentümlichkeiten  Memling’s.  Die  Typen  des  Täufers 
und  des  Evangelisten  können  ebenfalls  als  Beispiele  der  Van  der 
Weyden’s  eigenen  Manier  angeführt  werden,  um  so  mehr,  als 
sie  von  den  hervorragendsten  in  Memling  gänzlich  abweichen. ’) 


')  Grosvenor  Sammlung.  Holz.  Mittelstück  21"  zu  15"  jeder  Flügel  lO'/z 
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Die  Zeichnungensammlung  im  Brittischen  Museum  enthält  ein 
Facsimile  der  Umrisse  von  Magdalena  unter  dem  Namen  Johannes 
von  Brügge.  Diese  Zeichnung , halb  so  gross  wie  die  gemalte 
Figur,  ist'  vollständig  mit  Ausnahme  der  Hand  und  des  Salben- 
bechers. ’) 

Die  wärmere  Farbe  und  der  vollendetere  Styl  die  Roger  nach 
der  italienischen  Reise  charaklerisiren,  kann  in  dem  jetzt  in  Frank- 
furt sich  befindendem  Triptychon  der  Medici  bemerkt  werden. 
Die  Jungfrau  steht  im  Centrum  der  Composition  unter  einem  Bal- 
dachin, das  Christuskind  zärtlich  umschlingend.  Rechts  von  ihr 
stehen  St.  Beter  und  St.  Johannes  in  Anschauen  verloren,  wäh- 
rend links  Piero  und  Giovanni  von  Medici  unter  der  Gestalt  des  St. 
Cosmos  und  St.  Damian  angebracht  sind,  ln  anmuthigem  Gefühl 
übertrifft  diese  Composition  alle  die  anderen  dieses  Meisters,  wäh- 
rend in  der  Ausführung,  sei  es  durch  die  kleinen  Dimensionen,  die 
vielleicht  der  Entwickelung  des  Künstlers  Manier  günstiger  waren 
als  der  grosse  Entwurf  der  Beaune- Altartafel , der  höchste  Effekt 
hervorgerufen  ist.  Der  Kopf  St.  Peters  ist  edel  und  streng , und 
der  ihn  und  St.  Johannes  umgehende  Faltenwurf  von  breitem  Cha- 
rakter, was  nicht  immer  ein  in  diesem  Maler  zu  findender 
Zug  ist.  Die  anderen  Figuren  bezeugen  Yan  der  Weyden’s  Geschick 
Portraits  zu  malen.  Lichte  Farbe,  mit  vielem  Körper  und  Kühn- 
heit aufgelegt,  vereinigt  sich  um  dies  Bild  zu  einem  der  gefälligsten 
des  Meisters  zu  machen.2) 

Seine  schönen  Eigenschaften  finden  sich  auch  in  der  Bladelin’s 
Altartale].  Belgien  wurde  dieses  Bildes  vor  einigen  Jahren  beraubt, 
als  der  Pfarrgehülfe  von  Middelburg  es  verkaufte.  Damals  wurde 
es  für  eine  Arbeit  Memling’s  gehalten.  Die  Anbetung  ist  hier 
nach  einer  Art  dargestellt,  wie  sie  schon  von  Yan  der  Goes  auf- 
gefasst war.  Das  Christuskind  auf  dem  Boden  strahlt  Licht  auf 
die  es  umgebende  Gruppe  aus.  Maria  kniet  mit  Bladelin  und  dem 
heiligen  Josef  vor  ihm.  Im  Hintergrund  ist  die  Anbetung  der 
Hirten.  Auch  hier  kann  wieder  die  Art  verfolgt  werden,  die  die 
frühen  niederländischen  Maler  nachahmten  und  übertrieben,  in- 
dem sie  ihre  Bilder  durch  im  Hintergrund  gemalte  Episoden  ver- 
vollständigten. Auf  einem  der  Flügel  ist  die  Erscheinung  Maria’s 
mit  dem  Christuskind  vor  dem  Kaiser,  oder  die  Erfüllung  der  Sy- 


£u  15".  An  dem  Himmel  über  dem  Heiland  stehen  diese  Worte:  „Ego  sum 
panis  vivus  qui  de  coelo  descendi.  Job.  vi.  51.“  Ueber  der  Jungfrau  „Magnjficat 
anima  mea  Dominum  et  exultavit  sps  (spiritus ) meus  in  Deo  salv.  Luc,  1.46.47.“ 
Ueber  dem  Evangelisten:  „Et  verbü  caro  factü  est  et  habitavit  iu  nobis.  Job. 
c.  14.“  Ueber  der  Magdalena:  „Maria  ergo  accepit  libram  ungueti  nardi  pistici 
preciosi  et  uxit  pcdes  Jsu.  Joh.  XCC  3.“  Ueber  dem  Täufer:  „Ecce  Agnus 
Dei  qui  toliit  peccala  mundi,  Joh.  c.  29.“ 

')  Britisches'  Museum  7"  zu  5 ,A". 

2)  Staßdefscbe  Gallerie  Holz  20"  zu  14". 


Archiv  für  die  zeichn.  Künste,  VII.  u.  Vlll.  Jahrg. 


\ M 


1 r / 


225 


billen-Prophezeihung.  Merkwürdigerweise  ist  der  Kaiser  wie  der 
Herzog  von  Burgund  gekleidet.  Der  Gegenstand  des  zweiten  Flügels 
ist  die  Anbetung  der  drei  Könige  und  das  Christuskind  im  Himmel 

Dieser  Altartafel,  eins  der  schönsten  Werke  Van  der  Weyden’s, 
ist  die  Anbetung  der  drei  Könige *  2)  und  die  Jungfrau  und  St.  Lu- 
kas in  der  Münchener  Gallerie  beinah  an  die  Seite  zu  stellen, 
zwei  Bilder,  die  lange  Zeit  Johann  Van  Eyck  untergelegt  wur- 
den, die  aber  unleugbar  Spuren  von  Van  der  Weyden’s  Hand  auf- 
weisen. 

Die  „Anbetung“  ist  eine  vollkommene  Composition,  aber  un- 
angenehm in  der  Farbe,  die  obgleich  klar  doch  gläsern  ist.  Ist 
das  Triptychon  geschlossen,  so  stellt  es  die  Verkündigung  d^r,  und 
geöffnet  die  Anbetung,  die  Verkündigung  und  die  Darbringung 
im  Tempel;  eine  Reihe  und  Form  von  Gegenständen,  die,  wie  die 
hintergrundlichen  Episoden,  von  zahlreichen  Nachfolgern  dieses 
Malers  copirt  wurde,  und  zwar  von  Memling  in  seinem  Bild  des 
Brügger  Hospitals,  von  dem  Verfasser  eines  Täfelwerkes  in  dem 
Depot  des  Madrider  Museum,  und  von  noch  Anderen,  die  zu  zahl- 
reich sind  um  einzeln  aufgeführt  zu  werden. 

Der  heilige  Lukas  und  die  neben  ihm  sitzende  Jungfrau,3)  ist 
ein  von  den  Niederländern  selten  behandelter  Gegenstand.  Die  Ma- 
donna auf  ihrem  Thron  hat  gerade  den  Van  der  VVeyden  eigenen  Ty- 
pus der  Jungfrau.  Man  braucht  nur  die  Dünnheit  des  Kindes,  seine 
mageren  Gliedmaassen,  grossen  Hände  und  Fiisse,  den  eckigen  und 
schweren  Faltenwurf,  und  die  Härte  des  Umrisses  zu  betrachten,  um 
überzeugt  zu  sein,  dass  hieraus  nicht  Van  Eyck’s  Manier  spricht.  Das 
Bild  trägt  in  der  That  alle  Fehler  Van  der  Weyden’s,  mit  seiner  ge- 
wöhnlich angenehmen  Eigenschaft,  nämlich  weiche  und  harmonische 
Farbe.  Die  Landschaft  im  Hintergrund  mit  ihren  Figuren  ist  ein  Ge- 
genstück zu  der  in  dem  Rollin-Votiv  Bild  im  Louvre,  und  mag  so  zu 
der  falschen  Benennung  geführt  haben.  Eine  alte  Copie  davon  findet 
sich  in  dem  Santa  Trinita  Museum,  und  gehörte  einst  dem  Infan- 
ten Sebastian.  Der  merkwürdige  Einfluss  Van  der  Weyden’s  auf 
seine  Zeitgenossen  und  Nachfolger  ist  schon  erwähnt  worden,  aber 
mag  noch  fühlbarer  in  den  zahlreichen  Copien  und  Nachahmungen 
seines  letzten  grossen  Bildes  für  Notre  Dame  „liors  les  murs“  in 


')  No.  535  Berliner  Katalog.  Mittcltäfclwerk.  Holz.  2'  1 1 '/a"  zu  2'  II", 
Flügel.  Holz  2'  11  Va"  zu  1'  S3/*“.  Dies  Bild  trägt  die  falsche  Inschrift:  IOH. 
MEMLYNG  K fec. 

2)  Nos  35,  36,  37,  Pinnk.  Kat.  Cab.  III.  Mittelstück  4'  zu  4'  10"  Holz. 
Flügel  4'  4"  zu  2'  3".  Holz. 

No.  42.  Cabinet  III.  Pinak.  Cat.  Holz.  4'  4"  zu  3'  5"  6'".  Ein  anderes 
Bild,  diesem  in  Gegenstand  und  Composition  identisch  wurde  bei  dem  Verkauf 
des  Königs  von  Holland  Sammlung  von  Mr.  ßruni  für  850  fr.  erstanden.  Es 
wurde  „als  Memling  zugeschrieben“  katalogirt.  So3/*"  zu  19"  Ursprünglich 
aus  einem  spanischen  Kloster  gebracht. 
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Louvain  gemalt,  empfanden  werden.  Das  grosse  Original  dieses 
Meisterwerkes  ist  im  Madrider  Museum,  wo  es  so  hoch  hängt,  dass 
man  es  kaum  sehen  kann.1)  Der  Körper  des  Heilands  wird  vom  Scharf- 
richter und  von  Josef  von  Arimathia  vom  Kreuz  genommen.  Ma- 
ria Magdalene  ringt  ihre  Hände  mit  dem  wildesten  Ausdruck  des 
Schmerzes,  worin  van  der  Weyden  seine  ganze  Eigenthümlichkeit, 
Kummer  und  Freude  durch  unnatürliche  Haltung  auszudrücken,  gelegt 
hat.  In  ihrer  Nähe  steht  der  heilige  Johannes , zu  dessen  Füs- 
sen die  Jungfrau  in  Ohnmacht  fällt,  und  die  dritte  Maria  mit 
andern  Heiligen  dicht  dabei.  Dies  berühmte  Bild  ist  wegen  der 
Composition  bemerkenswert!],  und  rechtfertigt  die  zahllosen  davon- 
genommenen Copien  nicht  blos  die  von  des  Malers  eigenen  direk- 
ten Nachfolgern,  sondern  auch  die  von  den  Künstlern  der  spä- 
teren Generationen.  Da  indessen  die  Figuren  lebensgross  sind, 
so  stellen  sie  auch  in  gleichem  Maass  van  der  Weyden’s  Mängel 
an’s  Tageslicht  — seine  Härte  der  Umrisse,  Magerkeit  der  For- 
men und  ein  Mangel  edlen  Gefühls,  — Fehler,  die  nicht  durch  des 
Malers  gute  anatomische  Kenntniss  ausgeglichen  werden.  Der  Kopf 
des  Heilands  ist  schön,  aber  der  Hauptanziehungspunkt  liegt  in  der 
Gruppe  der  ohnmächtigen  Maria  und  der  sie  umgebenden  Gestal- 
ten — deren  blühende  Carnationen  und  harmonische  Farben  mit 
den  schwarzgelben  Tinten  des  gekreuzigten  Leichnams  kontrasti- 
ren.  Michel  Cöxie  verfertigte  für  Margarete  von  Oesterreich  eine 
Copie  dieses  Bildes,  von  dem  keine  Nachricht  weiter  vorhanden 
ist,  aber  ausserdem  existiren  noch  eine  Menge  anderer  Nachah- 
mungen. Eine  davon  ist  in  dem  Ecsurial2)  und  wird  Albrecht 
Dürer  zugeschrieben,  ist  aber  von  einem  Schüler  Rogers,  grauer 
im  Ton  und  härter  in  den  Linien  als  das  Original.  Eine 
andere  von  einem,  der  niederländischen  Schule  fremden  Künstler, 
in  dem  Santa  Trinita  Museum  von  Madrid,  entbehrt  jedes  Gefühl 
für  Anmuth  oder  Farbe  und  ist  schwer,  dunkel  und  roth.  Eine 
vierte  im  Berliner  Museum  hat  durch  Reinigung  und  Restaurirung 
viel  gelitten,  ist  aber  eine  alte  Copie.3) 

Ein  Triptychon,  dessen  Mittelstück  namentlich  Züge  trägt,  die, 
denen  in  der  „Abnahme  vom  Kreuz“  in  Berlin  nicht  unähnlich 
sind,  wenigstens  was  Composition,  Gruppirung  und  Haltung  der 
Figuren  anbetrilft,  befindet  sich  in  der  Liverpooler  Gallerie.1)  Eine 
sechste,  von  kleinerem  Umfang,  ist  noch  in  der  Kathedrale  von 


1)  No.  1046,  Madrid.  Mus.  Cat.  1850.  7'  2"  zu  9'  5".  Holz.  Goldgrund. 

2)  No.  3 Hist.  y.  descr.  del  Escurial.  D.  Jos.  Quevedo.  Madrid  1849. 

p.  288. 

3)  No.  534  Berlin.  Cat.  „Roger  V.  d.  Weyden  der  Jüngere“  zugeschrieben 
1529  Datirt  1488.  Holz.  4'  83/4"  zu  8'  51/*". 

4)  No.  42.  Liverpool  Gail.  Cat.  1851.  Holz.  4'  zu  2'.  Auf  dem  Flügel 
St.  Julian  und  St.  Johannes  der  Täufer:  „Roger  v.  d.  Weyden  der  Jüngere“  zu- 
geschrieben. 
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Louvain  mit  Flügeln,  auf  denen  der  Stifter  mit  seiner  Familie 
angebracht  ist.  Dies  ist  vielleicht  die  ungünstigste  Darslellung  des 
Gegenstandes  und  deutet  einen  Maler  an,  der  während  des  Ver- 
falls der  Kunst  jn  Belgien  lebte,  und  dessen  lebloser  Anstrich  der 
Figuren,  runde  starrende  Augen,  dunkle  und  trübselige  Far- 
be und  Mangel  an  chiarö-scuro  als  Beweis  dafür  sprechen 
mögen.  Aber  die  Wiederholungen  und  Nachahmungen  dieses 
Gegenstandes  sind  immer  noch  zahllos.  Während  eines  halben 
Jahrhunderts  wurde  es  in  allen  Schulen 'Deutschlands  und  Hollands 
copirt  und  da  der  Geschmack  wie  gewöhlich  ein  Sclave  der  Mode 
wurde,  stellte  man  diesen  Gegenstand  immer  wieder  von  Neuem 
dar  und  vermannichfachte  ihn  ad  infinitum.  Ein  eigenthümliches 
Beispiel  übertriebener  Nachahmung  ist  das  Täfelwerk  in  dem  Köl- 
ner Museum,  die  Abnahme  vom  Kreuz  darstellend,  von  1480  da- 
tirt  und  von  Einigen  Israel  Meckenen,  von  anderen  Albert  van  Ou- 
water  zugeschrieben.1)  In  Wirklichkeit  ist  dies  Bild  von  keinem 
diese»  Künstler , und  gehört  wahrscheinlich  einer  untergeordneten 
Rheinischen  Schule  an;  der  Maler  zeigt  ihre  Eigenthümlichkeit  der 
Farbe,  zugleich  mit  einer  Uebertreibung  der  Haltung  und  Beweg- 
ung von  den  von  Van  der  Weyden  gemalten  Figuren. 

Unter  den  dem  Maler  eigenen  Compositionen  ist  eine  zu  Flo- 
renz in  der  Gallerie  des  Uflizi  „Christi  Grablegung“  darstellend. 
Der  Körper  des  »Heilands  wird  von  Joseph  von  Arimathia  ge- 
stützt. Die  Jungfrau  links  unterstützt  seinen  rechten  Arm 
und  St.  Johannes  rechts  hebt  den  linken  empor  um  die  Hand 
zu  küssen.  Vorn  kniet  Marie  Magdalene  mit  ausgestreckten  Armen 
und  voller  Schmerz.  Die  Scene  ist  in  eine  offene  Wiese  verlegt 
mit  der  Schädelstätte  und  einer  mit  Figuren  angefüllten  Landschaft 
im  Hintergrund.  Die  Composition  ist  gut  geordnet,  und  der  Hei- 
land einer  der  gelungendsten  des  Meisters.  Die  Farbe  ist  voll  Kör- 
per, klar  und  gut  erhalten,  und  einige  der  Köpfe  sind  na- 
türlich. 

Ein  niederländisches,  den  Kritiker  sehr  in  Verlegenheit  setzen- 
des Bild , schmückt  die  Zambeccari  Gallerie  in  Mailand.  Es  stellt 
den  gekreuzigten  und  von  der  Jungfrau  und  von  dem  Evangelisten 
Johannes  betrauerten  Heiland  dar.  Zwei  knieende  Figuren  im 
Vordergrund  sehen  sich  [gegenseitig  an.  Die  eine  davon  ist  ein 
Mann  in  Waffenrüstung,  wird  aus  dem  hei  ihm  liegenden  Schild 
und  11  elm  und  aus  einer  gewissen  Aehnlichkeit  zwischen  diesen 
und  andern  Portraits  als  der  Herzog  von  Mailand  Francesco  Ma- 
ria Sforza  vorausgesetzt,  die  zweite  ist  eine  Frau,  die  man  für 
Bianca  VisconLi  hält.  Ein  Page  kniet  zur  Linken  der  Letzteren  und 

’)  Wogen  einer  verstümmelten  Unterschrift,  die  noch  die  ßuehstnhea  0. 
W.  A.  zeigt. 

:)  Uflizi  Vo.  770.  Holz. 
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Herr  Michiels  behauptet,  dass  das  Bild  nach  italienischer  Art'.  ,,Ru- 
gerio  da  Bruxelles“  unterzeichnet,  sondern  deutlich,  dass  es  ,,von 
der  Hand  Rugerio’s  da  Burselles“  sei,1)  und  es  ist  sicher,  dass  die  Rain 
eine  der  reichsten  Kaufmannsfamilien  in  Venedig  waren2)  und  wahr- 
scheinlich dies  Bild  von  Flandern  aus  erhielten.  Aber  alle  diese 
Vermuthungen,  selbst  wenn  sie  gegründet  wären,  wie  sie  es  nicht 
sind,  fallen  bei  der  einfachen  Anschauung  des  Styls  und  der  Ma- 
nier des  Bildes  von  selbst  zusammen.  Der  Gegenstand  ist  St. 
Hieronymus  auf  einem  Thron,  rechts  Marie  Magdalena,  links  die 
heilige  Catharina;  der  Styl  ist  der  italienische  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert und  das  Holz,  das  von  den  venetianischen  Malern  gewöhnlich 
angewandte.  Aus  der  Stellung  und  Bewegung  der  Figuren  und 
dem  Charakter  der  Köpfe,  die  nicht  allein  von  Van  der  Weyden 
sondern  von  der  ganzen  niederländischen  Schule  abweichen,  ist  si- 
cher zu  schliessen,  dass  das  Bild  von  einem  Maler  der  Padua’schen 
Schule  ausgeführt  wurde.  Die  Figuren  haben  die  Schlankheit,  und 
die  Züge  die  gebogenen  Formen  die  die  Niederländer  nie  annah- 
men;  und  obgleich  der  Umriss,  Faltenwurf  und  das  grosse  runde 
Auge  hart  sind,  so  spricht  doch  das  Ganze  von  beträchtlichem  Stu- 
dium. Die  Farbe  hat  die  Dünnheit,  die  die  Schule  von  Mantegna 
kennzeichnet.  Mantegna  selbst  war  nicht  frei  von  diesem  Fehler. 
Als  er  unter  Squarcione  sich  ausbildete,  war  er  der  Erste,  der  die 
Griechen  zu  seinem  Studium  machte,  und  übertrug  Perspektive 
auf  die  menschlichen  Formen  mit  solchem  Erfolg,  dass  er  diese 
Wissenschaft  gründete.  Dieser  Classicismus  brachte  in  ihm  einen 
Mangel  an  Gefühl  hervor  und  liess  ihn  in  eine  Reihe  Fehler  verfal- 
len, die  der  Schule  von  Padua  eigen  waren,  und  die  ganz  un- 
zweideutig in  dem  zur  Besprechung  vorliegendem  Bilde  vorhan- 
den sind.  Setzt  man  daher  selbst  voraus,  dass  Van  der  Weyden 
nach  Venedig  kam , dass  sein  Kommen  und  Gehen  für  die  Histo- 
riker ein  Geheimniss  geblieben  sei,  dass  er  und  nicht  Antonello 
das  Geheimniss  der  Oelmalerei  dorthin  gebracht  hätte,  kurz,  setzt 
man  seihst  eine  Menge  von  unwahrscheinlichen  Umständen  voraus, 
so  bleibt  es  doch  gewiss,  dass  dies  nicht  ein  von  ihm  geschaf- 
ffenes  Werk  ist,  sondern  die  Arbeit  eines,  dem  Ruf  nach  unbe- 
kannten Rugero.  Dr.  Waagen  hat  sehr  richtiger  Weise  dieses  Bild 
unter  die  Lombardische  und  Venetianische  Schule  klassificirt. 

Die  Münchener  Gallcrie  enthält  nur  ein  Bild,  dem  der  Name 
Van  der  Weyden  angehängt  ist:3)  „Christus  mit  der  Dornenkrone,“ 


fin  al  petto,  fü  de  mano  de  fistesso  Rugerio,  failo  al  specchio  nel  1462,  ut. 
sup.  p.  78. 

*)  Anonimo  di  Morelli  ut  sup.  p.  78. 

2)  Ibid.  p.  140. 

3)  No.  65  Pinak.  Cat.  Cab.  IV.  Holz  V 9"  zu  1'  2"  6"'. 
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aber  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  das  Erzeugnis  eines  Schülers 
von  Quintin  Massys.  Der  Charakter  dieser  Schule  ist  in  der  That 
sichtbarer  in  der  „Verkündigung“  der  Antwerpener  Galierie1), 
ein  kleines  mit  grosser  Sorgfalt  und  Vollendung  gemaltes  Täfel- 
werk und  [in  [der  Ausführung  einem  im  Louvre  hängenden  nicht 
unähnlich , das  Lucas  Van  Leyden  zugeschrieben  wird  und  früher 
für  ein  Werk  Memling’s  gehalten  wurde.2) 

Es  ist  nicht  ganz  zuverlässig,  ob  das  sogenannte  Portrait 
Philipps  des  Guten  in  derselben  Sammlung3)  wirklich  ein  Bildniss 
jenes  Prinzen  ist,  obgleich  Louys  es  für  die  Sammlung  der  Her- 
zoge und  Fürsten  des  Hauses  Burgund,  durch  Jonas  Suyderhoof 
stechen  liess.  1827  wurde  es  in  Besancon  gekauft  und  hatte  einst 
Colbert  gehört,  dem  Minister  Ludwig’s  XIV.  Der  Styl  ist  hart 
und  trocken,  der  Charakter  gleich  dem  eines  dicht  dabei  hängen- 
den Mönchs-Bilde , das  Memling  untergelegt  wird.  In  der  ßriig- 
ger  Akademie  befinden  sich  zwei  nicht  von  diesem  Meister  stam- 
mende Gemälde,  werden  ihm  aber  doch  zugeschrieben.  Das  erste 
ist  die  Anbetung  der  drei  Könige4),  das  zweite  die  Anbetung  der 
Hirten5),  eine  Nachtscene.  Beide  sind  von  einem  halben  Jahr- 
hundert später  als  Van  der  Wey  den.  Drei  Bilder,  lange  als  von 
Roger  herrührend,  angenommen,  die  einst  die  Abtei  von  Flemalle 
schmückten  und  jedes  einzeln  „Die  Dreieinigkeit,  St.  Veronica 
und  die  Jungfrau  mit  dem  Kind“0)  darstellen,  hängen  jetzt  in 
Frankfurt,  wo  sie  unter  dem  Namen  Roger  Van  der  Weyden  der 
Jüngere,  auftreten;  sie  sind  in  der  Manier  Roger’s  Van  der  Wey- 
den aber  von  einem  Schüler  ausgeführt.  Dr.  Waagen  (Kugler  ubi 
passim)  schreibt  Roger  Van  der  Weyden  eine  „Abnahme  vom 
Kreuz“  zu  (No.  55)  in  der  Galierie  des  Haags;  sie  hängt  dort 
unter  den  Namen  Memling’s. 

Die  königliche  Bibliothek  in  Brüssel,  reichhaltig  an  Manu- 
scripten,  enthält  eines  der  Chroniken  von  Hainaut,  in  denen  sich 
ein  Roger  Van  der  Weyden  zugeschriebenes  Miniaturbild  befindet, 
indessen  ist  diese  Zeichnung  nicht  von  dem  Meister.  Herr  Wauters 
schreibt  Roger  Van  der  Weyden  eine  Reihenfolge  von  Teppichen 
zu,  die  „die  sieben  Sünden“  benannt  werden  und  von  denen  ein- 
zelne in  Spanien  sind.  In  einem  Artikel  des  Kunstblattes  von 
1853  wird  dies  auch  erwähnt.  Wauters  spricht  auch  von  einem 
neu  entdeckten  in  zwei  Abtbeilungen  zerfallendes  Bild,  von  denen 
die  eine  die  Trauung  der  Jungfrau,  die  andere  einen  unbekannten 
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Gegenstand  darstellt , worin  ein  alter  Mann  vor  einen  Bischof  ge- 
führt wird,  während  im  Vordergrund  zwei  Figuren  in  fussfälliger 
Stellung  flehen.  Die  Costüme  sind  die  des  15.  Jahrhunderts  und 
der  Styl  des  Bildes  ähnlich  dem  der  „sieben  Sakramenten“  in 
Antwerpen. 

Im  Jahre  1513  nach  dem  Tode  des  Herzogs  von  Aerschot 
wurde  von  seinem  Eigenthum  ein  Verzeichniss  aufgenommen,  wo- 
runter sich  Folgendes  befand:  „Sechs  Gemälde  von  runder  Form 
auf  Holz  mit  gemalten  Simsen  und  in  goldenen  Buchstaben  die 
Lebensgeschichte  Josef’s  tragend.  Das  Ganze  in  Oel  gemalt,  rich- 
tig und  künstlich,  und  wie  der  Maler  Novilliers  annimmt  von  der 
Hand  des  Meister  Boger’s  angefertigt.1) 

Ein  Bild  in  der  Kensington  Sammlung2),  das:  „Josef  von  Ari- 
mathia,  den  eben  vom  Kreuz  genommenen  Körper  Christus  unter- 
stützend und  die  Jungfrau,  die  leblose  Gestalt  mit  tiefer  Traurig- 
heit  umarmend“,  darstellt,  ist  von  einem  Künstler,  der  Van  der  Wey- 
den’s  Composition  ohne  seine  Manier  nachahmte. 

Der  Katalog,  der  jetzt  von  den  ächten  und  untergeschobenen 
Werken  Van  der  Weyden’s  gemacht  ist,  zeigt,  dass  viele  seiner 
berühmten  Bilder  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Die  Bilder  in  dem 
Brüsseler  Rathhaus  kamen  bei  dem  Bombardement  von  1695  um. 
Alle  Bilder  in  Italien  sind  verloren  gegangen:  „Die  badenden 

Frauen“  in  Genua;  „Adam  und  Eva“  in  Ferrara,  und  die  Bil- 
der Alfonzo’s  von  Neapel,  bestehend  aus:  „die  Jungfrau  die 

Nachricht  von  ihres  Sohnes  Gefangennehmung  erhallend“  und  „Chri- 
stus von  den  Juden  verspottet.“  Das  Portrait  in  der  Gallerie  von 
Zuanne  Rain  in  Venedig  mag,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  das 
sein,  welches  unter  dem  Namen  Memling  in  der  Gallerie  des  ver- 
storbenen Herrn  Roger  hing.  Ist  dies  der  Fall,  so  ist  es  kein 
ächtes  dieses  Meisters.  Eine  Jungfrau  mit  dem  Kind,  lebensgross, 
in  einem  Tempel,  Eigenlhum  von  Gabriel  Vendramin  in  Venedig3), 
und  die  Täfelwerke  von  Cambrai  sind  ebenfalls  untergegangen. 
Die  Bilder  aus  Margarele’s  von  Oesterreichs  Gallerie:  „Die  Drei- 
einigkeit“, ein  kleines  Gemälde;  „das  Portrait  KaiTs  des  Kühnen“; 
und  „eine  Kreuzigung  mit  dem  heiligen  Gregorius“  — sind  nicht 
mehr  aufzufinden.4)  Die  Altartafel  der  Karmeliter  zu  Brüssel  ist  ver- 
schwunden in  Gemeinschaft  mit  zahlreichen  Leinwandmalereien  die 


>)  Pinchart , T:  Anmerkung  zu  Wauters.  Revue  Uni.  des  Arts.  Vol.  8.  Nov. 
1855.  p.  89.  Aus  den  „Archives  judiciaires  de  Mons“  aufgezogen. 

2)  No.  56  Wallerstein’s  Sammlung  Holz.  2'  6l/2"  zu  l'  8". 

s)  Anonimo  di  Morelli  ub.  sup.  p.  81. 

*)  „Ung  autre  double  tableau.  En  1’ung  cst  Nostre  Seigneur  pendant  en  croix 
e Nostre  Dame  emhrassant  le  pied  de  la  croix  et  en  l’autre  l’liistoire  de  la  Me- 
sse M.  S.  Saint  Gregoire.“  Das  Verzeichnis  von  1816  fügt  hinzu:  „fait  de  la 
main  de  Rogiere.“  I n v e n t a i r e de  Marg.  d’A  u t r i c h e.  de  Laborde  ut 
sup.  p.  29. 
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das  Kloster  von  Gronendaele  im  Walde  von  Soigne1)  schmückte, 
des  Gemäldes  in  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Ernst  in  1593 2)  und 
d es  andern  von  Albrecht  Dürer  in  St.  Jacques  zu  Brügge  gesehe- 
nen Bildes.  Von  andern  Malern,  die  den  IN  amen  Van  der  Weyden 
tragen,  sind  keine  sicheren  Werke  bekannt. 

Es  ist  nicht  nothwendig,  hier  eine  Beschreibung  von  den  Leis- 
tungen Goswyn  Van  der  Weyden’s  zu  geben  oder  Herrn  Van  Has- 
selt in  dem  Bestreben  zu  folgen , Portraits  des  Malers  und  seines 
Grossvaters  in  den  Werken  nachzuweisen.  Das  Triptychon  sowohl 
als  die  schon  angeführten  elf  Bilder  signirt:  „Te  Brusele“  sind  in 
ein  und  demselben  Styl  und  aus  einer  Schule  hervorgegangen,  in 
der  zu  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  die  Maler 
die  Eigenthümlichkeiten  Roger  van  der  Weyden’s  übertreiben  lern- 
ten, und  mit  anderen  Mängeln  auch  noch  die  der  damals  schon  ver- 
fallenden Künstlern  des  Rheins  verbanden.  Die  so  hervorgebrachten 
Werke  zeichnen  sich  vielleicht  durch  eine  gewisse  Rreite  der  Hand 
aus,  aber  entbehren  ebenso  jedes  Gefühl,  jeden  Adel  der  Auffas- 
sung und  Composition,  wie  Weichheit  der  Linien,  und  charakteri- 
siren  sich  durch  Härte  der  Form,  grauer,  unverschmelzender  Far- 
be und  Mangel  an  Harmonie  und  Wahrheitstreue. 

Goswyn  Van  der  Weyden  ist  daher  ein  Maler  aus  dem  Ver- 
fall der  Kunst  in  Belgien,  nach  dem  Tode  Roger’s  Van  der  Wey- 
den geboren,  aber  ein  Nachahmer  seiner  Manier  und  aus  einer 
Schule,  deren  Tendenz  gewesen  zu  sein  scheint,  die  gröbsten  Irr- 
thümer  der  primitiven  Maler  fortzusetzen,  die  den  Van  Eycks  vor- 
angingen, gleichzeitig  mit  ihnen  lebten,  und  noch  lange  nach  ih- 
rem Tode  existirten.  Was  diese  Maler  anbetrifft,  kann  kein  Urtheil 
zu  streng  sein,  wenn  man  bedenkt,  zu  welchem  Grad  von  Ernied- 
rigung sie  die  niederländische  Schule  herabbrachten,  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  als  die  Künste  in  Italien  den  Gipfelpunkt  ihrer  Grösse 
erreicht  hatten.  Ebenso  wenig  kann  man  die  Tendenzen  der 
beiden  Länder,  wie  sie  sich  in  ihren  Werken  spiegeln,  besser 
übersehen,  als  indem  man  den  Vergleich  stellt  — dass  während 
die  Niederländer  der  Tendenz  des  Naturalismus  folgten,  das 
Reale  eher  durch  angebornes  Gefühl  als  durch  Wissenschaft 
Wiedergaben,  allmählig  das  Geleise  einfacher  Nachahmung  be- 
traten und  so  ihre  Kunst  zu  serviler  Portraitmalerei  stempelten  — 
während  sie  gleichzeitig  den  technischen  Process  der  Farbe  in 
einem  so  hohen  Grad  vervollkommneten,  dass  sie  die  Venetianische 
Schule  gründen  halfen  — gründeten  die  grossen  Meister  Toska- 
na’s  und  l'mbriens  ihre  Kunst  auf  Strenge  und  Vollkommenheit 
der  Form,  in  Raphael  und  Michael  Angelo  zu  den  äusserslen  Ex- 


')  Sandcrus.  Flandria  Illust.  vol.  ii.  p.  39. 

5)  Marie  eoihrassand  son  filz,  de  Bogier  de  Bruxelles.4'  — Inventaire 
ap.  l)c  Labordc  Les  Ducs  de  Bourg  : ut  sup.  vol.  i Inlrod  p.  1 1 3. 
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tremen  ihrer  Grossartigkeit  sich  empor  schwingend  — von  denen 
der  Letztere  nie  in  Oel  malte.  In  derselben  Periode  sieht  man 
den  stromaufwärts  und  stromabwärts  gehenden  Laut.  Kann  man 
getadelt  werden,  wenn  man  den  ersteren  dem  letzteren  vorzieht? 
liier  und  da  findet  sich  in  den  öffentlichen  Gallerien  der  Name 
von  „Roger  Yan  der  Weyden  der  Jüngere“  an  Bilder  geheftet,  die 
eine  gewisse  rohe  Aehnlichkeit  mit  der  Manier  des  „Portraiteur“ 
von  Brüssel  haben;  aber  sie  verrathen  einen  kümmerlichen  Geist 
und  eine  schwache  Hand.  Es  wäre  besser  diesen  Werken  keinen 
Namen  zu  geben  und  sie  unter  die  Liste  derer  zu  klassifiziren, 
die  als  von  der  Geschichte  unbekannten  Künstlern  herrühren. 
In  der  That  wird  man  viele  Täfelwerke  finden,  augenscheinlich 
schwache  Nachahmungen  von  den  Bildern  des  grossen  Roger  Van 
der  Weyden,  die  an  einzelnen  Stellen  dieses  Buches,  freilich  er- 
wähnt wurden  aber  klassifizirt  sind  ohne  Bezugnahme  aut  die  Exi- 
stenz eines  Roger’s  Yan  der  Weyden  des  Jüngeren,  der  keine  deut- 
lichen Spuren  hinterlassen  hat. 


leber^Weigel's  Formsclmittwerk : 

HOLZSCHNITTE  BERÜHMTER  MEISTER. 


Eine  Auswahl  von  schönen,  charakteristischen  und  seltenen 
Original -Formschnitten  oder  Blättern,  welche  von  den  Er- 
findern, Malern  und  Zeichnern  eigenhändig  geschnitten  wor- 
den sind.  In  treuen  Copien  etc.  12  Lief,  in  74  BI.  u.  4 
Suppl.-Lief.  in  4 Bl.  Leipzig  1351-  57  Fol. 

Von 

J.  Lodtmann. 


uf  die  von  Rudolph 
Weigel  in  Leipzig  ver- 
anlassten  Schriften  von 
Ruinohr:  ,,Hans  Hol- 
hein der  Jüngere  in 
seinem  Verhältniss  zum 
deutschen  Formschnittwe- 
sen, Leipzig  1836“  und 
Umbreit:  ,,Ueber  die 
Eigenhändigkeit  der  Ma- 
lerformschnitte , Leipzig 
1840“,  Hess  der  Ver- 
fasser seine  trefflichen 
Holzschnitte  berühmter 
Meister  folgen.  Eine  Aus- 
wahl von  schonen , cha- 
rakteristischen und  seltenen  Original  -Formschnitten  oder  Dlä;- 
tern,  welche  von  den  Erfindern,  Malern  und  Zeichnern  eigenhän- 
dig geschnitten  worden  sind,  ln  treuen  Copien  von  bewährten 
Künstlern  unserer  Zeit  und  als  Bildwerk  zur  Geschichte  der  Holz- 
schneidekunst, in  12  Lieferungen,  mit  74  Holzschnitten,  und  Text 
in  cartonn.  Umschlägen,  Fol.,  wovon  der  Anfang  im  Jahre  1851 
erschien  und  das  letzte  Heft  1854.  Für  die  Holzschnitikunst  von 
Wichtigkeit!  — Dann  erschienen  nachträglich  noch  1850  und 
1857  vier  Supplementhefte,  ebenso  wie  die  Vorigen  in  der  pracht- 
vollsten Ausstattung. 

Es  ist  in  diesem  Werke  eine  Auswahl  malerischer,  acht  künsl- 
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lerischer  Blätter  enthalten,  aus  welchen  die  Kunstfreunde  erkennen 
werden,  in  welcher  Weise  geniale  Meister,  vorzüglich  aber  Maler 
und  Zeichner  ihre  Blätter  nicht  viel  anders  als  ihre  Gemälde, 
Zeichnungen,  Kupferstiche  behandelt  haben. 

,, Stellt  auch,“  so  sagt  Weigel  in  der  Vorrede,  ,,bei  den  mei- 
sten Kunsfreunden  bereits  fest,  dass  jene  Künstler  nicht  allein 
im  Besitz  des  geistigen  Schaffens  waren,  sondern  zugleich  die 
Technik  der  Formschneidekunst  ausübten,  sei  es  aus  Lust,  sei 
es  des  Lebensunterhalts  wegen  oder  zur  Heranbildung  fördernder 
Kräfte,  hauptsächlich  jedoch  in  der  Nothwendigkeit,  ihren  Produc- 
ten  die  künstlerische  Schönheit  zu  verleihen,  so  wird  diese  Samm- 
lung meist  seltener,  zum  Theil  fast  unauffindbarer  Blätter  nicht 
nur  jene  Ueberzeugung  bestätigen,  sondern  zugleich  die  wenigen 
Gegner,  welche  die  Eigenhändigkeit  der  Originalformschnilte  noch 
jetzt  in  Zweifel  ziehen,  die  Unhaltbarkeit  ihrer  Ansichten  erken- 
nen lassen.“ 

,,ln  solcher  Weise  bildeten  sich,  gestützt  auf  diese  geistigen 
Muster,  jene  grosse  Zahl  von  Formschneidern,  welche  mit  grösse- 
rer oder  geringerer  technischer  Geschicklichkeit  die  Vorlagen  gros- 
ser Meister  nachbildeten.  Mögen  nachstehende  Blätter  die  Lust 
am  Sammeln  und  das  Forschen  auf  diesem  Gebiete  der  Kunst 
kräftigen,  damit  das  Material  gewonnen  werde  über  jene  eigen* 
händigen  Formschnitte,  diese  Malerradirungen  der  Plastik,  um 
einen  Peintre-Tailleur  hervorgehen  zu  sehen.“ 

„Das  unter  dem  Schutze  eines  gerechten  und  milden  Königs 
erscheinende  Werk  wurde  fast  nur  von  Holzschneidern  ausgeführt, 
welche  in  Sachsen  und  insbesondere  in  Leipzig,  Weigel’s  Vater- 
stadt, leben;  sie  haben  mit  dankenswerter,  strenger  Genauigkeit 
selbst  die  Mängel  der  Blätter  mit  Liebe  und  Einsicht  wiederzu- 
geben sich  bemüht;  nicht  minder  dankbar  bin  ich  Herrn  Hirsch- 
feld, welcher  durch  gleiches  Eingehen  auf  die  Sache,  zugleich 
für  die  typographische  Ausstattung  dieses  Werkes  Sorge  getra- 
gen hat.“ 

Es  sei  mir  erlaubt,  den  Inhalt  des  schönen  Buchs  hier  aus- 
zugsweise mittheilen  zu  dürfen,  da  für  Freunde  im  Holzschnilt- 
sammeln  diese  Blätter  anregend  und  belehrend  wirken,  und  zur 
Kenntniss  der  Manier  einzelner  Meister,  wie  des  Fortschrittes 
vom  Rohen  zum  Feinem,  hinleiten. 

Aus  der  deutschen  Schule  wird  in  der  ersten  Lieferung 
Hans  Burgkmair,  geb.  zu  Augsburg  im  Jahre  1473,  gest.  eben- 
daselbst im  Jahre  1529  angeführt,  und  zwar  das  schöne  Blatt 
Maximilian  I.  und  Maria  von  Burgund,  eines  der  trefflich- 
sten des  grossen  Meisters  und  noch  frei  vom  italienischen  Ein- 
flüsse. Herr  Hermann  Krüger  in  Leipzig  hat  die  schwierige 
Aufgabe,  dieses  Blatt  wiederzugeben,  wohl  gelöst  ist  auch  hier 
und  da  nicht  das  volle  Verständniss;  wie  es  im  Original  durch- 
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weg  sich  zeigt,  erreicht,  so  lag  es  mehr  an  der  Unvollkommen- 
heit des  Abdruckes. 

Lucas  Cranach  der  Aeltere,  geh.  zu  Cronach  im  Bamber- 
gischen  im  Jahre  1472,  gest.  zu  Weimar  1553.  Christus  und 
die  Samariterin  am  Brunnen. 

Aus  der  Holländischen  Schule:  Johan  Livens,  geh. 
zu  Leyden  1607,  gest.  in  Antwerpen  1663.  Männliches 
Brustbild. 

Aus  der  Italienischen  Schule:  Giovanni  Battista  Co- 
riolano  , geh.  zu  Bologna  1589,  gest.  ebenda  im  J.  1649. 
Portrait  desMedicus  Fortunius  L i cetu s aus  Genua.  Bartsch 
nennt  ihn:  peintre,  et  graveur  en  cuivre  et  en  bois. 

Die  vorliegende  Copie  des  Herrn  Bürkner  in  Dresden 
giebt  das  Original  treu  wieder.  Dann  folgen  noch  aus  der  deut- 
schen Schule  zwei  Incunabeln.  Heiligenbilder:  a.  der  un- 
gläubige Thomas,  h.  der  heilige  Ambrosius.  Ein  in 
der  That  sehr  characteristisches  Blatt  jener  Heiligenbilder. 

An  Namen  von  Holzschneidern  bis  zurück  in  das  14.  Jahr- 
hundert fehlt  es  nicht , aber  ihre  beglaubigten  Werke  sind  nicht 
bekannt  und  von  jenen  Künstlern  kann  man  sagen,  was  Oltfried 
Müller  von  den  alten  griechischen  Holzschnitzern  sagt:  „sie  übten 
ihre  Kunst  in  Familien  und  Geschlechtern  nach  der  Weise  der 
Väter  mit  schlichtem  und  anspruchlosem  Sinne.“ 

In  der  zweiten  Lieferung  8.  a.  b.  Deutsche  Schule.  Hans 
Holbein  der  Juengere  , geh.  zu  Augsburg  im  J.  1408, 1 1 gest. 
zu  London  im  J.  1548.  Zwei  Blätter  aus  Cranmer’s  Catechis- 
mus.  London  1548.  8.  a.  Moses  empfängt  die  Gesetz- 
tafeln auf  dem  Berge  Sinai,  b.  Christus  treibt  den 
Teufel  aus.  Die  hier  vorliegenden,  von  Krüger  copirlen  Blätter 
sind  dem  in  Deutschland  vielleicht  einzigen  vollständigen  Exem- 
plare jenes  fast  unauffindbaren  Catechismus,  von  welchem  in 
neuerer  Zeit  ein  Wiederabdruck  in  England  erschien,  entnommen. 
Es  enthält  aber  dieser  Catechismus  folgende  Holbein’sche 
Holzschnitte:  1)  König  Eduard  VI.  übergiebt  die  Bibel  der  ho- 
hen Geistlichkeit;  das  etwas  conventionelle  Blatt  ist  aus  Holbein’s 
späterer  Zeit,  es  ziert  die  Rückseite  des  Titels.  2)  Moses  empfängt 
die  Gesetztafeln  mit  den  zehn  Geboten  auf  dem  Berge  Sinai. 
Unter  Blitz  und  Posaunendonner  entnimmt  der  von  Gott  einge- 
setzte Führer  seines  Volkes  die  Tafeln  des  Gesetzes.  3j  Kain’s 
Brudermord,  scheint  nur  theilweise  von  Holbein  zu  sein.  4)  Chri- 
stus zeigt  seinen  Jüngern  das  Gebet  eines  Pharisäers  in  Mönchs- 
gestalt, und  das  eines  demülhigen  Zöllners.  Mit  Holbein’s  Zeichen 
II.  II.  5)  Christus,  von  drei  Jüngern  begleitet,  heilt  einen  vom 
Teufel  Besessenen,  welchen  Pharisäer  in  moderner  geistiger  Ge- 
stalt umstehen.  Mit  dem  ganzen  Namen  Holbein’s.  Die  übrigen 
Holzschnitte  des  Buches  haben  mit  Ilolbein  nichts  zu  thun;  sie 
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gehören  der  französischen  Schule  an,  und  wie  Weigel  glaubt,  dass 
IloJbein  der  Schüler  Urs  Graf’s  im  Holzschneiden  war,  so  dürfte 
Bernhard  S a 1 o in  o n , genannt  le  petit  Bernard  , geboren  zu 
Lyon  um  1515,  der  Schüler  J.  Cousin’s,  Holbein  gefolgt,  und 
nicht  nur  Theil  an  dem  Schnitte  der  obengenannlen  Holbein’schen 
Blätter  No.  1 und  3 haben,  sondern  auch  alle  übrigen  Holzschnitte 
in  diesem  Catechismus  von  ihm  herrühren. 

Der  Sündenfall.  Geschnitten« von  H.  Krüger,  nachdem 
in  der  lateinischen  Bibel,  Lyon  1538,  in  Fol.  vorkommenden  Ori 
ginalblatte.  Der  Krämer,  aus  dem  grossen  Todtentanz.  Mei- 
sterhaft copirt  von  IL  Loedel  in  Göttingen,  nach  einem  trefflichen 
Abdruck  des  Originals,  von  einer  Reinheit  und  Schärfe,  wie  er 
fast  nur  in  den  sogenannten  Probedrücken  mit  deutschen  Über- 
schriften vorkommt.  Doch  giebt  es  auch  sehr  schöne  Abdrücke 
selbst  in  den  spätem  Ausgaben  des  Todtentanzes,  z.  B.  in  einem 
Exemplar  der  Ausgabe  von  1554,  welches  Melanchton  beses- 
sen hat. 

9.  a.  b.  Zwei  Blätter  aus  dem  Griechischen  Galen,  Basel 
1538  in  Fol. 

a.  Die  Spieler.  Aus  dem  kleinen  Todtentanze  oder  dem 
Todtentanzalphabete. 

b.  Ungezogene  Bauern.  Aus  dem  Bauernalphabete. 

Originalblätter  aus  dem  Todtentanzalphabet  kommen  zuerst 

wohl  im  Griechischen  Testament,  Basel,  Bebelius  1524  in  S.  vor. 
Der  Schnitt  mit  dem  Diitial  N mit  dem  Geizigen  hat  viel  Ueber- 
einkommendes  mit  dem  schönen  Titelblatte  der  symbolisirten 
Evangelisten,  vielleicht  ein  Metallschnitt  mit  dem  Zeichen  V G, 
das  der  Herausgeber  für  Urs  Graf  hält.  Die  schwächeren  Todlen- 
tanzbilder,  welche  z.  B.  in  der  Griechischen  Bibel,  Strassburg. 
1526  in  S.,  Vorkommen,  und  die  vielleicht  auch  von  Urs  Graf 
herrühren,  scheinen  zu  dem  köstlichen  Todtentanzalphabet  Ver- 
anlassung gegeben  zu  haben. 

Das  zweite  Blatt,  die  ungezogenen  Bauern,  scheint 
nicht  von  Lützelburger  copirt  worden  zu  sein,  denn  die  Folge 
des  Bauernalphabets  auf  dem  Folioblatte  mit  Lützelburger’s  Na- 
men ist  kleiner. 

10.  a.  b.  Zwei  Blätter  aus  dem  Folioblatte  mit  Lützelbur- 
gers Namen  oder  Adresse  im  König!.  Kupferstichcabinet  zu 
Dresden. 

a.  Die  ungezogenen  Bauern.  Aus  dem  Bauernalphabete. 

b.  Die  musicirenden  Kinder.  Aus  dem  Bauernal- 
phabete. 

Ersteres  ist  zugleich  hier  copirt  worden,  um  zu  zeigen,  dass 
die  Darstellungen  ganz  verschieden,  oder  die  Folge  eine  ganz  an- 
dere ist  und  von  kleinerem  Format  als  jene  grösseren  mit  ähn- 
lichen Vorstellungen  aus  dem  Leben  der  Bauern. 
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In  der  dritten  Lieferung  wird  11.  bei  der  Holländische  n 
Schule  Theodor  (Dirk)  de  rray  , geh.  zu  Harlem,  gest.  in 
Brabant  um  1680,  aufgeführt,  Portrait  von  Salomon  de 
Bray,  Vater  des  Meisters,  und  12.  bei  der  Deutschen  Schule 
Michael  Wohlgemuth,  geh.  zu  Nürnberg  im  J.  1434,  gest. 
ebenda  1519,  die  Gl orification  von  Gottes  Sohn,  eine 
Fülle  reicher  Composilionen  und  geistvoller  Schnitte,  denen  man 
es  ansieht,  dass  sie  Vorgänger  von  den  Formschnitten  Albrecht 
Dürer’s,  Wohlgemuth’s  grössten  Schüler,  sind. 

Dann  wird  13.  in  der  Holländischen  Schule  der  P h y- 
losoph  mit  der  Sanduhr  von  Rembrandt,  geh.  zu  Leyden 
1606,  gest.  zu  Amsterdam  1665,  aufgeführt,  copirt  von  Bürk- 
ner  in  Dresden,  und  zwar  in  erstem  Abdruck,  wo  der  Bart  des 
Philosophen  ganz  weiss  ist,  die  Hände  weniger  gearbeitet  sind, 
auch  vor  dem  Monogramm  und  der  Jahreszahl. 

14.  Deutsche  Schule.  Urs  Graf  geh.  1470,  gest.  zu 
Basel  um  1530.  Dieser  thätige  Künstler,  den  man  früher  G am- 
berlein nannte,  und  den  Weigel  für  Holbein’s  Lehrer  hält,  war 
Goldschmidt,  Medaillenschneider,  überhaupt  Formschneider.  Von 
ihm  kennt  man  künstlich  feinste  Holzschnitte  zum  Theil  auf 
schwarzem  Grund  mit  ausgeschnittenen  Lichtern,  und  künstlerisch 
bedeutende,  z.  B.  seinen  Pyramus  und  Thisbe,  das  Bur gk- 
mair  und  Dürer  kaum  nachsteht.  Unendlich  viel  ist  nach  seinen 
Zeichnungen  für  die  Schweizerischen  und  Elsassischen  Buch- 
druckereien theils  von  sehr  geschickten,  theils  von  sehr  ungeschick- 
ten Holzschneidern  geschnitten  worden. 

Bartsch  beschreibt  einen  Theil  des  Werkes  dieses  genialen 
Künstlers,  desgleichen  Dr.  Nagler  in  seinem  allgemeinen  Künst- 
lerlexicon. 

15.  Deutsche  Schule.  Hans  Bfrgkmair,  geboren  zu 
Augsburg  1473,  gestorben  ebenda  1529.  Madonna  mit  dem 
Kind  e. 

Dieses  schöne  Blatt,  voll  italienischer  Anklänge,  ist  beschrie- 
ben von  Bartsch  unter  No.  13  des  Werkes  dieses  Meisters,  und 
copirt  von  Flegel  zu  Leipzig. 

Vierte  Lieferung.  Deutsche  Schule.  Albrecht 
Duerer  geh.  zu  Nürnberg  im  J.  1471,  gest.  daselbst  1528. 

Der  grosse  Meister,  der,  um  seine  seelenvollen  Kunstwerke 
hervorzubringen,  fast  jegliches  Material  benutzt  hat,  lind  von  wel- 
chem Holz  das  sprödeste  nicht  war,  hat  wenige,  aber  treffliche 
Blätter  aus  seinem  reichen  Holzschnittwerke  selbst  geschnitten 
und  zu  diesen  gehören  die  schönen  Titelblätter  seiner  bevorzug- 
ten „drei  grossen  Bücher“,  die  Apocalypse,  Leben  der  Jungfrau 
Maria,  grosse  und  kleine  Passion;  sie  werden  gelten  zu  jeder 
Zeit  als  Muster  beseelter  Technik;  — wie  könnte  es  auch  an- 
ders sein?  Empfindet  man  doch  jetzt  noch,  welche  Schönheit  in 
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in  einem  geschnittenen  Holzstock  beruhet,  um  wie  viel  mehr 
muss  die  nach  und  nach  aus  der  Plattform  entstehende  Holz- 
sculptur  den  schaffenden  Künstler  selbst  belebt  und  bethätiget 
haben  ? 

Titel  zu  dem  Leben  der  Jungfrau  Maria. 

Titel  zu  der  grossen  Passion. 

Titel  zu  der  Offenbarung  Johannes. 

Titel  zu  der  kleinen  Passion. 

St.  Georg. 

21.  Italienische  Schule. 

Nicolo  Boldrini,  geb.  zu  Vicenza  um  d.  J.  1525. 

Ruhe  der  heiligen  Familie  auf  der  Flucht  nach 
Egypten,  nach  einer  Handzeichnung  Tizians.  Copirt 
von  Krüger  in  Leipzig. 

22.  Französische  Schule. 

Maria  de  Medici,  Königin  von  Frankreich,  geb.  zu  Florenz 
1574,  gest.  zu  Cöln  1642. 

Damenbüste,  auch  genannt  das  Portrait  der  Maria  von  Me- 

dicis. 

Dies  schöne,  äusserst  seltene  und  bisher  einzig  bekannte  Blatt 
der  kunstliebenden  und  - übenden  Fürstin  ist  beschrieben  von 
Papillon  und  im  Peintre-Graveur  Francais  von  A.  P.  F.  Robert- 
Dumesnil. 

23.  Deutsche  Schule.  Albrecht  Altdorfer,  geboren 
zu  Altdorf  in  Baiern  im  J.  1488,  gest.  zu  Regensburg  1538. 

St.  Hieronymus  in  der  Höhle.  Copirt  von  Krüger  in 
Leipzig. 

24.  Deutsche  Schule. 

Heinrich  Aldegrever,  geb.  zu  Paderborn  im  J.  1502  gest. 
zu  Soest  um  1562/ 

Pyramus  und  Thisbe. 

Das  hier  vorliegende  herrliche  Blatt  befindet  sich  jetzt  in 
der  K.  K.  Hofbibliothek  zu  Wien,  und  ist  nach  einer  Federzeich- 
nung von  Krüger  in  Leipzig  in  Holz  geschnitten  worden. 

25.  a.  b.  c.  Deutsche  Schule. 

Lucas  Cranacii  der  Aeltere,  geb.  zu  Cronach  im  J.  1472, 
gest.  zu  Weimar  1553. 

Drei  Blätter  aus  dem  Wittenberger  Heiligthums- 
buche, und  zwar  das  Bild  der  St.  Margaretha  und  zwei  Engel 
mit  dem  Kurfürstlich  Sächsischen  Wappenschildern,  welche  beide 
letztere,  bisher  unbekannte  Blätter  sich  in  höchstens  ein  Paar 
Exemplaren  jenes  eminent  seltenen  Buches  vorfinden  dürften.  Co- 
pirt von  Flegel  in  Leigzig. 

Sechste  Lieferung. 

26.  Holländische  Schule. 

Johann  Livens. 
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Beschrieben  von  Bartsch  im  Calalogue  deRemhrarnltT.il. 
unter  No.  61  und  copirt  von  Bürkner  in  Dresden. 

27.  Deutsche  Schule. 

Albrecht  Duerer. 

Die  heilige  Familie  vom  Jahre  1 526. 

Dies  seltene  Blatt  ist  beschrieben  von  Bartsch  unter  No. 
98  und  von  Heller  unter  No.  102.  Lödel  in  Göttingen  hat 
das  schöne  Bild  mit  der  Kunstfertigkeit  eines  Hieronymus  des 
Formschneiders  oder  Hier.  Rescli  wiedergegeben.  Gegenüber  der 
Wärme  des  Originals  erscheint  es  eben  aber  nur  wie  ein  Blatt 
dieses  vorzüglichsten  der  Dürer’schen  Holzschneider  zu  sein. 

28.  Hans  Waechtelin  genannt  Pilgrim,  lebte  zu  Strass- 
burg um  das  J.  1515. 

Mariä  V e r k ü n d i g u n g. 

Pilgrim  oder  der  Meister  mit  den  Pilgerstäben  zeichnet  sich 
durch  seine  vortrefflichen  Darstellungen  in  Helldunkel  vorzüg- 
lich aus. 

29.  Flamländische  Schule. 

Caspar  de  Crayer. 

St.  Sebastian us. 

Das  Original,  vielleicht  das  einzige  Blatt  des  Meisters,  scheint 
eher  auf  ein  weiches  Metall,  als  auf  Holz  zu  sein,  sehr  treu  co- 
pirt von  Krüger. 

30.  Deutsche  Schule. 

Hans  Holbein  der  Jüengere,  geb.  zu  Augsburg  1498,  gest. 
zu  London  1554. 

Erasmus  mit  dem  Terminus. 

Dieses  Meisterstück  der  deutschen  Formschneidekunst,  wo 
besonders  in  der  Figur  des  Erasmus  jeder  Strich  und  jeder  Punkt 
ein  Typus  des  künstlerischen  Bewusstsein  oder  aller  Vollkommen- 
heit ist  und  darum  kaum  wiederzugeben,  ist  beschrieben  in 
Rumohr’s  Hans  Ilolbein  der  Jüngere,  Seite  42,  und  hier  fleis- 
sig  copirt  von  E.  Kretzschmar,  nach  einem  schönen  Abdruck 
der  zweiten  Ausgabe,  mit  der  vierzeiligen  Unterschrift,  wo  die 
Linien  noch  zart,  rein  und  scharf  sind. 

Der  Holzstock  befindet  sich  noch  in  der  Basler  Bibliothek, 
ist  aber  zum  Abdrucken  nicht  mehr  tauglich. 

Siebente  Lieferung. 

31.  a.  und  b.  Italienische  Schule. 

Francesco  Mazzuoli,  genannt  il  Paiimeggiano,  geb.  zu  Parma 
1503,  gest.  zu  Casal  Maggiore  1540. 

Johannes  der  T ä u f e r. 

Die  Slichplatle  nicht  nur,  sondern  auch  die  Tonplatte  dieses 
geistreichen  Künstlers  liegt  hier  vor;  sie  ist  von  Bartsch  im 
Peintrc-Gravcur  Tome  XII  page  73,  No.  17  beschrieben,  und 
hier  copirt  von  Krüger  in  Leipzig. 
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32.  Deutsche  Schule. 

Hans  Leonard  Schaeuflein  oder  Scheyfelin  geh.  zu  Nürn- 
berg um  d.  J.  1490,  gest.  zu  Nördlingen  um  1540. 

St.  Veronica. 

Hier  wird  das  Bild  der  heiligen  Veronica  oder  der  from- 
men Frau  vorgeführt,  welche  unserm  Heirn  auf  dem  Todesgange 
nach  Golgatha  den  Schweiss  von  der  Stirn  getrocknet  hat,  und 
dessen  Antlitz  in  seinen  Spuren  auf  dem  Tuche  zurückgeblieben 
ist.  Das  schöne  Bild  der  frommen  in  Gott  beruhigten  Frau  ist 
von  den  grössten  Künstlern  aller  Zeiten , wenn  sie  die  Heilige 
selbst,  oder  eine  Frau,  die  den  Herrn  lieb  hat,  darzustellen  sich 
gedrängt  fühlten,  mit  grosser  Liebe  behandelt  worden. 

33.  Deutsche  Schule. 

Hans  Baldung  genannt  Grien  oder  Gruen,  geb.  zu  Gmünd 
in  Schwaben,  um  d.  J.  1475,  gest.  zu  Slrassburg  1552. 

St.  Elisabeth,  Landgräfin  von  Thüringen.  Copirt 
von  Schulte  in  Leipzig,  Jnach  dem  Originalblatte  in  Gailer  von 
Kaisersperg’s  Geistliche  Spinnerin.  Augsburg  1510.  Fol. 

34.  Hans  Baldung,  genannt  Grien  oder  Gruen  , geboren 
zu  Gmünd  in  Schwaben  um  1475,  gest.  zu  Strassburg  im  J. 
1552. 

Die  Mutter  oder  die  Kinderamme. 

Beschrieben  von  Bartsch  unter  No,  46  und  copirt  von  Krü- 
ger in  Leipzig. 

35.  Lucas  Cranach  der  Aeltere,  geb.  zu  Cranach  im  J. 
1472,  gest.  zu  Weimar  1553. 

Ruhe  der  heiligen  Familie. 

Beschrieben  von  Bartsch  unter  No.  3 und  copirt  von  Biirk- 
ner  in  Dresden. 

Es  ist  dieses  Blatt  einer  der  schönsten  deutschen  Clairobscur 
und  fast  so  schön  wie  eine  der  reizenden,  mit  Weiss  gehöheten 
Originalzeichnungen  unserer  grossen  Meister,  welche  Veranlassung 
zu  dem  Clairobscur  gegeben  haben.  Weigel  bat  daher  auch  vor- 
gezogen, es  in  der  Farbe  der  ersten  Abdrücke  des  Originalblattes 
zu  geben,  d.  h.  in  dunklerem  Braun,  wo  dagegen  die  späteren 
vielleicht  nicht  mehr  zu  Cranach’s  Lebzeiten  gemachten  Abdrücke 
in  einem,  manchem  Auge  gefälligerem,  hellerem  Braun,  fast  Gelb, 
welche  gewöhnlich  die  Spuren  eines  perpendiculären  Platten- 
sprungs in  der  Mitte  tragen,  gemacht  worden  sind. 

Achte  Lieferung. 

36.  a.  b. 

Deutsche  Schule. 

Albrecht  Duerer. 

Zwei  Blätter  aus  dem  Kinderalphabet. 

Das  Alphabet  mit  Kindern  geziert,  welchen  diese  beiden 
Blätter  entnommen  sind  und  wovon  das  F das  Monogramm  des 
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Meisters  trägt  und  das  Z die  Jahreszahl  1521,  ist  bisher  fast 
gänzlich  unbekannt  gehliehen  und  zwar  sind  sie  copirt  nach  einem 
Exemplar  sogenannter  Probedrücke  d.  h.  ohne  Text  auf  den  Rück- 
seiten, in  22  Blättern,  enthaltend  die  Buchstaben  A bis  H,  K bis 
T,  Y,  X,  bis  Z,,  welches  das  einzige  Exemplar  zu  sein  scheint, 
das  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat.  Die  hier  vorliegen- 
den Copien  sind  von  der  Meisterhand  Lödel’s  in  Göttingen.  Ab- 
drücke der  Originalholzschnitte  dürften  sich  in  manchen  Nürnber- 
ger Druckwerken  vorfinden. 

37.  Daniel  Hopfer  lebte  zu  Augsburg  um  das  Jahr 
1525. 

Titelbordüre. 

Die  mit  dem  Zeichen  des  Meisters  versehene  Arabesken-Ti- 
telbordiire , welche  hier  theihveise  copirt,  (und  zwar  von  Flegel 
in  Leipzig)  vorliegt,  ist  der  bisher  einzig  bekannte  Holzschnitt 
D.  Hopfer’s.  Er  ist  entnommen  der  sehr  seltenen  deutschen  Bi- 
bel, Augsburg.  S.  Othmer  1516.  in  fol.  und  befindet  sich  in 
dem  ebenfalls  sehr  seltenen  Sachsenspiegel  (Sassenspegel  mit  ve- 
len  nyen  Addicien  etc.)  Augsburg,  S.  Othmer  1516.  Fol. 

38.  Der  Anonymus  des  Brant’ sehen  Narrenschiffs.  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

Der  Kindernarr. 

Der  hier  vorgelegte  von  Krüger  in  Leipzig  copirte  Holz- 
schnitt scheint,  besonders  was  Conceptiou  und  Zeichnung  angeht, 
zu  den  besten  der  Bilderreihe  zu  gehören. 

39.  a.  b. 

Flamländische  Schule. 

Christoph  Jegher,  geh.  in  Deutschland,  lebte  zu  Antwer- 
pen in  d.  J.  1620 — 1660. 

a.  b.  Zwei  Blätter  aus  Catechismen,  nach  A.  Sal- 
1 a e r t. 

a.  Christus  nimm  t Abschied  von  seiner  Mutter.  Aus 
dem  Catechismus  des  Erzbischof  Jac.  Boonen. 

Dieser  Catechismus;  Perpetua  Crux  war  zu  jener  Zeit  sehr  ver- 
breitet und  wurde  in  mehrere  Sprachen  übersetzt,  von  dem 
die  deutsche:  „Immerwährendes  Kreuz“  die  seltenste  alle  der  selte- 
nen Ausgaben  dieses  Büchlein  zu  sein  scheint. 

b.  Das  Sacra  ment  der  Ehe,  nach  A.  Sallaert,  aus 
dem  Catechismus:  Altera  Crux  etc.  des  Jobs  Andries  von  Je- 
suitenmorden; auch  von  diesem  in  viele  Sprachen  übersetzten 
seltenen  Büchlein  durfte  die  deutsche  Ausgabe:  „Nothvvendige 
Wissenschaft  zur  Seligkeit  etc“  die  am  seltensten  vorkommende 
sein. 

Beide  Blätter  hat  Bürkner  in  Dresden  copirt. 

Christoph  Jegher,  obwohl  nur  Zeichner,  dürften  wir 
um  so  weniger  übergehen,  da  bekanntlich  der  grosse  Rubens 
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ihn  gefördert  und  sich  seiner  Kunst  bediente,  um  mehrere  grosse 
Blätter  nach  seinen  Zeichnungen  auszuführen;  diese  trefflichen 
Blätter  sind  bekannt  genug,  eines  der  schönsten  davon  ist  die 
Buhe  der  heiligen  Familie  auf  der  Flucht  nach  Egypten  in  Clair- 
obscur. 

40.  Holländische  Schule. 

Hendrik  Goltzius,  geb.  zu  Mühlbrecht  im  J.  1558,  gest. 
zu  Harlem  im  J.  1617. 

St.  Johannes  der  Täufer.  Clairobscur  von  drei  Platten. 

Die  schöne  Copie  ist  von  Krüger  in  Leipzig. 

Neunte  Lieferung. 

41.  Deutsche  Schule. 

Urs  Graf,  geb.  um  d.  J.  1470,  gest.  zu  Basel  um  d.  J. 
1570. 

Pyramus  und  Thisbe.  Dieses  Hauptblatt  des  Meisters  ist 
von  Krüger  mit  der  gewohnten  Treue  wiedergegeben. 

42.  Holländische  Schule. 

Lucas  van  Leyden  geb.  zu  Leyden  1494,  gest.  daselbst 
im  J.  1533. 

Ah  ab  und  Isebel. 

Vorzüglich  copirt  von  Biirkner  in  Dresden. 

43.  Deutsche  Schule. 

Heinrich  Aldegrever,  geb.  zu  Paderborn  im  J.  1502,  gest. 
zu  Soest  um  1562. 

St.  Barbara. 

Es  stellt  die  von  ihrem  Vater  zum  Kerker  verurtheilte  St. 
Barbara  dar;  die  sorgfältige  Copie  ist  aus  dem  Xylographischen 
Institut  von  Bürkner  in  Dresden  hervorgegangen. 

44.  Italienische  Schule. 

Der  Anonymus  der  Hypnerotomachia  o d e r d e r T räume 
des  Poliphilus  von  Francesco  Colonna. 

Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

Zwei  Blätter  aus  demselben. 

P o 1 i a und  Cupido.  Aus  der  Hypnerotomachia. 

Polia  und  Poli philo.  Aus  der  Hypnerotomachia. 

Die  beiden  Darstellungen,  Polia  und  die  Grausamkeit  des  Cu- 
pido und  Polia  und  Poliphilo,  sind  den  späteren  Blättern  dieses 
träumerischen  Romans  voll  Wissenschaft,  sinniger  und  sinnlicher 
Freuden  und  Leiden  entnommen.  Ueber  den  Roman  selbst  giebt 
Fiorillo  in  seinen  kleinen  Schriften  artistischen  Inhalts,  Göttingen 
1803.  4.  Bd.  1.  Seite  153 — 188  ausführliche  Auskunft. 

Die  Liebe  zu  den  Antiken  und  die  im  Geist  der  Alten  com- 
ponirten  und  gezeichneten  Bilder  dieses  berühmtesten  der  itali- 
enischen Holzschnittbücher  jener  frühen  Zeit,  zeigen  deutlich,  dass 
der  Erschaffer  derselben  der  Paduanisch-Venezianischen  Schule  an- 
gehört und  es  ist  die  Meinung  die  bis  jetzt  am  meisten  begrün- 
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dete,  dass  sie  von  ßenedetto  Montagna  herröhren;  wer  sie  ge- 
schnitten, ob  Theil  er  selbst  daran  gehabt,  ob  sie  von  Meister 
Jacob  aus  Strassburg,  ob  von  Joan  Andrea  Vavassore  detto  Guada- 
guino,  ist  jedoch  ebenso  so  wenig  bis  jetzt  sicher  bewiesen.  Die 
Kunstweise  derselben  stimmt  sehr  überein  mit  den  ersten  ana- 
tomischen Holzschnittbüchern  des  Johannes  de  Ketham,  welche 
Goethe  um  der  Mantegna’schen  Richtung  darin  mit  dem  gewohn- 
ten Eifer  verfolgte. 

Herr  Rudolf  Weigel , der  verehrte  Herausgeber  dieser  vortreff- 
lichen Holzschnitte  , hatte  das  Glück  , Goetlien  mannichfache  Nach- 
weise und  Mittheilungen  zu  geben  , und  sah  sich  von  dem  ver- 
ehrungswürdigen Greise  durch  das  Geschenk  einer  ihm  zu  Ehren 
geprägten  Medaille  beglückt,  die  er  bei  dieser  Gelegenheit  zu  ver- 
theilen  pflegte  und  deren  Aufschrift  oder  Adresse  er  eigenhändig 
niederschrieb  wie  sie  hier  folgt: 

Herrn  Rudolf  Weigel  dankbar  Goethe. 

Auf  solche  Weise  munterte,  und  spornte  Goethe  die  Kunst- 
jünger zu  Fleiss  und  Thätigkeit  an. 

45.  Holländische  Schule. 

Abraham  Bloemaert,  geb.  zu  Gorcum  im  J.  1567,  gest.  zu 
Utrecht  1647. 

Madonna  mit  dem  Kinde. 

Clairobscur  von  drei  Platten. 

Das  geistreiche  mit  dem  Monogramm  versehene  Blättchen  ist 
eines  der  wenigen  Blätter,  die  er  selbst  in  Helldunkel  tmsgeführt 
hat;  diese  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  von  seinem  Sohne 
Friedrich  nach  ihm  gearbeiteten  Blättern,  wo  die  Contouren  meist 
radirl  oder  in  Kupfer  gestochen  sind.  Copirt  von  Krüger  in 
Leipzig. 

Zehnte  Lieferung. 

46.  Deutsche  Schule. 

Hans  Sebald  Beham,  geb.  zu  Nürnberg  im  J.  1500,  gest.  zu 
Frankfurt  a.  M.  1550. 

Zwei  Blätter  aus  den  biblischen  Bildern. 

C a i n’s  Brudermord  und  St.  Matthäus  der  Evangelist 
aus  der  von  Bartsch  unter  Nr.  1 — 73  angeführten  Folge,  welche 
zum  Theil  Nachahmungen  der  berühmten  Holbein’schen  Bibel  sind. 
Heller  giebt  in  seinen  Beiträgen  zur  Kunst-und  Literaturgeschich- 
te eine  weitere  Liste  der  Ausgaben  dieser  Bilderbibel. 

Copirt  wie  die  folgenden  von  Krüger. 

47.  Deutsche  Schule. 

Virgilius  Sous,  geb.  zu  Nürnberg  im  J.  1514,  gest.  da- 
selbst 1562. 

Gott  s cli affet  die  T liiere.  Aus  den  biblischen  Bildern, 

M.  Quad  von  Kinckelbach  in  seiner  Deutschen  Nation  Herr- 
lichkeit sagt  über  ihn,  es  sei  zu  bewundern,  dass  er  in  seinem 

Arciliv  r.  d.  zvichn.  Künste.  VII.  u.  VIII.  J.  1801.  u.  1862.  17 
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kurzen  Leben  eine  solche  unglaubliche  Zahl  Bilder  habe  schaffen 
können,  zumal  er  ausserdem  noch  ein  guter  deutscher  Zechbru- 
der gewesen  ist.  Um  in  der  Eile  etwas  zu  erfinden  und  zu  zeich- 
nen, sei  niemals  seines  gleichen  gewesen;  im  Aetzen  ist  er  eben 
so  fertig  gewesen,  fein  in  Holz  zu  schneiden  habe  ihm  keiner 
je  nachgethan , auch  werde  nach  ihm  er  hierin  wohl  niemals  über- 
troffen werden. 

48.  Deutsche  Schule. 

Jobst  Amman,  der  von  allen  Formschneidern  am  meisten  ge- 
kannte und  genannte,  und  von  dem  M.  Quad  von  Kinkelbach  in 
seiner  Deutschen  Nation  Herrlichkeit  mit  Recht  sagt,  dass  er  dem 
Leben  mehr  gefolgt  sei  als  einer  seiner  Zeitgenossen.  Unter  den  letz- 
tem ist  das  geistreiche  Blättchen  aus  Fronsperger’s  Kriegsbuch  mit 
vorgeführt,  wo  der  Meister  neben  seinem  Monogramm  das  Schneide- 
messer mit  abgehildet  hat. 

49.  Deutsche  Schule. 

Tobias  Stimmer,  geh.  zu  Schafhausen  im  J.  1534,  gest. 
zu  Strassburg  1585. 

Zwei  Blätter  aus  den  Figuren  biblischer  Historien. 

Die  ersten  Eltern  nach  dem  Sünden  falle. 

St.  Matthäus  der  Evangelist. 

Zu  ersterem  Blatte  hat  dem  intelligenten  Meister  eine  vielbe- 
wunderte Federzeichnung  von  Domenico  Campagnola  vom  J. 
1512  zum  Vorwurf  gedient.  Von  dieser  Bilderbibel,  welche  Ru- 
bens seinen  Schülern  empfahl  und  sie  eine  wahre  Schatzkammer 
der  Kunst  nannte,  giebt  es  viele  Ausgaben,  deren  Stücke  zum 
Theil  durch  andere  ersetzt  worden  sind , worüber  Heller’s  Beiträge, 
Zani  Enciclopedia,  Weigel’s  Kunstcataloge  weiter  nachzusehen  sind. 

50.  a.  b. 

Französische  Schule. 

Bernard  Salomon,  genannt  le  petit  Bernard,  geh.  zu  Lyon 
um  1520,  gest.  daselbst  um  1570. 

Zwei  Blätter  aus  den  biblischen  Bildern. 

Die  beiden  Blätter,  der  Sünden  fall  und  St.  Matthäus 
der  Evangelist,  sind  der  in  vielen  Ausgaben  existirenden  be- 
kannten Bilderbibel  des  Meisters  entnommen,  über  den  Papillon 
die  nützlichsten  Mittheilungen  macht. 

Elfte  Lieferung. 

51.  Deutsche  Schule. 

Hans  Springinklee,  geh.  zu  Nördlingen  um  1470,  gest.  zu 
Nürnberg  um  1540. 

Titel  zu  dem  Ilortulus  animae. 

Die  beste  Literatur  über  das  Gebetbuch  Hortulus  animae, 
früher  Salus  animae,  deutsch  Seelen-Würtzgärtlein  oder  Lustgarten 
der  Seelen,  ist  enthalten  in  der  zweiten  Auflage  von  Heller’s  Lu- 
cas  Cranach,  Bamberg  1844,  und  schon  Neudörffer  giebt  an,  dass 
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die  erste  Auflage  der  mit  Springinklee’s  und  Erhard  Schön’s  Holz- 
schnitten geschmückten  Ausgabe  vom  Jahre  1516  sei,  welcher 
vorliegendes  von  Flegel  geschnittenes  Blatt  entnommen  ist.  Hans 
Springinklee  lebte  im  Hause  von  Albrecht  Dürer,  daher  vielleicht 
sein  Beiname  ,,der  kleine  Albrecht  Dürer,“  auch  ist  er  der  Leh- 
rer Hans  Schäuflein’s  im  Holzschneiden  gewesen. 

52.  Anton  Woensam,  genannt  Anton  von  Worms  , geh.  zu 
Worms  um  1505,  gest.  zu  Köln  um  1555. 

Die  heilige  Familie. 

Copirt  von  Krüger  nach  einem  eben  so  schönen  als  sehr 
seltenen  Abdrucke  vor  dem  Text  auf  der  Bückseite. 

53.  Hans  Schaeuflein,  geh.  zu  Nürnberg  um  1490,  gest. 
zu  Nürnberg  um  1540. 

Die  Trauung. 

Das  von  Flegel  copirte  Blatt  zierte  den  Titel  des  Buches: 
Schertz  mit  der  Wahrheyt,  Frankfurt  1550  in  fol. 

Es  gebührt  diesem  vielseitigen  grossen  Künstler  der  Ruhm , 
dem  Formschnittwesen  von  frühester  Jugend  an  mit  dem  Drange 
des  künstlerischen  Schaffens  oder  der  Innigkeit  des  Künstlers  ob- 
gelegen zu  haben.  Sein  zahlreiches  Werk  in  geistlichen  und  welt- 
lichen Darstellungen,  die  kirchliche  Strenge  und  der  Ernst  der 
Zeichnung  in  seinen  frühem  Blättern,  sein  Heranziehen  anderer 
Künstler  und  Handwerker  zu  Beihülfe  oder  alleiniger  Ausführung 
seiner  Bilder  müsste  Veranlassung  gehen , dass  ein  apartes  Werk 
mit  Facsimiles  von  Hauptblättern  aus  den  verschiedenen  Perioden 
seines  Lebens  veranstaltet  wurde,  um  zu  zeigen,  welch’  eine  Welt 
in  den  Formschnitten  dieses  Meisters  lebt. 

54.  a.  h. 

Italienische  S c h u 1 e . 

Cesare  Vecellio,  geh.  zu  Pieve  de  Cadore  um  1530,  gest. 
zu  Venedig  im  J.  1606. 

Zwei  Blätter  aus  dem  Trachtenbuche,  ein  Doge  von  Ve- 
nedig und  eine  Dame  aus  der  Bo  magna  aus  dem  schönen 
Trachtenbuche,  welches  der  Künstler  seihst  mit  Behülfen  Chr. 
Guerra  (Chrieger  oder  Criegher),  Chr.  di  Maganga  und 
Andere  im  Geiste  seines  Verwandten,  des  grossen  Tizian  ausge- 
führt hat. 

Copirt  von  Krüger. 

55.  Holländische  Schule. 

Jouann  Livens , geh.  zu  Leyden  im  J.  1607,  gest.  zu  Ant- 
werpen 1663. 

Männlicher  Kopf  mit  Mütze,  ein  Studium  nach  der 
Natur. 

Die  Copie  ist  von  Bürkner  in  Dresden. 

Livens  fertigte  treffliche  Landschaften,  zum  Tlieil  in  Tizian’s 
Geiste,  wo  er  da  Livens  de  Jonge  sich  nennt  und  genannt  wurde 

17* 


248 


Zwölfte  oder  Schluss  - Lieferung. 

56.  Französische  Schule. 

Der  Anonymus  des  Französischen  Gebetbuches. 
(H  eures.) 

Ende  des  XV.  und  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Die  Verehrung  der  Dreieinigkeit.  Aus  den  Heures 
ä l’usage  de  Rome.  Paris  Pigouchet,  1504. 

Unter  den  frühem  Holzschnittbüchern  oder  den  Büchern,  wel- 
che kunstliebende  Buchdrucker  und  Buchhändler  durch  die  zeich- 
nenden Künste  eröffnet  haben,  nahmen  die  französischen  Gebet- 
bücher (Ileures)  einen  bedeutenden  Rang  ein.  Die  beste  Litera- 
tur dieser  durch  den  Druck  vervielfältigten  Miniaturenmanuscripte 
ist  enthalten  im  4.  Bande  der  letzten  Ausgabe  des  trefflichen  Ma- 
nuel du  Libraire  et  de  l’Amateur  de  Livres , par  J.  Ch.  Brunet. 
Quatrieme  Edition.  5 Tomes.  Paris  1842.  43.  Am  geschätztesten 
sind  die  auf  Pergament  gedruckten  Exemplare,  welche  von  Jahr 
zu  Jahr  seltener  werden. 

Die  Künstler,  denen  man  den  Reichthum  von  Illustrationen 
in  diesen  Gebetbüchern  verdankt,  kennt  man  nicht,  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  sie  ihre  Zeichnungen  auf  die  Holz-  oder  Metall- 
stöcke selbst  aufgeschnitten  haben.  Die  ernsten  und  heitern,  durch- 
weg naiven  Vorstellungen  selbst  besprechen  französische  Schrift- 
steller am  besten. 

Das  vorliegende  ohne  den  Passepartout  wiedergegebene  Blatt 
hat  Flegel  copirt. 

Italienische  Schule. 

57.  Giuseppe  Porta  Garfagnino,  genannt  Salviati,  geh.  zu  Cas- 
telnuovo  della  Garfagnana  um  d.  J.  1525,  gest.  zu  Venedig  um 
1575.  Lucretia  mit  ihren  Frauen.  Aus  G.  Ostaus’  Stick- 
und  Nähhuch  für  Damen. 

Das  'hier  dargebotene  geistvolle,  von  Flegel  copirte  Blatt, 
ist  dem  seltensten  der  mit  Holzschnitten  gezierten  Bücher  des  in- 
telligenten Meisters  entnommen  der  „Vera  Eccellenza  di  varie  hoste 
di  ricami  cusire  etc.  von  Giov.  Ostaus.“ 

Des  Blattes  seihst  gedenkt  Rudolphi  und  nach  ihm  Dr.  Nag- 
ler im  Neuen  allgemeinen  Künstler-Lexikon  unter  No.  2:  „Lucretia 
im  Zimmer  mit  ihren  Frauen  beschäftigt,  in  dem  Augenblick,  als 
ihr  Gatte  mit  Tarquin  hineintritt.“ 

58.  Deutsche  Schule. 

Melchior  Lorch,  geh.  zu  Flensburg  im  J.  1527,  gest.  zu 
Rom  um  d.  J.  1586. 

Ein  Emir  aus  dem  Türkischen  Trachtenbuche. 

Melchior  Lorch,  Nachfolger  J.  Bincks,  der  ebenfalls  Form- 
schnitte geliefert  hat,  am  dänischen  Hofe,  war  einer  der  ge- 
achtetsten  Künstler  seiner  Zeit,  besonders  auch  als  Holzschneider. 
Seine  türkischen  Trachtenbilder,  davon  er  selbst  viele  mit  kräftiger 
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Iland  geschnitten  hat,  sind  erst  nach  seinem  Tode  heraus- 
gekommen. 

Das  von  Flegel  copirte  Blatt  ist  eins  der  spätesten  aber  geist- 
voll-kühnsten aus  der  genannten  Folge  der  Türkischen  Trachten. 

59.  Hans  Brosamer,  geh.  zu  Fulda  um  1506,  gest.  zu 
Erfurt  1552. 

Portrait  des  Landgrafen  Philipp  des  Grossmü- 
thigen  von  Hessen. 

Das  hier  vorgelegte  Blatt  ist  eins  der  schönsten  und  merk- 
würdigsten des  Meisters.  Das  Originalblatt  ist  alt  colorirt,  zum 
Theil  mit  der  Patrone,  der  Grund  ist  grün,  nach  Art  der  Oel- 
gemälde  jener  Zeit.  Die  gutgelungene  Copie  des  Herrn  Krüger 
ist  eines  der  schönsten  Blätter  dieses  Holzschnittwerkes. 

60.  Italienische  Schule. 

Ugo  da  Carpi,  geh.  zu  Carpi  um  d.  J.  1486,  gest.  um  d. 
J.  1535. 

Clairobscur  von  zwei  Platten. 

Sibylle  nach  Raphael. 

Ein  würdiges  Gegenstück  zum  vorhergehenden  Blatte,  sowohl 
was  Schönheit  als  Seltenheit  angeht,  ist  das  Schlussblatt  des  vor- 
trefflichen Werkes  die  Sibylle  von  Raphael,  welche  unter  den  Au- 
gen desselben  von  dem  berühmtesten  der  Künstler  der  sogenann- 
ten Modenesischen  Schule,  Ugo  da  Carpi,  Maler  und  Formschnei- 
der, Sohn  des  Conle  Astolfo  da  Panico  und  Schüler  Raphael’s, 
in  zwei  Platten,  Strich-  und  Tonplatte,  ausgeführt  worden  ist. 

Yasari  nennt  es  das  erste  Blatt,  das  der  Meister  in  Helldun- 
kel ausgeführt  hat,  und  das  Raphael’s  Beifall  in  solchem  Maasse 
erhielt,  dass  er  zu  mehr  derartigen  Blättern  Veranlassung  gab,  den 
Erfinder  förderte  und  unterstützte,  wie  er  an  Marc-Anton  ein  Glei- 
ches that. 

Wir  haben  seit  Bartsch  mehrere  Schriftsteller,  welche  auf  die 
Schönheit  der  Italienischen  Clairobscur  aufmerksam  gemacht  haben. 
Bartsch  beschreibt  das  Original  der  Sibylle  in  Peintre-Graveur  T. 
XII.  p.  89  unter  No.  6,  so  wie  mehrere  Copien.  Das  erslere  ist 
von  solcher  Seltenheit,  dass  nur  sehr  wenig  Exemplare  auf  unsere 
Zeit  gekommen  sind.  Die  öfters  vorkommende  Copie,  Bartsch 
R,  von  der  Gegenseite,  wo  die  Sybille  das  Buch  in  der  linken 
Hand  hält , ist  so  schön , dass  man  es  ein  zweites  Meisterstück 
zu  nennen  veranlasst  wird. 

Loedel’s  Meisterhand  hat  das  Bild  nach  dem  Originale  in 
der  K.  K.  Ilofbibliothek  zu  Wien  trefflich  wiedergegeben  und,  um 
die  Schärfe  des  Lichts  zu  mildern,  hat  der  Buchdrucker  Hirsch- 
feld anstatt  des  Seidenpapiers  ein  Tonpapier  zum  Druck  verwandt, 
so  dass  der  Unterschied  vom  Originale  kaum  noch  bemerkbar  ist. 

Als  Zugabe  und  als  Gegensatz  der  vorhergehenden  Darstel- 
lung der  ernsten  schönen  Sibylle  von  Raphael,  folgt  noch  eine 
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Guido  Ren  i’ sc  he  Madonna  von  G.  B.  Coriolano,  welche 
Bartsch  unbekannt  geblieben  ist. 

Hierzu  kommen  als  Anhang  4 Supplement-Lieferungen  über  de- 
ren Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  der  Herausgeber  folgendes  sagt: 
,,Die  farbigen  Formschnitte,  oder  in  mehreren  Platten  gedruck- 
ten Holzschnitte  (Helldunkel,  Clairobsciirs,  welche  recht  eigent- 
lich den  Uebergang  der  Plastik  zur  Malerei  bilden),  insbesondere 
die  altdeutschen,  sind  jederzeit  zu  den  Kostbarkeiten  einer  Samm- 
lung gezählt  worden  und  mehrere  derselben  sind  in  der  That  von 
solcher  Seltenheit,  dass  man  vergeblich  im  ln-  und  Auslande  da- 
nach sucht.“ 

,,Ich  habe  mir  daher  vorgenommen , einige  der  schönsten 
und  seltensten  als  Supplement-  oder  Ergänzungsblätter  meines 
Holzschnittwerkes  herauszugeben,  da  jedoch  die  Herstellung  eben 
so  mühsam  als  kostspielig  ist,  so  wird  je  ein  Blatt  eine  Lieferung 
ausmachen.“ 

„Das  hiermit  folgende  Blatt 

Die  schöne  Maria  von  Regensburg 
von  Albrecht  Altdorfer, 
mit  der  dreimal  wiederholten  Unterschrift: 

Ganntz  schön  bistu  mein  Freundtin  und  einMackel  ist  nit  in  dir 
Ave  Maria 

„Bartsch  No.  51  hat  ein  eifriger  Kunstfreund,  Herr  Johann 
Stiglmeier,  Kaufmann  zu  Straubing,  mir  geliehen  und  ist  es 
dasselbe  Exemplar,  welches  lange  Zeit  in  Regensburg,  der  Vater- 
stadt Altdorfer’s,  aufbewahrt  worden  ist,  zuletzt  bei  dem  verstor- 
benen Herrn  Kraenner,  Wachstuchfabrikant,  welcher  ein  köst- 
liches Exemplar  des  Altdorfer’schen  Werkes  zusammengebracht 
hatte,  das  später  zerstreut  worden  ist.“ 

„Die  Anordnung  des  Bildes  selbst  gleicht  einem  Hausaltär- 
chen,  und  besitze  ich  selbst  einen  solchen  aus  feinem  Holz  ge- 
schnitzt mit  dem  Zeichen  H.  S.  und  der  Jahreszahl  1516,  von 
dem  ich  zum  Behuf  der  Nachbildung  in  dem  schönen  Werke  des 
Herrn  Steuerinspector  C.  Becker  in  Würzburg  — Kunstwerke 
und  Gerätschaften  des  Mittelalters  und  der  Renaissance.  Heraus- 
gegeben von  C.  Becker  und  J.  von  H einer.  6.  Heft,  Frank- 
furt a.  M.  1850,  fol.  — eine  Zeichnung  anfertigen  liess ; der  Stich 
darin  entspricht  freilich  nicht  recht  der  Schönheit  des  Originals, 
über  dessen  künstlerischen  Ursprung,  Schule  und  Meister  ich  nichts 
Bestimmteres  aussprechen  kann,  als  in  jenem  Werke  geschehen. 

„Diese  Hausaltärchen  mochten  zum  Theil  gefärbt  worden  sein 
wie  andere  plastische  Werke  aus  Holz,  Stein  u.  s.  w.“ 

„Schliesslich  bemerke  ich  noch , dass  auch  bei  diesem  Alt- 
dorf sehen  Blatte  die  Farben  differiren,  oder  dass  die  wenigen 
noch  existirenden  Exemplare  in  verschiedenen  Farben  gedruckt 
sind,  wie  das  bei  deutschen  Helldunkeln  mehrfach  der  Fall  ist.“ 
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In  der  v i e r z e h n t e n L i e f e r u n g oder  im  zweiten  Supp- 
lement-Blatte wird  den  Freunden  der  Holzschneidekunst  das 
zweite  kostbare  Helldunkel  vorgelegt,  nämlich  das  Portrait  des 

Jacob  Fugger  von  Hans  Burgkmair, 
welches  Herr  Weigel  der  Güte  des  Herrn  Antiquar  Butsch  in 
Augsburg  verdankte. 

Das  Original,  ein  patriotisches  Geschenk  des  Genannten  an 
das  Maximilians-Museum  zu  Augsburg,  ist  von  der  grössten  Sel- 
tenheit und  Bartsch  unbekannt  geblieben;  es  gehört  mit  zu  den 
Perlen  einer  Sammlung  und  nur  wenige  Exemplare  sind  bis  auf 
unsere  Zeit  gekommen. 

Der  Dargestellte  ist  jener  berühmte  Fugger,  geh.  den  6. 
März  1459,  der  mit  seinen  beiden  Brüdern  Ulrich  und  Georg 
den  Flor  der  Familie  begründete  und  mit  ihnen  vom  Kaiser  Maxi- 
milian I.  in  den  Adelsstand  erhoben  wurde,  Besitzer  der  Graf- 
und  Herrschaften  Kirchberg,  Weissenborn,  Marstetten,  Biberach  etc. 
verherrlichten  sie  den  äussern  Glanz  durch  Thaten  der  Mildthä- 
tigkeit,  und  veredelten  Geist  und  Gemüth  durch  Förderung  von 
Kunst  und  Wissenschaft.  In  ihrem  Drange  nach  Barmherzigkeit 
bauten  sie  die  jetzt  noch  bestehende  sogenannte  Fuggerei  in  Augs- 
burg, wo  arme  Bürger  gegen  geringen  Zins  Wohnung  haben. 

Jacob  errichtete  das  Fugger’sche  Fideicommis  und  starb  den 
30.  December  1525,  sein  Bildniss  befindet  sich  in  der  Portraitsamm- 
lung  der  Fugger  von  D.  Gustos  und  W.  Kilian,  deren  spätere 
unter  dem  Titel:  Pinacotheca  Fuggerorum,  Ulmae  1754  in  f. 
erschienenen  Ausgabe  allgemein  bekannt  ist.  Es  ist  eigen,  dass 
der  Umschrift  nach  das  Portrait  Ulrichs  in  diesem  Buche  mit  dem 
hier  vorgelegten  unzweifelhaft  ächten  Portrait  Jacob’s  überein- 
stimmt, während  das  Portrait  Jacobs  in  demselben  ganz  anders  ist, 
so  dass  man  annehmen  muss,  dass  die  Namen  der  Dargestellten 
verwechselt  worden  sind. 

Was  nun  die  Kunst  unseres  Blattes  angeht,  so  entspricht  sie 
durchaus  der  Burgkmair’schen  Auffassung  und  Darstellung,  an  Stren- 
ge der  Zeichnung  und  Sicherheit  in  der  Ausführung  den  köstlichen 
Naturstudien  seines  grossen  Zeitgenossen  Andrea  Manlegna  nicht 
nachstehend. 

Die  Arbeit  des  Clairobscur  ist  abweichend  von  den  gewöhnli- 
chen; beide  Platten,  die  schwarze  wie  die  rothe,  sind  Strichplatlen 
und  halteich  für  keines  Andern  Arbeit  als  Burgkmair’ s selbst;  ohne  je- 
doch und  gar  nicht  auszuschliessen , dass  Jos  Dienecker,  gewöhnlich 
genannt  Jost  de  Negker,  den  schwierigen  Druck  besorgt  hat.  Dieser 
AmaimensisPeulinger’s  hatte  einllolzschneide-Institut,  wie  cs  unsere 
jetzigen  Vorsteher  von  dergleichen  xylographischcn  Anstalten  haben, 
und  aus  seiner  künstlerischen  Fabrik  sind  die  für  den  Kaiser  Maximi- 
lian ausgeführten  bekannten  grossen  Holzschnitte  hervorgegangen,  die 
von  thcils  mehr,  theils  weniger  geschickten  Händen  geschnitten  und 
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von  ihm  überwacht  und  nachgeholfen  worden  sind,  so  dass  sie  alle 
viel  Uebereinstimmendes  und  Uniformes  haben.  Er  seihst  scheint 
nicht  eben  viel  geschnitten  zu  haben,  man  findet  seinen  Namen  auf 
gewählten  Abdrücken  ßurgkmair’scher  Clairobscürs,  auf  vorzüglichen 
Abdrücken  anderer  in-  und  ausländischer  Holzschnitte,  z.  B.  auch  in 
seltenen  Exemplaren  des  Theurdanck,  so  dass  ich  nur  beipflichten 
kann,  ihn  mehr  für  einen  kunstreichen  Drucker  von  Holzstöcken  zu 
halten,  was  bekanntlich  auch  eine  Kunst  ist,  als  ihn,  was  zuweilen  ge- 
schieht, für  einen  grossen  Formschneider  anzunehmen.  Wie  damals 
gewöhnlich  nennt  er  sich  auf  den  in-  und  ausländischen  Holzschnit- 
ten, die  aus  seiner  Werkstatt  hervorgegangen  sind  und  bei  ihm  zu 
haben  waren,  Formschneider. 

Die  gut  gelungenene  Copie  ist  von  dem  Künstler  J.  C.  Lödel 
d.  J.  auf  die  Stöcke  gezeichnet  und  von  Herrn  Krüger  geschnit- 
ten worden. 

So  lauten  die  belehrenden  Worte  des  in  der  Holzschnittkunde 
so  verdienstvollen  Rudolf  Weigel  in  Leipzig  über  die 

Fünfzehnte  Lieferung  oder  drittes  Supplement -Blatt. 

Das  dritte  Helldunkel. 

Herkules  den  nemäischen  Löwen  erwürgend  (nach 
Raphael),  von  Giuseppe  Nicolo  Vicentino,  gehört  zu  den  Chef- 
d’oeuvres  der  Holzschneidekunst  in  mehreren  Platten  und  ist 
in  ersten  Abdrücken  mit  dem  Namen  des  Meisters  nur  selten  an- 
zutreffen. Bartsch  beschreibt  es  im  Tome  XII.  pag.  120  seines 
Peintre-Graveur  unter  No,  18.  Passavant  glaubt  nicht,  dass  es  nach 
einer  Zeichnung  Raphaels,  sondern  nach  Giulio  Romano 
sei,  welcher  seinem  Meister  in  gar  manchen  Zeichnungen  nicht 
nachsteht,  so  dass  man  sie  leicht  mit  einander  verwechseln  kann. 

Die  bewundernswürdige  Kraft,  die  dieses  Bild  beseelt,  hat  es 
zu  einem  Lieblinge  besonders  der  Künstler  gemacht  und  vielfach 
ist  die  Zeichnung  und  der  Holzschnitt  copirt  worden. 

Eine  schöne  Zeichnung  von  Giulio  Romano,  s.  Z.  im  Besitz 
Cöway’s,  befindet  sich  in  C.  M.  Metz’s  Zeichnungswerk. 

Von  unserm  Clairobscur,  welches  von  Herrn  J.  C.  Lödel  d. 
J.  auf  den  Stock  gezeichnet  und  von  H.  Krüger  geschnitten  wor- 
den ist , giebt  es  Abdrücke  in  braun-gelb  und  grün. 

Sechszehnte  Lieferung  oder  viertes  Supplement-Blatt. 

Unser  viertes  und  letztes  Helldunkel  ist  das 

Portrait  einer  unbekannten  j ungen  Dame,  (auch 
genannt  Lady  Jane  Grey),  von  Hans  Holbein  dem  Juengern  und 
scheint  einzig  zu  sein. 

Es  befand  sich  vormals  bei  dem  Vater  unsers  Schriftstel- 
lers, der  es  als  ein  Geschenk  aus  der  Schweiz  erhalten  und  sei- 
nem Gönner  und  Freunde,  dem  General-Postmeister,  später  Staats- 
minister von  Nagler  verehrt  hatte.  So  kam  es  in  das  Kupfer- 
stichcabinet des  Königlichen  Museums  in  Berlin,  deren  Chefs  ge- 
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statteten,  dass  es  von  Herrn  II.  Lödel  dem  Vater  in  Götlingen 
copirt  wurde,  der  in  der  That  ein  wahres  Meisterstück  geliefert  hat. 

Was  die  Behandlung  des  üriginalblattes  angeht,  so  ist  es  in 
der  Manier  des  in  der  vierzehnten  Lieferung  dieses  Werkes  gege- 
benen Porlraits  Fugger ’s  von  Burgkin  air,  doch  wird  man  zu- 
gestehen, dass  es  nicht  diesem,  sondern  Holhein  zuzuschreiben 
sei.  Wen  das  Portrait  darstellt,  ist  nicht  zu  ermitteln  gewesen, 
das  Costüm  und  nur  dies  allein  stimmt  überein  mit  einer  Litho- 
graphie von  J.  Brodtmann  nach  einem  Gemälde  Hol b eins, 
das  nach  der  Unterschrift  der  Lithographie  Lady  Jane  Gray 
getauft  worden  ist,  sich  aber  nicht  mehr  in  Basel  befindet,  son- 
dern längst  nach  England  in  Privatbesitz  gewandert  ist.  Die 
Aehnlichkeit  des  Costiims  zeigt  sich  auch,  wie  Weigel  hinzufügt, 
in  einem  sogenannten  Portrait  der  Anna  Boleyn,  einem  an- 
dern Oelgemälde  Holbein’s,  das  der  Maler  und  Restaurateur 
Wo  eher  zu  Basel  einst  besessen  und  welches  vor  vielen  Jah- 
ren nach  Preussen  gekommen  ist;  eine  Copie  von  Woche  r 
befindet  sich  dagegen  noch  in  Basel.  Der  Kopl  selbst  des  hier 
vorgeführten  Portraits  hat  ziemliche  Aehnlichkeit  mit  einem  Por- 
trait der  Kaiserin  Anna  von  Ungarn,  Gemahlin  Ferdinand  I.,  be- 
zeichnet Anna  Regina  Etalis  VI.  1521,  das  auf  einen  Per- 
gament-Buchdeckel mit  dünnem  Farbenauftrag  in  der  Carnation 
gearbeitet  ist  und  nebst  dem  Gegenstück,  dem  auf  Birnbaum  holz 
gemalten  Bildniss  des  Kaisers,  — beide  zeigen  eine  Hand  des  un- 
bekannten Verfertigers  — sich  in  der  Königl.  Preussischen  Kunst- 
sammlung befindet. 

Den  Schluss  des  schönen  Werks  liefern  noch  zwei  Blätter 
eines  altdeutschen  Holzschnitt-Alphabets,  und  zwar  von  verschie- 
denen Künstlern,  z.  B.  von  H.  Hol  b ein,  Urs  Graf,  H.  Burgk- 
mair,  A.  Dürer,  M.  Geron,  T.  Stimmer,  Ostendorfer 
u.  A.,  und,  wie  überhaupt  die  Abbildungen  der  ausgezeichnet  pracht- 
vollen Holzschnitte  berühmter  Meister,  welche  sämmtlich  hier  in 
der  schönsten  Ausstattung  erschienen  sind,  wohl  Nichts  weiter  zu 
wünschen  übrig  lassen,  so  steht  dieses  Buch  als  Muster  treuer  Co- 
pien  einzig  in  seiner  Art  da;  mag  auch  in  dieser  Hinsicht  wohl 
schwerlich  bis  auf  diesen  Augenblick  übertroffen  worden  sein. 

Nach  diesem  ist  es  daher  denn  auch  wohl  dringend  zu  wün- 
schen, dass  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  mehr  wie  bis- 
her geschehen,  auf  diese  schönen  Holzschnitte  hingewendet 
werde;  und  die  Mühe,  welche  der  verdienstvolle  Verfasser  dabei 
gehabt  hat  und  hier  so  meisterhaft  von  bewährten  Künstlern  un- 
serer Zeit  vorliegen,  mehr  wie  bisher  geschehen  ist,  verdienter- 
massen  anerkannt  werde. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  vorstehenden  freundlich  beloben- 
den Aufsatz  über  mein  Holzschnittwerk  eine  im  Ganzen  gut  ge- 
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lungene  Copie  von  Herrn  Kröger  nach  einem  ausserordentlich  sel- 
tenen und  bisher  fast  unbekannten  Holzschnitte: 

Madonna  mit  dem  Kinde  von  Tizian 
den  ich  kürzlich  für  mein  Kunstlager  aquirirte,  um  ihn  in  die  32. 
Abtheilung  meines  Kunst-Katalogs  aufzunehmen,  hiermit  vorzutühren. 

Der  Mangel  an  Routine  im  Schnitte  dieses  köstlichen  Blätt- 
chen, das  gleichwohl  eine  Fülle  künstlerischen  Bewusstseins  oder  in- 
nern  Lebens  in  sich  trägt,  macht,  dass  ich  es  für  einen  Formschnitt 
des  Meisters  selbst  halte,  gewiss  mit  weit  mehr  Recht,  als  es  mit 
den  Radirungen  und  Stichen  der  Fall  ist,  welche  Bartsch  in  seinem 
Peintre-Graveur  Tome  XVI  thut,  von  welchen  auch  nicht  ein  ein- 
ziger ächt  ist. 

TizianoVecelli  nahm  bekanntlich  wie  andere  grosse  Künstler 
Raphael,  Mazzuoli  ii  Parmeggiano,  Rubens  u.  A.  den  lebhaftesten 
Antheil  an  Formschnitt  und  Kupferstich  und  sie  bildeten  Künstler 
heran,  die  ihre  Werke  vervielfältigten,  übten  die  Kunst  auch  zu- 
weilen selbst  aus  oder  in  Gemeinschaft  mit  diesen,  welche  natür- 
lich sich  der  Technik  selbst  mehr  befleissigen  konnten  als  sie  selbst. 
Zu  dieser  Gattung  geistvoller  Erzeugnisse  gehört  nun  das  hier  vor- 
geführte anspruchslose  Blättchen,  das  selbst  einem  der  erfahren- 
sten und  kenntnissreichsten  Kenner  besonders  italienischer  Holz- 
schnitte Herrn  Dr.  Segelken  in  Bremen  unbekannt  geblieben  ist. 
Das  Feld  der  Gegner  der  Eigenhändigkeit , welches  fast  nur  auf 
den  Namen  von  Sotzmann  und  Passavant  beschränkt  geblieben  ist, 
hat  mit  den  Jahren  und  besonders  seit  Rumohr’s  Schriften  über 
diesen  Gegenstand  vielen  Bekennern  der  Eigenhändigkeit  Raum 
geben  müssen,  als:  Becker,  Bergmann,  Harzen,  Hassler,  Hausmann, 
Hotho,  Lempertz,  Merlo,  Schorn,  Waagen,  und  die  Halsstarrigkeiten 
der  wenigen  Gegner  hat  den  Witz  gar  mancher  gleicher  kunstge- 
lehrten Capacitäten  hervorgerufen;  ich  erinnere  z.  B.  an  Schu- 
chardt,  Leben  Cranach’s  Bd.  2.  S.  167,  und  Nagler,  die  Mono- 
grammisten Bd.  3.  S.  378. 

Mir  ist  in  meiner  tagtäglichen  Beschäftigung  mit  Kunstsa- 
chen nicht  die  mindeste  Veranlassung  geworden,  von  meiner  Ue- 
berzeugung,  dass  Maler  den  Formschnitt  selbst  ausgeübt  haben, 
abzugehn,  sondern  sie  hat  mich  bei  den  vielseitigsten  Erfahrungen 
nur  bestärkt  und  belehrt,  dass  die  nichts  weniger  als  grosse  An- 
zahl von  Blättern  welche  den  Malern  selbst  zugeeignet  werden  und 
den  Geist  des  Schöpfers  in  sich  tragen,  bei  oft  sehr  mangelhafter 
Routine  in  der  Technik,  ganz  gerecht  in  eben  dem  Maasse  die  Freude 
der  Kunstkenner  ausmachen,  wie  die  Originalradirungen  der  Maler, 
welche  auch  nicht  wegen  der  mechanischen  Fertigkeit  im  Technischen 
geschätzt  und  gesucht  sind,  sondern  wegen  der  geistvollen  Behand- 
lung der  Nadel,  denn  „der  Geist  ist’s,  der  lebendig  macht.“ 

Leipzig,  im  December  1862.  Budolph  Weigel. 


Zweiter  Nachtrag 


zu : 

Leben  und  Wirken  Johann  Elias  Ridingers. 

Von 

G,  A.  W.  Thienemann. 


Wider  Erwarten  finde  ich  mich  noch  einmal  veranlasst,  ei- 
nige Nachträge  zu  meinem  Werke  „Leben  und  Wirken  J.  E. 
Ridinger’s“  etc.  zu  liefern,  um  dasselbe  so  immer  mehr  und 
mehr  seiner  Vollständigkeit  zu  nähern. 

S.  65.  Zusatz  zu  No.  255. 

Herr  Dr.  J.  W.  Sturm  in  Nürnberg,  berühmter  Naturforscher 
und  kenntnissreicher  Besitzer  einer  sehr  ansehnlichen  Sammlung 
der  Blätter  unsers  Meisters,  besitzt  ein  Blatt,  welches  ich  mit 

1325. 

bezeichne,  mit  derselben  Unterschrift,  nur  steht  hier:  Abgezeich- 
net von  Job.  Ernst  Wagner,  Fürstl.  Bixenspaner  allda:  Joh.  Elias 
Bidinger  sculps.  Aug.  Vindel.  Unter  255  steht:  Joh.  Elias  Bi- 
dinger  de),  sculpsit  et  cxcud.  A.  V.  Höhe  14",  4"'.  Breite 
11",  472'". 

Der  nach  der  Grösse  der  Tafel  ziemlich  klein  gehaltene  Hirsch 
ist  nach  rechts  gekehrt,  etwas  von  dem  Beschauer  abgewandt, 
doch  so,  dass  sich  sein  Kopf  mit  dem  prächtigen  Geweih  von 
der  Seite  zeigt,  während  der  untere  T heil  der  Läufe  durch  den 
Vordergrund  verdeckt  wird.  Zur  Linken  erhebt  sich  ein  mächtiger 
Eichbaum,  von  Epheu  umrankt.  I111  Mittelgründe  fliesst  ein  Bach 
und  hinter  demselben  befindet  sich  ein  ruhig  äsendes  Wild  und 
ein  stattlicher,  aulhorchender  Hirsch.  Hinter  einem  Eichwalde 
ragt  eine  mit  Wetterfahne  verzierte  Thurmspitze  hervor  und  noch 
weiter  im  Hintergründe  rechts  erhebt  sich  aul  kegelförmigem  Fel- 


256 


sen  das  Schloss  Hohen  Neuffen  mit  darüber  eingestochenem  Na- 
men. Die  schöne  Zeichnung  dieses  Hirsches  befindet  sich  auch 
in  der  dritten  Mappe  Hrn.  R.  Weigel’s.  Auf  255  ist  der  Hirsch 
bedeutend  grösser,  schreitet  uns  entgegen,  kehrt  den  Kopf  nach 
rechts  und  stellt  sich  als -.Brunsthirsch  dar.  Bach  und  Eichwald 
befinden  sich  links,  so  wie  das  Schloss  Neuffen,  dessen  Name 
doch  nicht  beigestochen  ist. 

Man  möchte  bei  der  Aehnlichkeit  beider  Tafeln  und  der  un- 
gemeinen  Seltenheit  der  jetzt  Beschriebenen  auf  die  Vermuthung 
gerathen,  dass  Ridinger  nach  wenigen  Abdrücken  den  Stich  ver- 
nichtet habe. 

Zusatz  zu  S.  178. 

Durch  die  Güte  des  schon  mehrmals  dankbar  gerühmten 
Hrn.  Senator  Dr.  Usener  in  Frankfurt  a/M.  habe  ich  die  Be- 
schreibung eines  ausgezeichneten  Blattes,  dass  ich  mit 

1326. 

bezeichne  und  wörtlich  der  gefälligen  Mittheilung  gemäss  schil- 
dere. 

Brustbild  des  Kurfürsten  Carl  von  der  Pfalz. 

14"  hoch,  972"  breit  in  Linienmanier,  nicht  Schwarzkunst.  Auf 
der  obern  Hälfte  der  Platte  befindet  sich  zwischen  zwei,  mit  den 
Pfälzischen  Wappen  geschmückten  Pyramiden  das  von  zwei  Löwen 
gehaltene  und  mit  Armaturstücken,  auch  Fahnen,  verzierte  272" 
hohe , ovale  Schild  mit  dem  Brustbilde  des  Kurfürsten  Carl  von 
der  Pfalz  in  Harnisch.  Das  Oval  ist  mit  dem  Kurhut  gekrönt 
und  zwei  darüberschwebende  Engel  halten  einen  Lorbeerkranz. 
Im  Fuss  der  Pyramide  links,  welche  mit  dem  Bilde  der  Zeit  ge- 
ziert ist,  steht  die  Inschrift : „Cum  tempore.“  und  in  jener  rechts, 
mit  einer  die  Gelegenheit  darstellenden  Figur  geschmückt , lesen 
wir  die  Inschrift:  „Cum  occasione“.  Unter  dem  Bildniss  selbst 
befindet  sich  folgendes  Distichon: 

Tempus  patronos,  occasio  suggeretarma. 

Noverit  et  Carolum  gens  Palatina  suum. 

Die  untere  Hälfte  der  Tafel  enthält  ein  sehr  reich  mit  Waffen, 
Blumen  und  Arabesken  verziertes  Schild  mit  folgenden  Versen: 
Will  man  was  Göttliches  hier  auf  der  Erde  sehen, 

Sieh’  den  durchlauchten  Karl  mit  stiller  Ehrfurcht  an, 

Den  kein  beredter  Mund  genugsam  kann  erhöhen, 

Weil  man  die  Tugend  selbst  an  ihm  entdecken  kann. 

Sein  grossmuthvolles  Herz  kann  nichts  als  Tugend  lieben, 
An  Hoheit  des  Verstand’s  kommt  ihm  nichts  Gleiches  bei, 
Drum  bleibt  in  aller  Herz  mit  goldner  Schrift  geschrieben, 
Dass  unser  grosser  Fürst  sich  selbst  am  gleichsten  sei. 
Beide  Hälften  des  Bildes  sind  übrigens  durch  Arabesken  also 
verbunden,  dass  sie  ein  Ganzes  ausmachen.  Wahrscheinlich  rührt 
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dieser  Stich,  eine  ausgezeichnet  schöne  Arbeit,  aus  dem  Jahre 
1742  her,  da  in  diesem  Jahre  der  Kurfürst  Karl  Philipp  aus  der 
Neuburger  Linie  starb  und  Karl  Philipp  Theodor  aus  der  Sulz- 
bacher Linie  als  Kurfürst  folgte.  Wahrscheinlich  ist  Letzterer 
dargestellt,  weil  wir  im  Bilde  einen  Mann  in  jüngern  Jahren  er- 
blicken. Das  Bildniss  scheint  von  JNilson  gestochen,  das  Uebrige 
ohne  Zweifel  von  Ridinger.  Denn  rechts  unter  der  Platte  steht: 
J.  E.  Ridinger  fecit,  A.  V. 

Zu  S.  215. 

Beim  französischen  Text  S.  12  ist  unten  dieselbe  Vignette 
befindlich,  welche  ich  bei  den  Fabeln  S.  150  beschrieben  habe. 

Zusatz  zu  S.  235. 

Hinter  Nr.  1104  anzureihen: 

In  der  Sammlung  des  verstorbenen  Herrn  Auctionators  J.  A. 
Boerner  zu  Nürnberg  befinden  sich  nach  der  gütigen  Mittheilung 
des  bereits  gerühmten  Herrn  Dr.  Sturm  daselbst  zwei  Schwarz- 
kunstblätter, welche  19"  hoch  und  14"  breit  sind,  dabei  als  Ad- 
dresse  die  Unterschrift  tragen: 

Joh.  El.  Ridinger  excud.  Aug.  Vind.  Sie  gehören  unstrei- 
tig zu  1103  und  1104  unseres  Verzeichnisses.  Wir  bezeichnen 
sie  mit 

1327. 

(3.)  Das  scharfe  Auge  der  schönen  Jägerin  Phyllis.  Venantis 
Phyllidis  oculus  acute  cernens. 

Sieht  Phyllis  Aug’  und  Falk  des  Reygers  Beute, 

Wie  scharf  wird  es  nicht  sein,  sucht  es  sich  andere  Freude, 

Phyllydis  ante  oculos  acres  dum  praeda  vagator, 

Observat,  quid  non  acriusilla  videt. 

Eine  Dame  in  Profil  gesehen  mit  dem  Hute  auf  dem  Haupte. 
Kniestück.  Sie  stützt  sich  auf  ihre  Linke  und  hält  mit  der  Rech- 
ten einen  Falken  hoch  empor.  Ihr  zur  Seite  liegt  und  hängt 
ihre  Jagdbeute,  bestehend  aus  einem  Reiher  und  vier  kleinern 
Vögeln. 

1328. 

(4.)  Amynta’s  Freude  auf  der  Reigers  Beize. 

Amyntas  ardearum  insectator. 

Es  prangt  des  Falken  Stolz  in  seines  Pflegers  Hand, 

Wie  mancher  Räuber  wird  an  seinem  Stolz  erkannt.  • 
Turgescit  folio  praedator  falco  superbus 
Elalum  lügias  insidiasque  cave. 

Ein  stattlicher  Herr  mit  unbedecktem  Haupte  in  reicher 
Falkoniertracht  mit  umgehängten  Cuier.  Kniestück.  Aul  seiner 
Linken  trägt  er  einen  behaubien  Falken. 

Zusatz  zu  S.  240. 
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Nach  1130  einzureihen. 

In  der  reichen  Sammlung  des  bereits  mehrerwähnten  Hrn. 
Dr.  Sturm  in  Nürnberg  befinden  sich  nach  seiner  gütigen  Be- 
schreibung folgende  vier  hierhergehörige  Blätter.  Sie  sind  bezeich- 
net: Joh.  Elias  Bidinger  delineavit.  Joh  Christ.  Leopold  excudit. 
Aug.  Vind.  Cum  Privil.  Sacr.  Caes.  Maj.  Der  Name  des  Zeich- 
ners ist  jedoch  nur  auf  dem  ersten  Blatte  befindlich.  Sie  ent- 
halten ausser  der  lateinischen  und  deutschen  Benennung  der  Dar- 
stellung vier  lateinische  und  ebensoviel  deutsche  Verse.  Höhe 
15"  7'",  Breite  23"  3'".  Ich  bezeichne  das  erste  mit 

1329. 

(1.)  Die  Hirsch-Jagd.  Cervorum  venatio. 

„Es  muss  der  edle  Hirsch  der  Hunde  Beute  werden  etc. 

Wir  erblicken  hier  eine  reiche,  schön  zusammengesetzte  Jagd- 
scene. Ein  von  einer  Meute  verfolgter  Hirsch  ist  eben  im  Be- 
griff, einen  am  Boden  liegenden  Hund  mit  seinem  mächtigen  Ge- 
weih zu  spiessen,  während  ein  anderer  Hund  ihn  von  hinten  er- 
griffen hat.  In  dem  Augenblick  sprengt  auf  hohem  Bosse  ein 
Jäger  herbei  und  giebt  mit  einer  Pistole  dem  edlen  Zehnender 
den  Blattschuss.  Zur  Linken  mächtige  Eichbäume  im  Vorgrunde, 
zur  Rechten  in  der  Ferne  noch  zwei  Jäger  zu  Pferde. 

1330. 

(2.)  Die  Stier-Hatz.  Tauri  Dilaniatio. 

„Das  mag  im  engen  Raum  man  eine  par  force  Jagd  heissen  etc. 

In  der  Milte  ein  gefleckter  Stier,  welchen  zwei  grosse  Hunde 
am  Ohr  und  Unterkiefer  gepackt  haben,  ein  dritter  aber  am  Ilin- 
terfusse  festhält,  während  ein  vierter,  am  Boden  liegender  laut 
aufheult.  Ein  Mann  hat  den  Stier  bereits  am  Schweife  erfasst, 
während  ein  zweiter  hinzueilt,  und  ein  dritter,  einen  mächtigen 
Hund  zurückhaltend,  sich  von  vorn  nähert. 

1331 

(3.)  Die  Bären-Hatz.  Urforum  insectatio. 

„Da  geht  es  munter  zu,  man  sieht  es  mit  Erstaunen  etc.“ 

Die  baumreiche  Landschaft  zeigt  Felsenbogen  und  Höhle. 
Drei  starke  Hunde  suchen  einen  grossen  Bären  niederzuziehen, 
welcher  den  einen  mit  kräftiger  Bratze  umarmt,  einen  andern,  am 
BÄlen  liegenden,  bereits  kampfunfähig  gemacht  hat,  während  ein 
dritter,  lautgebend,  dahereilt.  Ein  Pole  in  Nationaltracht  bohrt 
dem  Bären  eine  Lanze  hinter  dem  Blatt  ein  und  endet  somit 
den  Kampf. 

1332. 

(4.)  Die  Haasen-Jagd.  Ceporum  Exagitatio. 
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„Es  will  durch  falsche  Satz  der  Haas  den  Hund  betrügen“  etc. 

In  einer  felsigen  Gegend  jagen  drei  Hunde  zwei  Hasen,  auf 
welche  soeben  ein  im  Vordergründe  zur  Linken  knieender  Jäger 
Feuer  giebt.  Im  Mittelgründe  ein  Felsthor,  durch  welches  zwei 
Reiter  sprengen. 

Zusatz  zu  Seite  20.  der  letzten  Nachträge. 

Als  Fortsetzung  des  unter  Nr.  1323  beschriebenen  Schwarz- 
kunslblattes  erhielt  ich  noch  vier  andere,  die  mit  ihm  eine  kleine 
Folge  bilden  und  genauer  beschrieben  werden  sollen.  Höhe  19" 
6"',  Breite  16".  Dass  die  Grösse  bei  dem  früher  angezeigten 
Blatte  etwas  geringer  angegeben  ist,  rührt  daher,  weil  dasselbe 
stark  beschnitten  ist.  Sie  haben  auch  dieselbe  Addresse,  näm- 
lich Joh.  Jac.  Ridinger  sculp.  Joh.  El.  Ridinger  excud. 

Aug.  Vind.  Sie  sind  in  Bucher’s  Manier,  als  Schäferstücke  be- 
arbeitet. 

1333. 

(2.)  Die  blinde  Kühe.  Muindae  lusus. 

„Sieh  dieses  Spiel  der  Welt!  sie  spielt  die  blinde  Kuh 
Auf’s  Ungefähr;  wer  sieht,  der  greift  aufs  wahre  zu“. 

Haec  facies  mundi,  dum  circumducitur,  errat 
Incertus  coecus,  qui  videt,  ille  sapit. 

Die  Hauptfigur,  ein  dralles  Mädchen,  steht  als  Blindekuh  in 
der  Mitte.  Sie  breitet  beide  Arme  aus,  um  den  gewünschten 
Fang  zu  thun.  Da  kitzelt  sie  der  dicht  hinter  ihr  stehende  Ga- 
lan mit  einem  Hölzchen  an  der  Nase.  Sie  blinzelt  unter  ihrer 
schmalen  Kopfbinde  hervor  und  ergreift  ihn  mit  der  Linken.  Mit 
der  Rechten  berührt  sie  das  Ende  einer  Peitsche,  welche  ein  ne- 
ben ihr  liegender  Knabe  ihr  hinhält.  Etwas  höher  wird  noch  ein 
schön  gelocktes  Kind  sichtbar,  welches  der  Scene  ernsthaft  zu- 
sieht. Umgebung  links  eine  alte  Weide,  daneben  grossartige  Blu- 
men, dahinter  ein  Gebäude.  Rechts  ein  grosser  kupferner  Kessel, 
mehreres  Holzwerk,  ein  Tuch  und  dergleichen,  dahinter  Gebüsch. 

1334. 

(3.)  Das  Schocken  oder  Schwingen.  Oscillatio. 

„Seht  dieses  Kinderspiel  an  als  ein  Bild  der  Welt, 

Der  eine  steiget  hoch,  indem  der  andre  fällt.“ 

Oscillis  pueri  dum  suspenduntur  inanes, 

Surgentis,  messi,  tristis  imago  patet. 

Da  erblicken  wir  abermals  ein  junges  dickes  Mädchen,  ohne 
Halstuch,  welche  sich  in  Uebermuth  an  den  Ast  eines  neben  ihr 
stehenden  Baumes  mit  der  Linken  hält  und  schaukelt,  den  einen 
Fuss  über  den  andern  gelegt , um  kein  Aergerniss  zu  geben. 
Denn  gleich  unter  ihr  liegt  ein  junger  Bursche  auf  einer  Stein- 
bank ausgestreckt,  begierig  etwas  Reizendes  zu  erspähen.  Un- 
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ter  ihm  liegen  zwei  wohlbeleibte  Kinder,  von  denen  er  das  al- 
tere hält.  Im  Vordergründe  ein  Tuch  mit  Korbflasche  und  Früch- 
ten. Im  Hintergründe  rechts  Bäume,  davor  grossblättrige  Blumen. 

1335. 

(4.)  Die  zwo  Verliebten.  Amicae  fide  conjunctae. 

„Ist  dein  Geheimniss  gleich  der  Freundin  nur  bekannt, 

Gib  acht,  der  stumme  Got  hat  es  gleich  auch  bey  Hand“. 

Dum  Secreta  tuae  soli  cönfidis  amicae, 

Muta,  attende,  illam  garrula  proditavis. 

Da  wird  doch  das  Ding  gleich  mit  dem  rechten  Namen  ge- 
nannt. Wir  sehen  also  hier  zwei  Verliebte,  und  wie  wir  hollen, 
auch  liebenswürdige  junge  Freundinnen  an  einander  gegossen,  die 
eine  sitzend,  die  andere  liegend.  Im  Schoose  der  letzeren,  welche 
die  nackten  Fässchen  übereinander  schlägt,  eine  anakreontische, 
oder  Liebes -Brieftaube,  welcher  die  erstere  ein  billet  d’amour  unter 
den  Flügel  bindet.  Dabei  sieht  sie  liebedürstend  nach  der  Freun- 
din auf,  neben  welcher  ein  schiefstehender  Korb  mit  Rosen 
und  andern  Blumen,  dahinter  aber  ein  Scliaaf  und  hinter  diesem 
Gesträuch  auch  ein  Postament  mit  ruhenden  Löwen  sich  befindet. 
Ueber  dem  Löwen  das  Laub  schöner  Bäume,  welche  auch  links 
den  Hintergrund  bilden.  Neben  dem  liegenden  Fräulein  ein 
sitzender  Schäferhund  und  vier  Schaafe.  Im  Vordergründe  Rosen, 
Gestein,  Baumstamm  und  allerlei  Gewächs. 

1336. 

(5.)  Der  unterbrochene  Schlaf.  Somnus  turbatus. 

„Du  schläfst  o Schäferin,  auf  Blumen-Betten  ein, 

Die  Freyheit,  weckt  man  Dich,  wird  bald  verlohnen  seyn.“ 

Flores  dum  placidam  fessae  dant  membra  quietem, 

Cum  libera  es,  furgens,  ne  capiare,  cave. 

Da  liegt  die  reizende  Schäferin  auf  einer  schlecht  geflochte-r 
nen  Bank,  den  Kopf  auf  den  rechten  Arm  gestützt  und  schläft 
sanft  von  Liebesträumen  eingewiegt.  Neben  ihr  ein  Körbchen 
mit  Rosen,  hinter  ihr  aber  der  geliebte  Schäfer,  welcher  sie  mit 
einem  Pilze  am  Halse  kitzelt.  Der  Schäferhut  neben  ihr,  hinter 
ihr  wilder  Wein  und  Hopfenranken  an  einem  gewaltigen  Stamm, 
der  seine  Zweige  über  sie  wölbt.  Einen  andern  in  der  Mitte  stehen- 
den Baumast  umfasst  der  Galan,  sehnsüchtig  dem  Erwachen  ent- 
gegenharrend. Rechts  im  Vordergrund  der  wachsame  spanische 
Wachtelhund,  hinter  ihm  Schaafe,  Gebäude  und  Bäume,  an  einem 
ein  Vögelchen  im  Vogelbauer. 

Zusatz  zur  S.  269. 

Hinter  Nr.  1295  sind  folgende  drei  Blatt  einzuschalten. 

1337. 


(6.)  Johannes  Baplista. 
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Der  Täufer  sitzt  im  Freien  von  einem  Pelzmantel  und  Heili- 
genschein umgeben.  In  der  Rechten  ein  mit  Rand  umwundenes 
Kreuz  niederhaltend,  mit  der  Linken  auf  etwas  hindeutend.  Hin- 
tergrund canadische  Pappeln  und  ein  Palmbaum. 

1338. 

(7.)  S.  Petrus. 

Job.  Elias  Ridinger  excud.  Augusta  Vindel.  Der  Apostel  be- 
tet mit  gefalteten  Händen  im  Freien  knieend,  vor  ihm  ein  auf- 
geschlagenes Buch,  gleich  neben  ihm  der  bedeutungsvolle  Hahn 
krähend.  Petrus  in  Unterkleid  und  Mantel  gehüllt,  neben  ihm 
das  verbundene  Schlüsselpaar,  im  Hintergrund  einige  Bäume. 

1339. 

(8.)  St.  Franciscus. 

In  Mönchskutte  und  Heiligenschein  sitzend  und  betend,  die 
gefalteten  Hände  auf  einen  Todtenkopf  gelegt,  der  auf  seinem 
Schoose  ruht.  An  seiner  Seite  eine  Paternosterschnur  und  der  den 
Leib  umgürtende  Strick,  vor  ihm  in  einer  Felsenhöhle  ein  Crucifix. 

Ich  habe  diese  an  sich  werthlosen  Blätter  der  Vollständigkeit 
wegen  anführen  zu  müssen  geglaubt. 


Zu  N.  1296  und  1297  gehörig. 

Ich  erhielt  zwei  noch  nie  zuvor  gesehene  Blatt,  welche  mit  obigen 
Nummern  zwar  in  genauer  Verbindung  stehen,  da  sie  dieselben  Per- 
sonen darstellen,  aber  dabei  in  vielen  Stücken  abweichen  und 
werthvoller  sind. 

1340. 

Carolus  VI.  D.  G.  Rom.  Imperator  Augustus,  German.  Hi- 
span.  utriusque  Siciliae,  Ilungariae  etc.  etc. 

Job.  Elias  Ridinger  inven.  el  excud.  Joh.  Jac.  Haid  sculps. 
A.  V.  (Die  früher  angeführten  hatte  Ridinger  auch  selbst  gestochen.) 

Der  Kaiser  in  reichem  Ornate,  grosse  Perrücke  und  Barett 
mit  Diamanten  und  Straussfedern  verziert,  vorn  den  Elephanten- 
orden  , an  der  Seite  der  Degen.  Den  rechten  Arm  auf  einen 
Tisch  gelegt,  wo  ein  Sammetkissen  mit  der  Krone,  davor  das 
Scepter  befindlich.  Die  Linke  an  die  Seite  gestemmt  und  da- 
durch unsichtbar.  Der  Kaiser  ernst,  doch  nicht  finster. 

1341. 

Elisabetha  Christina,  Romanorum  Imperatrix. 

Ridinger  ebenfalls  nur  als  Erfinder  und  Verleger,  Haid  als 
Stecher  bezeichnet.  Die  Arbeit  bei  diesen  Blättern  recht  brav. 
Beide  nur  Kniestücke,  nicht,  wie  obige,  ganze  Figuren.  Die  Kai- 

Archiv  f.  (I.  zeichn.  Künsle.  VII.  u.  VIII.  J.  1861  u.  1862.  18 
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serin  in  blossem,  reich  mit  Diamanten  verziertem  Haar,  Ilerme- 
linmantel,  köstliche  Spitzen  um  den  Oberarm,  der  Unterarm  mit 
prachtvollen  Perlenhand  verziert.  Die  Linke  in  die  Seite  ge- 
stemmt, die  Rechte  nach  der  Krone  greifend,  welche  auf  einem 
Sammetkissen.  Miene  freundlich. 

Zusatz  zu  S.  290. 

Bei  1302  ist  hinzuzufügen:  Im  Hintergründe  Fels,  entfernte 
Berge  mit  Wald  und  Burgruinen.  Ferner  schreibt  mir  Hr.  Dr. 
Sturm,  dass  der  verstorbene  Auctionator  Börner  in  Nürnberg  obi- 
ges Blatt  besessen  habe,  er  seihst  aber  besitze  noch  eine  andere 
Folge  der  Art  von  vier  Blatt,  die  nicht  in  meinem  Verzeichniss 
befindlich  ist.  Ich  werde  sie  also  nach  seinen  Worten  beschreiben. 

1342. 

1.  Eine  ungehörnte,  stehende  Ziege,  dem  Beschauer  den 
Hintertheil  und  ein  strotzendes  Eiter  zukehrend,  Frist  an  Disteln. 
Im  Hintergrund  Felsen.  Unterschrift: 

Boos  del.  No.  37.  Hertel  excud. 

Höhe  3"  3'",  Breite  3"  3'". 

1343. 

2.  Eine  meckernde  Ziege  mit  langem  Barte  und  langen  Hörnern 
in  abgewandter  Stellung,  den  Kopf  drehend  und  abwärts  schrei- 
tend. Der  felsige  Vordergrund  zur  Linken  deckt  den  untern 
Theil  der  Füsse.  Rechts  starke  Baumstämme. 

Höhe  3"  7'".  Breite  2"  6'".  Der  Stich  von  allen  Seiten 
bis  zur  Platte  reichend,  daher  die  Zahlen  37  u.  2.  innerhalb 
des  Bildes  stehen,  welches  ohne  Addresse  ist. 

1344. 

3.  Ein  nach  rechts  gekehrter,  liegender,  ungehörnter  Widder 
mit  langem  Schwänze , hat  sich  dem  Schlafe  überlassen.  Im  Mit- 
telgründe grossblättrige  Pflanzen,  im  Hintergründe  Gestein. 

Höhe  2"  7"',  Br.  4"  7"'.  Unterschrift: 

Boos  del.  Hertel  exc.  No.  37.  J.  Elias  Bidingersculpsit  aqua  forti. 

1345. 

4.  Zwei  liegende  Schaafe  und  ein  stehender  ungehörnter, 
nach  rechts  gekehrter  Widder,  welcher  sein  Sümmchen  er- 
tönen lässt.  Im  Vordergründe  zur  Rechten  ein  hegraseter 
Vorsprung,  den  Hintergrund  bildet  eine  Felsenwand.  Höhe  3", 
Breite  4"  11'".  Der  Stich  reicht  überall  bis  zum  Plattenrande. 
Unten  in  der  Mitte  No.  37,  rechts  am  Bande  4.  Diese  vier  Blatt 
scheinen  eine  frühere  Arbeit  unseres  Meisters,  wie  wohl  fast  alle 
Blätter  nach  Boos. 


Aus  Rud,  Weigel’ s Sammlung  von  Autographen  ausgezeich- 
neter Künstler,  Kunstgelehrten  etc. 


„Der  hohe  Werth  der  Handschrift,  die  un- 
erschöpfliche Verschiedenheit  und  Eigen- 
thümlichkeit  und  ihre  tiefen  Bezüge  auf 
ein  darin  offenbar  und  geheim  ausge- 
drücktes Innere,  stehen  heutigen  Tages 
in  allgemeiner  Anerkennung  fest.  Kein 
anderes  Mittel  ruft  uns  so  unfehlbar  und 
bestimmt  die  Gegenwart  eines  Menschen 
hervor,  als  sein  geschriebenes  Wort,  worin 
der  Ausdruck  seines  geistigen  Wesens  mit 
seiner  leiblichen  Eigenschaft  zusammen- 
fliesst.“  Varnhagen  von  Ense. 


We  have  a strongev  desire  to  see  the  auto- 
graph  of  arlisls  Ihan  of  authors  or  em 
perors,  [or  we  someliow  cannot  imagine 
in  what  mannev  lliey  wouhl  form  tlieir 
tottering  letlers , or  sign  iheir  untaugh 
names  etc.  W.  Hazlitt. 


1.  Ein  uugeilruckter  Aufsatz  über  Kunst  vou  Küthe. 

„Die  bildende  Kunst  ist  auf  das  Sichtbare  angewiesen,  aut 
die  äussere  Erscheinung  des  Natürlichen.  Das  rein  Natürliche,  in- 
sofern es  sittlich  gefällig  ist,  nennen  wir  naiv.  Naive  Gegenstände 
sind  also  das  Gebiet  der  Kunst  die  ein  sittlicher  Ausdruck  des 
Natürlichen  seyn  soll.  Gegenstände  also  die  nach  beiden  Seiten 
hinweisen  sind  die  günstigsten.“ 

„Das  Naive  als  Natürlich  ist  mit  dem  Wirklichen  versebwistert. 
Das  Wirkliche  ohne  sittlichen  Bezug  nennen  wir  gemein.  Die 
Kunst  an  und  für  sich  selbst  ist  edel,  deshalb  fürchtet  sich  der 
Künstler  nicht  vor  dem  Gemeinen.  Ja  indem  er  es  aufnimmt  ist 
es  schon  geadelt  und  so  sehen  wir  die  grössten  Künstler  mit  Kühn- 
heit ihr  Majestätsrecht  ausüben.“ 


„Wir  eilen  zu  unserm  Zweck*)  manche  Mittelglieder  dem  den- 
kenden Leser  vorbehaltend  und  um  nicht  zu  weit  auszuholcn  bleiben 
wir  bey  den  Werken  der  neueren  Kunst  stehen.“ 


*)  Worin  dieser  Zweck  bestanden,  können  wir  nicht  sagen.  Vielleicht  be- 
ziehen sich  darauf  die  an  der  Spitze  des  Manuscripts  stehenden,  von  Göthe’s 
Secretär  Kräuter  niedergeschriebenen  Worte:  „Hierüber  kann  eine  Arbeit  anmu- 
thig  aufklären,  die  wir  vorbereiten:  Sämmtlicbe  Künstler  die  uns  schon  von  so 
manchen  Seiten  bekannt  sind  aussscbliesslieh  von  der  ethischen  zu  betrachten, 
aus  den  Gegenständen  und  der  Behandlung  ihrer  Werke  zu  entwickeln,  was  Zeit 
und  Ort,  Nation  und  Lehrmeister,  was  eigene  unzcrstörliche  Individualität  heyge- 
tragen sich  zu  dem  zu  bilden  was  sie  wurden , sie  hei  dem  zu  erhallen  was  sie 
waren.“ 
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„In  jedem  Künstler  liegt  ein  Keim  von  Verwegenheit,  ohne 
den  kein  Talent  denkbar  ist,  und  dieses  wird  besonders  rege  wenn 
man  den  fähigen  einschränken  und  zu  einseitigen  Zwecken  dingen 
und  brauchen  will.“ 

„Rafael  ist  unter  den  neueren  Künstlern  auch  hier  wohl  der 
reinste.  Er  ist  durchaus  naiv,  das  Wirkliche  kommt  ihm  nicht 
zum  Streit  mit  dem  Sittlichen  oder  gar  Heiligen.  Der  Teppich 
worauf  die  Anbetung  der  Könige  abgebildet  ist,  eine  überschwänglich 
herrliche  Composition,  zeigt  von  dem  ältesten  anbetenden  Fürsten, 
bis  zu  den  Mohren  und  Affen  die  sich  auf  den  Cameelen  mit  Äpfeln 
ergötzen  eine  ganze  Welt.  Hier  durfte  der  heil  Joseph  auch  ganz 
naiv  charakterisirt  werden  als  Pflegevater  der  sich  über  die  einge- 
kommnen  Geschenke  freut.  Auf  den  heil.  Joseph  überhaupt  haben  es 
die  Künstler  abgesehn.  Die  Byzantiner,  denen  man  nicht  nachsagen 
kann,  dass  sie  überflüssigen  Humor  zur  Unrechten  Zeit  anbrachten, 
stellen  bey  der  Geburt,  den  Heil,  immer  verdrieslich  vor.  Das  Kind 
liegt  in  der  Krippe,  die  Thiere  schauen  hinein,  verwundert  statt 
ihres  trockenen  Futters  ein  lebendiges  — anmuthiges  Geschöpf 
(letztere  beide  Worte  mit  Bleistift  nachgetragen)  — zu  finden. 
Engel  verehren  es,  die  Mutter  sitzt  still  da  bey.  St  Joseph  aber 
abgewendet  sitzt  und  kehrt  den  Kopf  unmutig  nach  der  unerwar- 
teten*) Scene.“ 


„Der  Humor  ist  ein  Element  des  Genies,  vorwaltend  ein  Sur- 
rogat desselben.  Er  begleitet  die  abnehmende  Kunst.“ 


Dieser  Aufsatz  ist  durch  0.  A.  Schulz  in  Leipzig  in  unseren 
Besitz  gekommen,  er  war  in  dessen  III.  Verzeichniss  einer  ausge- 
zeichneten Sammlung  von  Autographen,  Leipzig  1862,  mit  einer 
Haarlocke  des  Dichters  und  einer  von  Götlie  seinem  Secretair 
Kräuter  dictirten  Note  zum  Verkauf  ausgeboten. 


2.  Schillert  Brief  an  S'rauenholz  in  Bezug  auf  sein  von  J.  (*.  v.  Müller 
nach  L Graff  in  Kupfer  gestochenes  Portrait. 

Jena  den  26.  May  94. 

Für  gütige  Uebersendung  der  6 Abdrücke  meines  Portraits 
sage  ich  Ihnen  den  verbindlichsten  Dank.  Die  Arbeit  ist  vortref- 
lich  ausgefallen,  der  Stich  voll  Kraft  und  doch  dabey  voll  Anmuth 
und  Flüssigkeit.  Auch  finden  es  alle,  die  es  bei  mir  sahen,  ähn- 
lich, und  mehr,  als  sich  unter  diesen  Umständen  erwarten  liess, 
getreu.  Nun  wünsche  ich  von  ganzem  Herzen,  dass  die  Aufnahme 


*)  Ueber  „unerwarteten“  liest  man  die  Bleistift-Correctur  „sonderbaren“. 
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dieses  so  gut  gelungenen  Produkts  Ihren  gerechten  Erwartungen 
entsprechen  möge. 

Zu  einer  Zeichnung  oder  einem  Gemahl  de  von  Herrn  Coadjutor 
wird  sich  vielleicht  in  einigen  Monaten  Rath  finden,  und  wie  ich 
hoffe,  ohne  Ihnen  Unkosten  zu  machen. 

Die  Zeichnung  allein  könnte  ich  Ihnen  vielleicht  bald  ver- 
schaffen, aber  es  wird  sich  wahrscheinlich  arrangieren  lassen,  dass 
der  Herr  Coadjutor  sich  in  einigen  Monaten  mahlen  lässt,  und  dann 
würde  es  für  den  Kupferstecher  vorteilhafter  seyn,  wenn  er  Ge- 
mählde  und  Zeichnung  beisammen  haben  könnte. 

Zum  Nachfolger  Herzbergs  wüsste  ich  Ihnen  vor  der  Hand 
keinen  bessern,  als  Herrn  Professor  Garve  aus  Breslau,  und  vor- 
züglich Hrn.  Professor  Kant  aus  Königsberg,  den  zwar  Hr.  Lips 
schon  für  die  Litteratur  Zeitung  ausgeführt  hat,  aber  nicht  so, 
dass  ein  neuer  Stich  dadurch  überflüssig  würde.  Ich  glaube  dass 
Herr  Professor  Hufeland  von  hier  ein  sehr  wohl  getroffenes  Bild- 
niss  von  Kant  besitzt,  welches  vielleicht  zu  bekommen  seyn  würde. 
Ausser  diesen  ist  Herr  Geheimer-Ralh  von  Thümmel,  Herr  Professor 
Fichte  aus  Jena,  Herr  Hofrath  Voss  aus  Eutin,  Herr  Geheimer 
Hofralh  Schlosser  aus  Karlsruhe,  Herr  Leg.  Rath  Iilopstock  aus 
Hamburg,  Herr  Geheimer  Rath  Jacobi  aus  Düsseldorf,  welche  mir 
alle  der  Aufnahme  in  Ihre  Sammlung  Würdig  scheinen. 

Ihre  Idee  wegen  einer  splendiden  Ausgabe  des  Don  Kariös 
mit  Kupfern  ist  mir  sehr  schmeichelhaft,  und  es  sollte  mich  unend- 
lich freuen,  wenn  sie  zu  Stande  käme.  Da  würde  ich  Ihnen  aber 
doch  rathen,  die  Zeichnungen,  so  weit  es  angeht,  durch  Herrn 
Ramberg  ausführen  zu  lassen,  der  zu  einer  englischen  Edition 
Shakespears  und  noch  neuerlich  zu  Wieland’s  Schriften  vortrefliche 
Zeichnungen  geliefert  hat.  Unter  allen  neuen  Zeichnern  kenne  ich 
keinen,  der  mehr  Genie,  Geist  und  Grazie  besitzt,  und  mehr  An- 
muth  mit  Kraft  vereinigt. 

Einstweilen  emplehle  ich  mich  Ihrer  Gewogenheit,  und  ver- 
harre  mit  Achtung  n,r  gehorsamer  Dr. 

Aufschrift  des  Briefes:  ^ * Schiller, 

Herrn  J.  F.  Frauenholz 
berühmter  Kunsthändler 

in  Nürnberg. 


Die  Familie  der  Goltzius. 

Im  „Journal  des  beaux  arts“  herausgeg.  v.  A.  Siret,  in  St.  Nicolas 
b.  Antwerpen,  No.  17  d.  Jahrg.  findet  sich  eine  Berichtigung  der 
bisher  weder  bei  Kraiiim  noch  hei  Nagler  vollständig  überein- 
stimmenden Nachrichten  über  die  verschiedenen  Glieder  der  Familie 
Goltzius,  aus  welchen  sich  Folgendes  ergiebt. 
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Hubert  Goltz  der  ältere,  Maler,  lebte  im  15.  Jahrhundert 
zu  Heynsbeeck;  derselbe  hatte  einen  Bruder  Sieb  recht,  Bildhauer 
von  Talent;  ferner  einen  Sohn  und  zwei  Töchter. 

Dieser  Sohn  Jan,  der  ältere,  war  nach  van  Mander  ein  ver- 
dienstvoller Maler  und  lebte  als  Bürgermeister  in  Weerdt  oder 
Kaiserswerth;  sein  Sohn  Jan  der  jüngere  legte  sich  auf  die  Glas- 
malerei und  wohnte  zu  Mulbracht  bei  Venlo;  hier  ward  1558  sein 
Sohn  der  berühmte  Heinrich  und  wahrscheinlich  auch  dessen 
vermuthlicher  Bruder  Jacob  geboren. 

Eine  Schwester  des  älteren  Jan  heirathete  der  Maler  Rutger 
oder  Rüdiger  von  Wiirzburg  (van  Wirtzburg  oder  Weertzburgh  ge- 
schrieben) und  aus  dieser  Ehe  entsprosste  der  Maler  Hubert 
Goltz  der  jüngere,  welcher  sich,  wie  auch  Nagler  angiebt,  „Wirtz- 
burger  van  Venlo“  (Herbipolita  Vanlonianus)  zeichnete,  und  aus 
unbekannten  Gründen  den  Namen  seiner  Mutter  annahm.  Kramm 
nennt  diesen  Hubert  Goltzius  ,,van  Meertsburg“,  welchen  Irrthum 
der  Verfasser  des  Artikels  im  J.  d.  b.  A.  ganz  richtig  nach  weist, 
dabei  aber  selbst  sonderbarer  Weise  die  Stadt  Würzburg  als  „village 
oü  il  etait  ne“  bezeichnet.  — Ueber  das  verwandtschaftliche  Ver- 
hältniss  des  als  Stecher  vorkommenden  Jacob  Goltzius  lässt  sich 
nichts  nachweisen,  dagegen  ergiebt  sich,  dass  Julius  Goltzius, 
dessen  Stiche  mit  1581,  84  und  86  bezeichnet  sind  und  welchen 
Kramm  für  Heinrich’s  Bruder  zu  halten  geneigt  ist,  der  Sohn 
Huber t’s  war,  indem  es  bei  v.  Mander  heisst:  „(Hubert)  hatte 
„als  erste  Frau  die  Schwester  der  letzten  Frau  des  Pieter  Koeck 
„van  Aelst  gehabt,  von  welcher  er  einige  Kinder  hatte,  denen  er, 
„als  ein  römischer  Bürger  auch  römische  Namen  gab,  wie:  Mar- 
,,cellus,  Julius,  und  ähnliche.“ 

Da  der  in  Holland  selten  vorkommende  Vorname  Julius  zu- 
gleich mit  dem  Geburtsjahr  des  Hubert  Goltzius  (1526)  sich  sehr 
wohl  vereinigt,  so  dürfte  die  hier  aufgestellte  Vermuthung  sich  wohl 
als  richtig  erweisen. 


Das  Werk  E.  Meissoniers 

in  Holzschnitten,  Lithographien  und  Radirungen  ist  in  der  Gazette 
des  beaux  arts  (Mai -Heft  1862)  von  Tb.  Burty  ausführlich  cata- 
logisirt. 

Nachstehende  sind  die  überaus  selten  vorkommenden  Radi- 
rungen. 

Abendmahls  tisch  mit  anbetenden  Engeln.  H.  90  mill. 
Br.  60  mill. 

Eine  Violine,  als  Visitenkarte  des  Virtuosen  Guillaume. 

I.  Abdr.  Mit  Einfällen. 

Der  kleine  Raucher;  stehende  Figur,  die  Hand  in  der 
Tasche.  Skizze  auf  der  Ecke  einer  Platte. 
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Der  alte  Raucher;  Brustbild  eines  alten  Mannes  von  grös- 
serem Massstab  als  das  vorhergehende. 

Die  Vorbereitung  zum  Duell;  stehender  junger  Mann, 
der  eine  Degenspitze  prüft. 

I.  Abdr.  Vor  dem  Hintergrund. 

II.  Abdr.  Mit  leicht  angedeutetem  Hintergrund. 

III.  Abdr.  Mit  Angabe  einiger  Zimmereinrichtung. 

Die  Angler;  zwei  Männer  angelnd  in  einem  Boot.  Bez. 
E.  M.  (verbunden)  1841.  H.  120  m.  Br.  110  m. 

Der  Raucher;  ein  Mann  in  Costum  Louis  XV.  sitzt  mit  ge- 
kürzten Beinen  rauchend  im  Lehnstuhl.  Bez.  E.  Meissonier  1843. 
H.  90  m.  Br.  64  m. 

I.  Abdr.  von  der  grösseren  Platte,  daneben  der  „diktirende 
Sergeant“  (s.  unten). 

II.  Abdr.  Mit  anderen  Einfällen. 

III.  Abdr.  Wie  oben. 

(Abdrücke  dieser  Platte  finden  sich  in  mehreren  Exemplaren  eines 
1843  von  M.  E.  Piot  herausg.  Journals:  Cabinet  de  l’amateur 
et  de  l’antiqaire;  — s.  R.  Weigels  Kunstcatalog  12207.  12812.) 

II  signor  Annibale;  Costum  des  Schauspieler  Regnier  in 
E.  Augier’s  ,,Aventurier“ ; stehend,  die  Hand  am  Degengriff. 

Die  singenden  Soldaten  (Les  reitres);  sieben  Mann 
marschiren  lustig  daher. 

I.  Abdr.  sehr  zart;  am  Boden  die  Mütze  eines  baarhäuptigen 
Soldaten. 

II.  Abdr.  verätzt,  wodurch  indessen  eine  glückliche  Rauheit 
der  Zeichnung  entstanden  ist,  die  wie  der  Verf.  sagt:  „s’harmonise 
merveilleusement  avec  le  caractere  des  chenapans.“ 

Der  diktirende  Soldat,  in  Uniform  des  18.  Jahrh.  am 
Tische  stehend  woran  ein  Soldat  schreibt.  Bez.  E.  M.  verbunden. 
(Ein  Abdruck  ist  dem  Hefte  der  Gazette  beigegeben.) 

Ausserdem  existirt  ein  für  photographische  Vervielfältigung  auf 
Gelatine  radirter  Versuch:  „Ein  Polichinell;“  stehend  auf  einem 
Bein,  mit  dem  andern  einen  Holzschuh  balancirend. 


Erklärung  einer  räthselhaften  Radirung. 

Das  Blatt  von  M.  Rodermont,  worüber  Claussin  bemerkt 
(Supplement  au  Catalogue  de  Rembrandt  p.  136.  No.  85):  cc 

morceau,  dont  le  sujet  est  difficile  ä deviner,  wird  gewöhnlich 
(z.  B.  von  Nagler  im  Künstler-Lexicon  Bd.  13.  S.  234)  aufgeführt 
als  „ein  Bittender  zu  den  Füssen  eines  Orientalischen  Fürsten 
knieend.“ 

Die  Darstellung  ist  aber  sicherlich  keine  andre,  als  die,  wie 
Esau,  nachdem  er  von  der  Jagd  zurückgekehrt,  von  dem  bereits 
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ertheilten  Seegen  vernommen,  seinen  Vater  fragt,  ob  er  für  ihn 
nicht  auch  einen  habe.  Der  tröstliche  Bescheid  ergibt  sich  aus  dem 
Hunde  vornen  im  Bilde,  der  an  einem  Knochen  nagt. 

Die  licentia  poetica,  statt  eines  Sterbebettes  einen  Thorn,  statt 
einer  einfachen  Stube  einen  gothischen  Saal  vorzuführen,  wird  bei 
einem  Schüler  Rembrandts  nicht  auffallen. 

Wer  an  der  seltsamen  Kleidung  der  beiden  Söhne  Anstand 
nehmen  sollte,  der  wird  anderen  Sinnes  werden,  wenn  er  das  Blatt 
desselben  Meisters  (bei  Claussin  No.  84)  vergleicht,  wo  Esau  um 
ein  Linsengericht  sein  Erstgeburtsrecht  an  Jacob  verkauft  und  wo 
dieselben  Hauptpersonen  in  gleichem  theatralischem  Schmuck  sich 
finden. 

Güttingen. 


Marx. 


3ntcUu\cii}-öl«tt 

zum 

Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


]\g  1#  VII.  Jahrgang.  1861» 


SS"  Sämmtlichc  in  diesem  ! ntelligenz-Rlatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  E.  Weigel 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten. 

9.  Eiaazelne  Blätter,  nach  IVIafern  und  Zeichnern 

geordnet. 

A.  Kupferstiche. 

Böser,  F.  pinx.,  0.  Knigge  sc.  Die  Opfergabe.  Fol.  Berlin,  Lüderitz.  4 Thlr. 
Cornelius  P.  V.  pinx.,  J.  Burger  sc.  Lady  Macbeth,  schlafwandelnd.  Qu.  fol. 

Frankfurt  a.  M.,  Verl.  f.  K.  u.  W.  3 Thlr. 

Lessing,  C.  F.,  pinx.,  W.  V.  Abbema  sc.  Landschaft  mit  der  Vertheidigung 
eines  Kirchhofs.  (St.  (iallerie  in  Düsseldorf.)  Gr.  qu.  fol.  Düsseldorf,  Buddeus. 
Meyer  V.  Bremen  pinx.,  H.  Sagert  sc.  Das  erste  Gebet.  Mezzotinto.  Hann. 
K.-V*  Bl.  59/60.  3 Thlr. 

Meyerheim,  F.  E.,  pinx.,  H.  Sagert  sc.  Guten  Morgen  lieber  Vater.  Mezzot. 
Fol.  Berlin,  Lüderitz. 

Mintrop,  Th.,  pinx.,  X.  Steifensand  sc.  Die  Christnacht  und  die  Heimsuchung. 

2 Bl.  Fol.  Düsseldorf,  Seimigen.  2 Thlr.  u.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Riedel,  A.,  pinx.,  C.  Deis  sc.  Bacchantin.  Schwarzkunst.  Fol.  Stuttgart, 
Deis*  Selhstverl.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Rostige  pinx.,  C.  Deis  sc.  Das  wiedergefundne  Kind.  Mezzot.  Qu.  roy.  fol. 
Stuttgart,  Miiller’s  K.-V.  5 Thlr. 

Schnorr  v.  Carolsfeld,  J.,  pinx.,  C.  Gonzenbach  sc.  i)  Siegfried  u.  Chriem- 
hildc,  2)  Günther  u.  Brunhilde.  (Saalhau  zu  München.)  Münchn.  K.-V. -Bl.  Fol. 
Leipzig,  B.  Weigel.  6 Thlr. 

H.  BÜrkner  sc.  Job.  Chr.  Erhard,  Maler,  rad.  Kl.  fol  Dres- 
den, E.  Arnold.  15  Ngr. 


B.  Lithographien. 

Schwoerer,  F.  pinx.,  C-  Feederle.  Die  Eifersucht.  (Bauernpaar  am  Friseur- 
laden.)  Lith.  Fol.  ('.hin.  hip.  Basel,  Lang.  I Thlr.  22  Ngr. 

A 


II 


C.  Holzschnitte. 

Iile,  K.  Die  sieben  Todsünden.  In  Holz  gcsclin.  von  Allgaier  u.  Siegle. 

8 Dl.  Fol.  Stuttgart,  Engelhorn.  4 Thlr. 

Rethel,  A.,  inv.,  A.  Gaber  sc.  Die  Genesung.  Tondruck.  Qu.  fol.  Dresden, 
lvuntze.  1 Thlr. 

H.  Photographien. 

Kaulbach,  W.  V.  Wandgemälde  des  Berliner  Treppenhauses.  Photogr.  Ausg. 

I.  Lfg.  Imp.  fol.  Berlin,  Duncker.  62/3  Thlr. 

— ■ pinx.  Karl  der  Grosse  und  Wittekind.  Nach  dem  Carton  phol. 

von  J.  Albert,  Gr.  qu.  fol.  Frankfurt,  Verl.  f.  K.  u.  W.  5 Thlr. 

Wie  Siegfried  den  Nibelungenhort  gewann.  Nach  d.  Zeichn.  phot. 

v.  d eins,  Fol.  Ebend.  5 Thlr. 

Mintrop,  Th.,  del.  Der  Christbaum.  E.  ScheUbach  phot.  Fol.  Düsseldorf, 
de  Haen.  3 Thlr. 

' Pecht,  Fr.,  pinx.,  J.  Albert  phot.  Goethe  am  Hofe. Carl  Friedrichs,  Markgrafen 
zu  Baden,  in  Carlsruhe  1775.  Qu.  fol.  Carlsruhe,  Velten.  3 Thlr.  14  Ngr- 
Preller’s  Cartons  zur  Odyssee.  12  Bl.  Photogr.  Berlin,  Laura  Bette.  8 Thlr. 
Raphaelische  Facsimilen.  36  Photographien  nach  den  Handzeichnungen  im 
Louvre  u.  Hamploncourt.  Gr.  fol.  Berlin,  Grieben.  18  Thlr. 

Raphaels  sixtinisehc  Madonna,  photogr.  nach  den  Zeichnungen  v.  Prof.  Schle- 
singer. 5 Bl.  Fol.  Berlin,  Sachse  u.  Co.  5 Thlr. 

Rethel,  A.  Photographien  n.  Handzeichnungen.  Heft  1 u.  2 ä 5 Bl.  Qu.  fol. 
Dresden,  Maria  Bethel.  16  Thlr. 

V.  Schwind,  M.  Aschenbrödel,  nach  d.  Original-Zeichnung,  photogr  v.  .1.  Al- 
bert. 3 Bl.  Qu.  fol.  12  Thlr. 

G.  Semper  del.  Skizze  zum  Vestibül  des  Schweiz.  Polytechnikum,  phot.  v.  Kel- 
ler. Kl.  qu.  fol.  Zürich,  Gramer  u.  Lüthi.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Weimarer  KÜnstler-Album.  Photogr.  nach  Handzeichnungen  von  Preller, 
Genelli,  Wi  slicenus  u.  A.  1 — 3.  Heft  ä 4 Bl.  Qu.  fol.  Weimar,  Bauer 
u.  Sohn,  ä Vh  Thlr. 

II.  BIEftwerhe  und  Studier  mit  kiinstleriselier 

Ausstattung, 

A.  Maler-  und  Zeichnungs  werke,  illustrirte  Bücher,  Albums  etc. 

Album  von  Freskogemälden  im  Kaiserdom  zu  Speyer,  gern.  v.  J,  Schraudolph 
u.  photogr.  v.  Pfalf.  Kl.  u.  gr.  Ausg.  12  u.  1 3 Bl.  8.  u.  gr.  8.  Speyer,  Bre- 
genzer. 1 Thlr.  18  Ngr.  u.  3Yi  Thlr. 

— Dasselbe  in  Chromolith.  v".  L.  Kaiiffmann.  1.  Heft  a 4 Bl. 

Gr.  8.  Ebend.  1 Thlr. 

Herberger,  Th.  D ie  ältesten  Glasgemäldc  im  Dom  zu  Augsburg  mit  der  Geschichte 
des  Baues  in  der  romanischen  Kunstperiode.  Mit  6 Tafeln  z.  Th.  Farbendr. 
Augsburg,  Kranzfelder.  2 Thlr. 

Krüger,  C.  Landschaftsälbum  der  Dresdner  Gallerie.  25  Bl.  Radirungen  mit 
Text  von  J.  Hübner.  Qu.  4.  Dresden,  Kuntze.  3 Thlr. 


III 


La  legende,  de  Sie.  Ursule  pp.  d’apres  les  anciens  lableaux  de  l’eglise  de  Ste. 

Ursule  a Cologne.  Chromulith.  p.  F.  Kellerhuven;  texte  par  1L  Dulrun.  1. 

u.  2.  Lief,  ü 2 Bl.  Gr.  4.  Leipzig,  Brockhaus’  Soll.  3 Tlilr.  10  Ngr. 
Lübke,  W.  Der  Tudlentanz  in  der  Marienkirche  zu  Berlin.  Mit  47  Abb.  Kl.  f. 
Berlin,  Riegel’s  Verl.  2'/3  Thlr. 

Machold,  J.  Album  (Arabesken - Conipositionen).  12  Bl.  Phologr.  von  B.  We- 
sel zky.  Fol.  Wien,  Oberhausen.  12  Tlilr. 

Meisterwerke,  die,  der  Kupferstecherkunst  des  15.  bis  18.  Jahrh.  lleruusg.  v. 
A.  v.  Eye.  ln  phologr.  Aufnahme  von  J.  Proeckl  u.  C.  Kühn.  1.  Heft.  Gr.  tu!. 
Nürnberg,  Slein.  4 Thlr. 

MÜCke,  H.  S.  Meinrad,  eine  Legende  in  Bildern.  Lith.  von  J.  B.  Sonderland. 

Mil  Text  von  B.  v.  Stillfried,  Graf  v.  Alcäntara.  10  Bl.  u.  Titel  in  Ton-  und 

Farbendruck.  Fol.  Düsseldorf,  Elkan.  Bäumer  u.  Co.  12  Thlr. 

Das  Neue  Testament  mit  Phologr.  der  ersten  Künstler  Deutschlands.  Kl.  8. 

Stuttgart,  Bibel-Anstalt  der  Colta’schen  B.  4 Thlr.  10  Ngr. 

Neuretlther,  E.  Bilder  zu  Schiller’s  Balladen  und  Liedern,  entworfen  für  die 
Decoralion  des  k.  Odeonssaales  in  München  10.  Nuv.  1859.  Holzschn.  Tondr. 
4.  München,  May  u.  Widmayr.  1 Thlr.  14  Ngr. 

Original-Handzeichnung  der  k.  bayr.  Pinakothek.  Phot,  von  Th.  Hudemann. 

32  Bl.  Fol.  München,  Ravizza.  20  Thlr.  20  Ngr. 

Pietsch,  0.  40  Confirmationsscheine  mit  Randzeichnungen,  in  Holz  geschu.  v. 
H.  Biirkner.  Qu.  4.  Dresden,  Richter.  In  Couvert.  24  Ngr. 

Christi.  Oslergabe  in  Bildern,  ln  Holzschn.  von  H.  Biirkner. 

Br.  8.  Ebend.  l/z  Thlr. 

Ranke’s,  W.  alte  chrisll.  Bilder,  photogr.  dargeslellt.  1.  Heft  mit  3 Bildern  der 
altflandr.  Schule.  Fol.  Berlin,  Dümmler’s  Buchh.  3 Thlr. 

Richter,  L.  Der  Sonntag,  in  Bildern.  8 Bl.  Holzschn.  Fol.  Dresden,  Richter. 
2',/3  Thlr. 

Schnorr  V.  Carolsfeld,  J.  Die  Bibel  in  Bildern.  Auswahl  von  100  Bl.  iür  die 
Bedürfnisse  der  sächs.  Schulen.  Fol.  Leipzig,  G.  Wigand.  4 ‘ 6 Thlr. 
SchrÖdter,  A.  Herbarium  ornalum.  (Pflanzen-  uud  Figuren  Conipositionen.)  1.  Hft. 
5 Bl.  Farbendr.  Lith.  von  C.  Schultz.  Kl.  l'ul.  Carlsruhe,  Velteu.  3 */a  Thlr. 

B.  Architectur , Sculptur,  Ornamentik,  Zeichnenunterricht, 

Costüme  etc. 

Anleitung  zur  Figurenzeichnung  in  Handzeichnungsmanier.  Qu.  lol.  München, 
Fleischmann.  In  Comm.  1 Thlr. 

Calliat,  0.  Vergleichende  Darstellung  der  vorzüglichsten  seit  1830  in  Paris  neu 
gebauten  Häuser,  Pläne,  Facaden  und  Details  mit  beigefüglem  Maassstab.  1.  Lfg. 
Gr.  Fol.  Brüssel,  Muquardt.  ~/z  Thlr. 

Falke,  J.  Zur  Costümgeschichle  des  Mittelalters.  Gr.  4.  Wien,  Franckc  u. 
Meyer.  1 Thlr. 

Gurlitt,  L.  Landschaftszeichnenschule.  30  Bl.  Lithogr.  I.  u.  II.  mit  Schwarz. 

III.  Tondruck.  Fol.  Leipzig,  Schrag’s  Verl,  ä 1 Thlr.  u.  I '/a  Thlr. 

V.  Lützow,  Dr.  Carl  F.  0.  Münchner  Antiken.  1.  Lief,  mit  0 Kpl t gest.  in 
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Umriss  von  J.  Burger  und  E.  Schütz.  Kl.  fol.  München,  Fleischmonn. 
Sep.-Conto.  1 Thlr.  15  Ngr. 

Pfannschmidt,  G G.  Kirchengeräthe.  Herausg.  vom  Berliner  Verein  für  relig. 

Kunst.  Lith.  von  W.  Loeillot.  6 Bl.  Fol.  Berlin,  Ernst  u.  Korn.  2 Thlr. 
Titz,  E.  Das  Victoria-Theater  in  Berlin.  Gez.  u.  herausg.  v.  H.  Kaemmerling. 
Gr.  fol.  Berlin,  Nicolaische  Verlagsh.  9 Thlr. 

III.  Kimstliteratui*. 

Bouvier,  M.  P.  L.  Handhuch  der  Oelmalerei  für  Künstler  und  Kunstfreunde. 
4.  Neu  bearbeitete  Auflage  v.  A.  Ehrhardt.  Gr.  8.  Braunschweig,  Schwetschke 
u.  Sohn.  Geh. 

Catalog,  erläuternder,  der  Gemäldesammlung  von  Nie.  Hudtwalker  in  Hamburg. 

Gr.  8.  Hamburg,  Perthes,  Besser  u.  Mauke.  24  Ngr. 

Hartmann,  A.  Martin  Disteli.  Ein  Künstlerleben.  Neujahrsbl.  des  Solothurner 
Kunstvereins.  6.  Jahrg.  4.  Solothurn,  Jent  u.  Gassmann.  '/a  Thlr. 
HaUSSmann,  B.  Albrecht  Dürer’s  Kupferstiche,  Radirungen,  Holzschnitte  und 
Zeichnungen,  unter  bes.  Berücksichtigung  der  dazu  verwendeten  Papiere  und 
der  Wasserzeichen.  Gr.  4.  Hannover,  Hahn.  2 '/a  Thlr. 
lambeck,  H.  De  Mercurii  statua  vulgo  de  Jasonis  liabita.  Commentatio  archäo- 
logica.  Qu.  4.  Thorn,  Lambeck.  */a  Thlr. 
lang,  W.  M.  Angelo  Buonarotti  als  Dichter.  Gr.  8.  Stuttgart,  Macken.  24  Ngr. 
Lohde,  L.  Die  Skene  der  Alten.  Gr.  4.  Berlin,  Besser’sche  Buchh.  Va  Thlr. 
Liibke,  W.  Abriss  der  Geschichte  der  Baukunst  als  Leitfanden  für  Studirende 
des  Baufachs  bearb.  Gr.  8.  Essen,  Seemann.  2 Thlr. 

Müller  von  Königswinter,  W,  Alfred  Bethel.  Blätter  der  Erinnerung.  8. 
Leipzig,  Brockhaus.  24  Ngr. 

Völcker,  W.  Die  Kunst  der  Malerei,  enth.:  das  Landschaft-,  Portrait-,  Genre- 
unö  Historien-Fach.  2.  Aufl.  8.  Leipzig,  H.  Weigel.  2 Thlr. 

IV.  £r§ehe!nuii^eii  des  Auslandes. 

Clement,  C.  Michel  Ange,  Leonard  de  Vinci,  Raphael.  Avec  une  etude  sur 
l’art  en  Italie  avant  Ie  XVI.  siede  et  des  catalogues  raisonnes  historiques  et 
bihliographiques.  12.  Leipzig,  A.  Dürr.  I2/3  Thlr. 

Dore,  G.  L’inferno  di  Dante  Alighieri.  75  Holzscbn.  in  Tondr.  Paris,  Hachette. 
100  Frcs. 

Galerie  Suermont  a Aix  la  Chapelle.  16  Bl.  Phot.  v.  A.  E.  Fierlants.  Fol. 
Bruxelles,  Mucquardt.  36  Thlr. 

Le  Musee  d’Auvers.  Collection  des  40  tableaux  principaux.  Photogr.  p.  E.  F„ier- 
lants,  texte  p.  W.  Bürger.  1.  Liv.  2 Bl.  Gr.  fol.  Brüssel,  Mucquardt. 
5 Thlr.  10  Ngr. 

Peintures  murales  de  l’eglise  de  S.  Bavon  ä Harlem.  Texte  par  0.  v.  d.  Kel- 
len. 1.  Liv.  mit  5 Chromolith.  Fol.  Haag,  Nijhoff.  3 Thlr. 


Verantwortlicher  Redacteur  : Dr.  Robert  Naumann. 

Verleger:  Rudolph  Weigel.  — Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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N2  2—4.  VII.  u.  VIII.  Jahrgang.  1861—62, 


Sämmtliche  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  R.  Weigel 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten. 

I.  Einzelne  Blätter,  nacK  Malern  und  ^eicltnern 

geordnet* 

A.  Kupferstiche. 

Achenbach,  Andr.  px.  Norwegischer  Wasserfall.  Gest,  von  K.  B.  P o s t.  Qu.  roy.  fol. 
Wien,  Paterno.  4 Thlr. 

Breidenstein,  A.  px.  Der  blinde  Grossvater,  ln  Stahl  gest.  von  G.  Michaelis. 

Mezzotinto.  Gr.  fol.  Berlin,  Bibliogr.  Anstalt.  3 V2  Thlr. 

Deger,  E.  px.  Regina  Goeli  (in  der  Kapelle  d.  Grafen  v.  Spee).  Gest,  von  Jos. 

Keller.  Gr.  fol.  Düsseldorf,  ßuddeus.  8 Thlr.;  chin.  Papier  1073  Thlr. 
Delaroche,  P.  px.  Le  Vendredi  Saint.  In  Mezzotinto  gest.  von  E.  Girardet* 
Gr.  qu.  fol.  Paris,  Goupil  & C.  5l/3  Thlr. 

Enhuher,  K.  V.  px.  Das  unterbrochene  Kartenspiel.  Gest,  von  C.  R eisei. 

(Münchener  K.-V.-Bl.  f.  1861.)  Gr.  qu.  fol.  Leipzig,  R.  Weigel.  5 Thlr. 
Feuerbach,  A.  del.  Die  Mutter  Christi  vor  seinem  Leichname.  Gest,  von 
J.  Allgey  er.  Qu.  fol.  Carlsruhe,  Kunstverlag.  3 Thlr. 

Gillies , Karg.  px.  The  Heavens  are  telling  the  Glory  of  God.  Gest,  von  F r. 

Holl.  Gr.  fol.  London.  (Leipzig,  del  Vecchio.)  7 Thlr. 

Hamman,  E.  px.  Paul  Veronese  recois  la  visite  du  dogc  Mocenigo  et  du 
Titien.  In  Mezzotinto  gest.  von  P.  Allais.  Qu.  Imp.  fol.  Paris,  Delarue. 
13  73  Thlr 

Hasenclever,  J.  P.  px.  Die  Theegesellschaft.  In  Mezzotinto  gest.  von  W.  W it f 
höft.  Qu.  Imp.  fol.  Berlin,  Lüderitz’sche  K.-Vcrlagsh.  12  Thlr. 

Grossvater’s  Geburtstag,  ln  Mezzotinto  gest.  von  F r.  Older  m a n n. 

Gr.  qu.  fol.  Ebend.  8 Thlr. 

Jalabert,  Ch.  px.  Le  Christ  porte  au  tomheau.  ln  Aquatinta  gest.  von  Le  roy. 

Gr.  qu.  fol.  Paris,  Goupil  & C.  57ä  Thlr.  Avant  1.  1.  10“  u Thlr. 

Jordan,  R.  px.  In  der  Kirche.  Gest,  von  Audorff.  Fol.  (Berl.  Kunst. -V. -Bl. 
f.  1861.)  Leipzig,  R.  Weigel.  3 Thlr. 
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Kaulbach,  W.  von  del.  Hermann  und  Dorothea  (nach  Goethe).  Gest,  von  Fr. 

W e b e r in  Paris.  Fol.  Stuttgart,  Bruckmann.  5 73  Thlr. ; chin.  Papier  62/3  Thlr. 
Klein,  J.  A.  rad.  Ungarische  Heu-Bauern.  1861.  Kl.  qu.  fol.  München,  von 
Montmorillon  12  Ngr. ; vor  der  Adr.  20  Ngr. ; Aetzdruck  1 Thlr.  16  Ngr. 

Italienerin  mit  Kind,  gez.  in  Rom  1820,  rad.  1861.  Chin.  Papier. 

Qu.  4.  Ebend.  8 Ngr.;  vor  der  Adresse  14  Ngr.;  Aetzdruck  25  Ngr. 

• Eigenes  Portrait.  Nach  einer  Photogr.  von  Hanfstaengl  gest. 

von  P.  Barfuss.  4.  Ebend.  5 Ngr. 

Meister  E.  S.  sc.  Das  Wappenschild  mit.  der  jungen  Dame.  Nach  des  Meisters 
Kupferstich  copirt  von  J.  Ernst.  (Pass.  92.)  Chin.  Papier.  4.  München,  von 
Montmorillon.  18  Ngr. 

Kehren,  Jos.  px.  Christus  als  guter  Hirt.  Gest,  von  A.  Glaser.  Gr.  fol. 

Düsseldorf,  Buddeus.  8 Thlr.;  chin.  Papier  102/3  Thlr. 

KnatlS , L.  px.  La  Cinquanlaine.  (Die  goldene  Hochzeit.)  In  Mezzotinto  gest. 
von  P.  Girardet.  Qu.roy.fol.  Paris,  Goupil  & Co.  16  Thlr.;  chin.  Papier 
2ll/3  Thlr.;  Avant  1.  1.  262/3  Thlr. 

Lessing,  C.  F.  px.  Luther  verbrennt  die  päbstliche  Bannbulle.  (Im  Besitz  des 
Herrn  Nootebohm  in  Rotterdam.)  Gest,  von  T.  W.  Th.  Janssen.  Qu.roy.fol. 
Leipzig,  R.  Weigel.  6 Thlr. ; chin.  Papier  8 Thlr. 

■ Dasselbe,  anders.  Nach  einer  Zeichnung  Lessing’s  in  Mezzotinto 

gest.  von  J.  L.  Raab.  Qu.  fol.  Hannover,  Schrader’s  Nachfolger.  4 Thlr. 
Leutze,  E.  px.  Gromwell  und  seine  Anhänger  bei  Milton.  Gest,  von  F.  Dinger 
Qu.  Imp.  fol.  Mit  Erklärungsbl.  Berlin,  Liideritz’  K.-V.  15  Thlr.;  vor  der 

Schrift  30  Thlr. 

Meyer,  J.  G.  px.  Das  artige  Kind.  In  Mezzotinto  gest.  von  H.  Säger t.  Fol. 

Düsseldorf,  Schulte.  2 Thlr.;  chin.  Papier  3 Thlr. 

Meyerheim,  F.  E.  px.  Der  Leckerbissen.  In  Mezzotinto  gest.  von  M.  S c h w i n d t. 
Gr.  fol.  Berlin,  Liideritz’  K.-V.  4 Thlr. 

Müller,  C.  L.  px.  Marie  Antoinette  in  Trianon  und  im  Kerker.  2 Bl.  gest.  von 
F.  Ledoux.  Gr.  fol.  Paris,  Goupil  & Co.  a 573  Thlr. 

Oesterley,  C.  px.  Die  beiden  Bräute.  In  Mezzotinto  gest.  von  Jounain. 

Gr.  fol.  Braunschweig,  Ramdohr.  4 Thlr. 

Reni,  G.  px.  Ecce  Homo.  In  Aquatinta  gest.  von  P.  Ri  ff  aut.  Gr.  fol.  Paris, 
Goupil  & Co.  27&  Thlr. 

Schnorr,  J.  px.  Der  Hochzeitszug  und  Der  Nibelungen  Ende.  (3.  u.  4.  Blatt 
des  Fries  al  Fresco  zu  München.)  Gest,  von  Th.  Langer.  Schmal  qu.  fol. 
Dresden,  E.  Arnold,  a Blatt  1 7®  Thlr. 

Schräder,  Jul.  px.  Wallenstein  und  Seni.  In  Stahl  gest.  von  A.  H.  Payne. 
Qu.  fol.  Leipzig,  Payne.  3 Thlr. 

Karl  I.  nimmt  vor  seiner  Hinrichtung  Abschied  von  seinen  Kindern. 

(Im  Besitz  des  Consul  Wagner  in  Berlin.)  In  Mezzotinto  gest.  von  H.  D rühm  er. 
Gr.  qu.  fol.  Berlin,  Lüderitz’sche  Kunst-Verlagshandi.  6 Thlr. 

StreckfuSS,  W.  px.  Anna  von  Oesterreich  in  der  Nacht  zum  8.  Febr.  1651. 
In  Mezzotinto  gest.  von  P.  D rühm  er.  Qu.  roy.  fol.  Berlin,  Pfeiffer  & Co. 
8 Thlr. 
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B.  Lithographien. 

Adam,  B.  px.  Nach  der  Jagd.  Lith.  Farbendr.  von  F.  Hohe.  Gr.  qu.  fol. 
München,  Hohe  & Brugger.  V/i  Tlilr. 

Becker,  C.  px.  Zur  Tafel!  Lith.  von  E.  Milster.  Chin.  Papier.  Gr.  qu.  fol. 

Berlin,  Liideritz’sche  Kunst-Verlagshandlg.  4 Thlr. 

Bleibtreu,  G.  del.  3 Blatt:  Bülow  bei  Dennevvitz,  York  hei  Wartenburg  und 
Seydlitz  hei  Rossbach.  Lith.  von  F.  Chevalier.  Chin.  Papier.  Qu.  fol. 
Berlin,  Sachse  & Co.  ä 3 Thlr. 

Delaroche,  P.  px.  Die  (y-ablegung  Christi.  Nach  einer  Copie  von  M.  Ri  es  er 
in  Rom  in  Oelfarbendr.  Gr.  qu.  fol.  Olmütz,  Hölzel.  52/3  Thlr. 

Exner,  J.  px.  2 Bl.:  Episode  af  et  Gilde  paa  Amager  und  Et  Gilde  i Hede- 
boegnen  {Dorfschenken).  (Kgl.  Bildergalerie  in  Christiansborg.)  Lithogr.  von 
W.  Jab.  Chin.  Papier.  Gr.  qu.  fol.  Berlin,  Zawitz.  t 2 Thlr. 

Freese,  H.  px.  Hirsche  von  Wölfen  überfallen.  Lith.  von  E.  Mil  s t e r.  Gr.  qu.fol. 
Berlin,  Lüderitz’  K.-V.  3 Thlr. 

Gauermann,  F.  px.  4 Blatt:  Die  vier  Jahreszeiten  (in  Landschaften  mit  Staffagen). 

Lith.  von  E.  Weixelgärtner.  Tondr.  Gr.  qu.fol.  Wien,  Paterno.  ä 2 Thlr. 
2 Blatt:  Gemsjagd  in  den  Geschirrmäuern  bei  Seewiesen  und  Edel- 
wild am  Fütterungsplatze.  Lith.  von E.  W eix el gä r tn  e r.  Tondr.  Gr. qu.fol. 
Wien,  Paterno.  a 2 Thlr.;  coi.  a 5 1/3  Thlr. 

Geissler,  Jul.  del.  et  lith.  Aus  der  Kinderstube.  (6  Blatt  anmuthige  Kinder- 

scenen.)  Tondruck.  Qu.  4.  Nürnberg,  Geissler.  In  Env.  1 */3  Thlr. 

Häberlen , G.  px.  Der  Knabe  im  Erdbeerschlag  (nach  Hebel’s  Gedicht).  Lith- 

Farbendr.  von  C.  Federle.  Fol.  Stuttgart,  H.  Müller.  4 Thlr. 

Jordan,  R.  px.  Der  Wittwe  Trost.  Lith.  von  G.  Feckert.  Tondr.  Gr.  qu.fol- 
(Preuss.  K.-Vereinsbl.)  Leipzig,  R.  Weigel.  4 Thlr. 

Marschall  px.  Grosspapa  und  Enkel.  Lith.  von  Jab.  Tondruck.  Qu.  fol. 
Berlin,  Zawitz.  2 Thlr. 

Mozet,  F.  px.  2 Blatt:  Der  Abschied  des  Ritters  und  Die  Heimkehr.  Ölfarben- 
drucke. Gr.  fol.  Stuttgart,  Sonnewald,  a 6 Thlr. 

Pape,  E.  px.  Aus  dem  Harz.  Oelfarbendr.  von  Storch  & Kram  er.  Gr.  fol. 
Berlin,  Storch  & Kramer.  5'/2  Thlr. 

Pustempki  px.  L’Autrichc  et  le  Vatican  implorent  le  secours  de  Jean  Sobieski 
contre  les  Turcs  1683.  Lith.  von  F.  Hanfslaengl.  Chin.  Pap.  Gr.  qu.  fol. 
Posen,  Lissner.  4V2  Thlr. 

Schmidt,  Ed.  px.  Bei  Colberg  (Winterlandschaft).  Oelfarbendr.  von  Storch 
& Kramer.  Qu.  fol.  Berlin,  Storch  & Kramer.  5 Thlr. 

Schopin,  H.  F.  px.  Peter  der  Grosse  nach  der  Schlacht  von  Pultawa.  Lith.  von 
C.  Schultz.  Chin.  Papier.  Gr.  fol.  Carlsruhe,  Velten.  6 Thlr 
Sondermann,  H.  px.  Heimkehr  von  der  Jagd.  In  Oelfarbendr.  von  H.  Licht  en- 
berg.  Gr.  fol.  Berlin,  Lichtenberg.  6 Thlr. 

Steffeck  px.  Blücher  bei  Leipzig  durch  Nostiz  gerettet.  In  Oelfarbendr.  von 
J.  Reubke.  Gr.  qu.  fol.  Berlin,  Reubke.  8 Thlr. 

Tidemänd,  A.  px.  Die  einsamen  Alten.  Lith.  von  E.  Fischer.  Chin.  Papier. 
Gr.  fol.  (Dresdener  Kunslvereinsbl.  f.  1860).  Leipzig,  R.  Weigel.  5 Thlr. 
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d’Unker,  C.  px.  Der  Toast.  (Launige  Tischgesellschaft.)  Lith.  von  Süssnapp. 
Chin.  Papier.  Gr.  qu.  fol.  Berlin,  Lüderitz*  K.-V.  3 Tlilr. 

Weber,  Otto  del.  et  lith.  2 Blatt:  Kühe  an  der  Tränke,  und  In  der  Koppel 
(Les  Chevaux  au  Verd).  Tondr.  Gr.  qu.  fol.  Ebend.  ä 4 Thlr. 

Zimmermana,  R.  px.  An  der  Schmiede.  Lith.  von  W.  Riefstahl.  Chin. 
Papier.  Gr.  qu.  fol.  Ebend.  4 Thlr. 

C.  Photographien. 

Album  Münchener  Künstler.  1.  Lfg.  (Enth.  1.  Der  Fischer,  nach  Goethe, 
gern,  von  Han  sonn.  2.  Vertheidigung  eines  Hauses  in  Tirol  1809,  gern,  von 
A.  Men  de.  3.  Die  Schachspieler  von  Flüggen.  4.  Raphael  und  Michel- 
Angelo  in  einer  rom.  Osterie,  von  J.  Kirn  er.  5.  Wirthshausscene  in  Tirol, 
von  Kalten m ose r.  6.  Der  Hochzeitlader  im  bayer.  Hochlande,  von  H.  Mar r.) 
Photogr.  von  B.  Win  sei.  Kl.  fol.  München,  Kollier  & Co.  5 Thlr.;  ein- 
zelne Blätter  ä 1 Thlr. 

Blaas  del.  Die  Grablegung  der  heil.  Katharina.  Phot.  Rund  4.  Wien,  Kunst- 
u.  Industrie-Compt.  f.  Phot.  1 Thlr. 

Deutsch,  R.  von  del.  Die  Fesselung  des  Prometheus.  Phot,  nach  dem  Carton. 
Qu.  fol.  Leipzig,  R.  Weigel.  22/3  Thlr. 

Dürers,  Albrecht,  Leben  der  Maria.  In  20  photogr.  Copien  von  L.  Bette,  mit 
begleitenden  Volksliedern.  Kl.  4.  Berlin,  Amsler  & Ruthardt.  Eieg.  geb.  7 Thlr. 

Eyck -Album.  Das  Altarwerk  Huberts  van  Eick  in  St.  Bavo  zu  Gent,  nebst 
Lebensskizze  Johann’s  und  Hubert’s  und  Schilderung  der  Kunstart  beider  Brüder, 
von  Prof.  Dr.  Hotho.  (Mit  16  Photogr.)  Imp.  4.  Berlin,  Schauer.  Geb. 
20  Thlr. 

Flüggen -Album.  Eine  Reihenfolge  von  dessen  sämmtl.  Werken.  Nach  den 
Orig.-Gemälden  phot.  von  J.  Albert.  3.  Heft  mit  4 Bl.  Kl.  qu.  fol.  München, 
Hohe  & Brugger.  42/3  Thlr. 

Gossaert,  J.  (de  Maubeuge)  px.  Le  Christ  chez  Simon.  Tableau  principal  et 
deux  volets.  (3  Bl.)  Nach  dem  Original  (im  Museum  zu  Brüssel)  photogr.  von 
E.  Fierlants.  Gr.  fol.  Brüssel,  Muquardt.  16  Thlr. 

Kaulbach,  W.  v.  px.  Kaiser  Otto  IH.  Wandgemälde.  Phot,  von  J.  Albert. 
Kl.  fol.  Nürnberg,  Lit.-art.  Anst.  d.  Germ.  Museums.  4 Thlr. 

Wandgemälde  im  Treppenhause  des  neuen  Museums  zu  Berlin. 

Photogr.  Ausgabe.  2.  u.  3.  Lfg.  Fol.  und  gr.  qu.  fol.  Berlin,  A.  Duncker. 
ä Lfg.  6 2/s  Thlr. 

Goethe-Gallerie.  I.  Abtheil.  Nach  Handzeichnungen  photogr.  von 

J.  Albert.  4.  Lfg.  enth.  Helena  (Faust  II.),  Leonore  (Torquato  Tasso),  Mäd- 
chen im  Walde  (Getreue  Eckardt).  Imp.  fol.  Stuttgart,  Fr.  Bruckmann.  Subscr.- 
Pr.  32  Thlr. ; einzelne  Bl.  14  Thlr. 

Kesser,  W.  px.  Zwingli’s  Tod  bei  Cappel.  Phot,  von  G anz.  Kl.qu. fol.  Zürich, 
Cramer  & Lüthi.  22/'3  Thlr. 

Max,  Gabr.  del.  Phantasiebilder  zu  Tonstücken.  13  Bl.  Nach  den  Original" 
Aquarellen  photogr.  von  G.  Jägermayer.  Gr.  qu.fol.  Wien,  Kunst-  u.  Ind.- 
Compt.  25  Thlr. ; einzelne  Bl.  ä 2 Thlr. 
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Mostaert,  J.  px.  La  Vierge  aux  sept  douleurs.  Nach  dem  Orig,  in  der  Notre- 
Dame-Kirche  zu  Brügge  phot.  von  E.  Fierlants.  Gr. fol.  Brüssel,  Muquardt. 
573  Thlr. 

Pietsch,  L.  del.  Schiller  in  seinem  Wohnzimmer  zu  Weimar,  seiner  Frau  die 
Chöre  aus  der  Braut  von  Messina  vorlesend.  Photogr.  Kl.  qu.  fol.  Berlin, 
A.  Duncker.  2 Thlr. 

Piloty,  C.  px.  Nero  nach  dem  Brande  Rom’s.  (Das  Gemälde  beim  Graf  J.  Palffy.) 
Nach  dem  Originale  phot.  von  Albert.  Qu.roy.  fol.  München,  Piloty  & Löhle. 

6 Thlr.;  grössere  Ausg.  12  Thlr. 

Raphael’S  Fresken  der  Farnesina  in  Rom.  27  Bl.  direct  nach  den  Originalen 
phot.  von  P.  Dovizielli  in  Rom.  Imp.  fol.  Wien,  Paterno.  600  frs.  n. 
-Schwind,  M.  von  del.  Märchen  von  den  sieben  Raben  und  der  treuen  Schwester. 
Phot,  von  J.  Albert.  2.  Aufl.  6 Bl.  mit  Text.  Qu.  fol.  München,  Albert. 
26  Thlr. 

Tischbein,  J.  H.  W.  del.  Goethe  aus  dem  Fenster  sehend,  Rom  1787.  Phot. 

Gr.  4.  Berlin,  Nicolai’sche  Verlagsbuchh.  1 Thlr. 

Tizian -Album.  Mit  einer  Lebensskizze  des  Meisters  und  den  Erklärungen  der 
Bilder  von  Dr.  W.  Lübke.  (10  Bl.  in  Phot.)  Gr.  4.  Berlin,  G.  Schauer. 

7 Thlr. 

II.  Bildwerke  und  Btieker  mit  künstlerischer 
Ausstattung. 

A.  Maler-  und  Zeichnungs  werke,  illustrirte  Bücher,  Albums  etc. 

Achenbach,  And.  12  Radirungen  (auf  chin.  Papier).  Kl.  qu.  fol.  Düsseldorf, 
W.  de  Haen.  6 Thlr. 

Becker,  Peter  del  et  litli.  Saar-Album.  1.  Lfg.  (mit  6 Ansichten).  Tondr. 
Qu.  Imp.  fol.  Frankfurt  a.  M.,  Verl.  f.  Kunst  u.  Wissenschaft.  12  Thlr. ; ein- 
zelne Bl.  ä 2 Thlr. 

Bilder -Bibel.  V ierzig  Darstellungen  der  wichtigsten  Begebenheiten  des  alten  u. 
neuen  Testaments.  Nach  bekannten  Künstlern  lith.  von  J.  N.  Heinemann. 
Qu.  fol.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  4 Thlr.  8 Ngr. ; col.  4 Thlr.  28  Ngr. 
Blätter  und  Blüthen  deutscher  Poesie  und  Kunst.  Ein  Album,  sinniger  Betrach- 
tung gewidmet.  Mit  12  Stahlstichen  von  W.  Witthöft  u.  A.,  nach  Zeich- 
nungen von  W.  Georgy  u.  E.  Ilartmann.  Kl.  4.  Leipzig,  Brandstetter. 
In  Prachtband  mit  Goldschnitt.  62/3  Thlr. 

Copies  photogr.  des  plus  rares  gravurcs  criblees,  cstampes,  gravures  en  bois  etc. 
du  xv  et  xvi.  siede  qui  sc  trouvent  dans  la  collection  royale  d’estampes  a 
Munc.  Publ.  par  R.  Brulliot.  Executees  dans  institut  phot.  de  Mons- 
A.  Lo  ccherer.  (10  Lfgn.  mit  50  phot.  Bl.)  Fol.  München  1855  (Leipzig, 
R.  Weigel).  40  Thlr. 

Gewölbe,  das  grüne,  in  Dresden.  Eine  Folge  ausgewähltcr  Kunstwerke  dieser 
Sammlung.  Nach  den  Zeichnungen  von  R.  Seidemann  und  E.  Mohn.  Mit 
erklärenden»  Texte  des  Major  v.  Landsberg.  Hernusg.  von  L.  Grüner. 
(28  Bl.  in  lith.  Farbcndr.  von  Storch  & Kramer.)  Fol.  Dresden,  Burdach. 
Cart.  30  Thlr. 
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Goethe- Gallerte.  Charaktere  aus  Goethe’s  Werken.  Gez.  von  Fr.  Peclit  und 
A.  von  Hamberg.  50  Blätter  in  Stahlstich  mit  erläut.  Texte  von  Fr.  Peclit. 
(In  10  Lfgn.)  1 — 4.  Lfg.  gest.  von  Sichling,  A.  Schult  heiss,  G.  Jaque- 
mot  u.  A.  4.  Leipzig,  Brockhaus,  ä Lfg.  l!/3  Thlr. 

Handzeichnungen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel’schen  Kunstsammlung  in 
treuen  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen,  herausg.  vom  Besitzer  derselben, 
Rud.  Weigel.  12.  (Schluss-)  Lfg.  (Enth.  No.  34.  Apollo  und  die  Musen, 
oder  der  Parnass  von  H.  H o 1 b e i n d.  J.  35.  a)  Frauen-Bildniss  mit  Spitzen- 
mütze und  Mühlsteinkragen  von  W.  Hollar.  b)  Landschaft  von  J.  Umbach. 
36.  Salome  (S.  Veronica)  mit  dem  Schweisstucke  von  E.  St  ei  nie.)  Gr.  fol. 
Leipzig,  R.  Weigel.  4 Thlr. 

Kaulbach- Album.  Thicrfabeln,  Geschichten  und  Mährchen  in  Bildern.  Nach 
Orig. -Federzeichnungen , in  Holz  geschn.  von  J.  G.  Flegel.  Text  von  Dr. 
J.  Grosse.  Qu.  fol.  Stuttgart,  Fr.  Bruckmann.  Geb.  3 Thlr. 

Kaulbach,  W.  von,  Wandgemälde  im  Treppenhause  des  neuen  Museums  zu  Berlin. 
7.  Lfg.  (Enth.:  Der  Fries  7.  u.  8tes  Bruchstück,  gest.  von  Eickens,  und 
Die  Bildhauer-Kunst,  gest.  von  A.  Teichel.)  Qu.roy. fol.  Berlin,  A.  Duncker. 
6 '/3 'Thlr.;  avant  1.  1.  92/s  Thlr. 

Goetke-Gailerie  I.  Abtheil.  Nach  Handzeichnungen  in  Kupfer  ge- 
stochen von  Mandel,  Raab,  Sachs,  Schaffer,  Stang,  Weber  u.  A. 
Mit  erläut.  Text  von  A.  Stahr.  (Mit  21  Kupferstichen  in  10  Lfgn.)  1.  Lfg. 
(3  Blatt).  Fol.  Stuttgart,  Fr.  Bruckmann.  6 Thlr. 

Kinkels,  G.  Otto  der  Schütz.  Illustrirt  von  Karl  Svoboda.  12  Holzschnitte, 
ausgeführt  von  F.  W.  Bader.  Kl. fol.  Wien,  R. v.  Waldheim.  In  Mappe  2 Thlr. 
Klein,  J.  A.  Radirungen.  12  Blätter  mit  einer  biogr.  Vorrede.  Chin.  Papier. 

Gr.  4.  Leipzig,  Gebrüder  Baensch.  2 Thlr. 

Kunst,  deutsche,  in  Bild  und  Lied.  Orig.-Beiträge  deutscher  Maler  und  Dichter. 

Herausg.  von  Dr.  C.  R o h rb  a c h.  V.Jahrg.  1863.  4.  Leipzig,  Bach.  32/3Thlr. 
Künstler  - Mappe , Hamburger.  12  Blätter  nach  H.  Kauffmann,  A.  Mos- 
engel,  B.  Mohrhagen,  R.  Hardorff,  M.  Heeren,  J.  Puschkin, 
F.  Hünten,  J.  Bakof,  A.  Besemann,  0.  Speckter,  M.  Gensler  und 
E.  Welcher,  in  Farbendr.  von  G.  W.  Seitz.  Fol.  Hamburg,  Seitz.  12  Thlr. 
Kunstschätze  des  Museums  in  Basel.  Photographien  nach  den  Originalen  von 
C.  Bouell,  herausg.  von  dem  Vorstande  der  Kunstsamml.  des  Museums,  l.u. 
2.  Lfg.  (10  Bl.  nach.  Holbein,  Dürer  und  M.  Schongauer.)  Gr.  fol. 
Basel,  Georg’s  Verlag,  ä Lfg.  62/s  Thlr. 

Mind,  Gottfr.  Der  Katzen-Raphael.  Zwölf  Blätter  Katzen-Gruppen  nach  Mind 
in  Kupfer  radirt  von  L.  Bellon,  E.  Eichens,  F.  Hegi  u.  A.  Nebst  einer 
kurzen  Lebensskizze  Mind’s  u.  der  Novelle:  Der  Katzen-Raphael  von  Frz.  von 
Gaudy.  Gr.  4.  Berlin,  Sckroeder.  22/3  Thlr. 

Pietsch,  0.  Wie’s  im  Hause  geht  nach  dem  Alphabet.  In  25  Bildern,  in  Holz- 
schnitt ausgeführt  von  H.  Bürkner.  Kl.  fol.  Berlin,  Weidmann.  1 Thlr. 
Richter,  Ludwig.  Fiir’s  Haus:  Der  Sommer.  15  Zeichnungen  in  Holz  ge- 
schnitten von  Prof.  Bürkner,  A.  Gab  er  u.  G.  Jördens.  Gr.  4.  Dresden, 
Richter.  In  Mappe  IV2  Thlr. 

Schwind,  M,  von.  Die  Wandgemälde  des  Landgrafensaales  auf  der  Wartburg. 
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In  Holzschnitt  ausgeführt  von  A.  Gab  er,  Text  von  Arnswald.  (9  Bl.)  Qu.fol. 
Stuttgart,  Brjickmann.  Geh.  5 Thlr. 

Steinfurth,  H.  Sechs  Compositionen  zu  des  Aiscliylos  Prometheia  entworfen 
und  auf  Stein  gezeichnet.  6 Blätter  auf  chin.  Papier.  Gr.  qu.  fol.  Leipzig, 
R.  Weigel.  4 Thlr. 

Vogel  von  Vogelstein,  c.  Die  Hauptmomente  von  Goethe’s  Faust,  Dante’s 
Divina  Commedia  und  Virgil’s  Aenei's.  Bildlich  dargestellt  und  nach  ihrem 
innern  Zusammenhänge  erläutert.  (Nebst  3 Kupfertafeln).  Kl.  fol.  München, 
Fleischmann,  l1/*  Thlr. 

B.  Architectur,  Sculptur,  Ornamentik,  Zeichnenunterricht, 

Costüme  etc. 

Baudenkmale,  mittelalterliche,  aus  Schwaben.  III.  Suppl.  zu  dem  Werke:  Die 
Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben.  (Die  freie  Reichsstadt  Ulm.  Herausg.  von 
J.  Egle.  1.  Heft.  Details  aus  dem  Münster  aufgenommen  und  gezeichnet  von 
Beyer.)  Gr.  fol.  Stuttgart,  Ebner  & Seubert.  22/s  Thlr. 

Baudenkmäler,  mittelalterliche,  in  Kurhessen.  Herausg.  von  dem  Verein  f. 
hess.  Geschichte  u.  Landeskunde.  1.  Lfg.  Die  Schlosskapelle  u.  der  Ritter- 
saal des  Schlosses  zu  Marburg.  Bearbeitet  von  H.  von  Dehn-Rotfelser. 
Fol.  Cassel,  Freyschmidt.  V/i  Thlr. 

Hahn,  Fr.  Fünf  Elfenbein  -Gefässe  des  frühesten  Mittelalters.  Mit  Abbildungen. 
Gr.  4.  Hannover,  Hahn.  2 Thlr. 

Lange,  L.  Werke  der  hohem  Baukunst,  für  die  Ausführung  entworfen  u.  dar- 
gestellt. 10.  u.  1 1.  Lfg. : Plan  zu  dem  in  Leipzig  aufgeführten  Museumgebäude, 
in  14  Bl.  Gr.  qu.  fol.  Darmstadt,  Lange.  8 Thlr.  Schulausg.  4 Thlr. 

Lützow,  Dr.  C.  Meisterwerke  der  Kirchenbaukunst  von  den  ältesten  Zeiten  der 
christl.  Kirche  bis  zur  Renaissance.  2 Abtheilungen.  Mit  12  xylogr.  Abbil- 
dungen. Gr.  8.  Leipzig,  Seemann.  3 '/3  Thlr. 

Otte,  Heinr.  Geschichte  der  kirchl.  Kunst  des  deutschen  Mittelalters  in  ausge- 
wählten Beispielen.  Mit  einer  archäolog.  Einleitung.  2.  bericht.  Ausg.  der 
Grundzüge  der  kirchl.  Kunst-Archäologie.  Mit  118  Holzschn.  Gr.  8.  Leipzig, 
T.  0.  Weigel,  l'/a  Thlr. 

Schreiber,  Prof.  G.  Malerische  Ivörpersludien.  Aus  d.  Athenäum  zeichn.  Kunst 
zu  Carlsruhe.  ls  Heft  (mit  6 Bl.  in  Farbendruck).  Fol.  Carlsruhe,  Veith.  1 73  Thlr, 

Blattstudien,  acht  und  vierzig.  Ebendaher,  ls  Heft.  Kl.  fol. 

Ebenda.  25  Ngr. 

Spielberg,  H.  Die  obere  Capelle  der  Maria  im  Palazzo  publico  zu  Siena.  Mit 
7 Tafeln.  Gr.  fol.  Berlin,  Ernst  & Korn.  52/3  Thlr. 

Ungewitter,  G.  G.  Sammlung  mittelalterlicher  Ornamentik  in  geschichtlicher  und 
systematischer  Anordnung.  Nebst  crkl.  Text.  1.  Lfg.  Fol.  Leipzig,  T.  0. 
Weigel  1863.  2 Thlr. 

III.  Ktinstlitci'tUiir. 

Bock,  C.  P.  Der  Bildcrcyclus  in  der  Vorhalle  des  Freiburger  Münsters.  Gr.  8, 
Freiburg  im  Br.,  Herder.  xjz  Thlr. 
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Deleutre , Ch.  Geschichte  der  Kunst,  insbes.  der  Malerei  in  den  drei  grossen 
Cultur-Epochen  der  Menschheit:  bei  den  Alten,  im  Mittelalter,  in  der  Neuzeit. 
Frei  bearb.  u.  mit  Zusätzen  verm.  von  G.  Fester.  8.  Leipzig,  Abel.  l3/s  Thlr. 

Führig,  Prof.  J.  Erklärung  des  Bilder-Cyclus  in  der  neuerbauten  Alt-Lerchenfelder 
Kirche.  2.  Auf].  Gr.  8.  Wien,  Mayer  & Co.  J/4  Thlr. 

Glückselig,  Dr.  L.  Christus-Archäologie.  Das  Buch  von  Jesus  Christus  u.  seinem 
wahren  Ebenbilde.  Mit  1 Farbendr.  des  im  Besitze  Sr.  päpstl.  H.  befindl. 
Edessenischen  Christus-Antlitzes  und  6 xylogr.  Christusbildern  des  Mittelalters. 
(In  2 Abthlgn.)  1.  Abth.  Gr.  4.  Prag,  Lehmann.  Subscr.-Pr.  1 Thlr. 

Gwinner,  Dr.  P.  Fr.  Kunst  u.  Künstler  in  Frankfurt  a.  M.  vom  13.  Jahrh.  bis 
zur  Eröffnung  des  Städtel’schen  Kunstinstituts.  Mit  2 Bildnissen  und  einer 
Stammtafel.  Gr.  8.  u.  fol.  Frankfurt  a.  M.,  J.  ßaer.  3 Thlr. 

LÜbke,  Prof.  Dr.  W.  Die  Frauen  in  der  Kunstgeschichte.  Vortrag,  gehalten  im 
Grossrathssaale  zu  Zürich  am  16.  Januar  1862.  Gr.  8.  Stuttgart,  Ebner  & 
Seubert.  9 Ngr. 

Parthey,  G.  Deutscher  Bildersaal.  Verzeichniss  der  in  Deutschland  vorhandenen 
Oelbilder  verstorbener  Maler.  1 — 3.  Lfg.  8.  Berlin,  Nicolai's  Verlag,  a 2/z  Thlr. 

PaSSavant,  J.  D,  Le  Peintre-  Graveur.  Cont.  l’histoire  de  la  gravure  sur  bois, 
sur  metal  et  au  burin  jusque  vers  la  fm  du  xvi.  siecle,  l’histoire  du  nielle 
etr.  Tome  III.  Gr.  8.  Leipzig,  R.  Weigel.  3 Thlr. 

Rathgeber,  G.  Androklos,  bisher  borghesischer  Fechter  benannt,  Bildsäule  des 
k.  Museums  zu  Paris.  Mit  einem  Excurse  über  den  Peplos  des  Aristoteles, 
Gründers  der  neuaiolischen  Philosophie.  Geschr.  als  Gegenstück  zu  Lessing’s 
Laokoon.  Gr.  4.  Ebend.  Geb.  5 Thlr. 

Svoboda,  Dr.  A.  V.  Die  Poesie  in  der  Malerei.  Versuch  einer  ästhetischen  Ab- 
handlung mit  kunstgeschichtl.  Belegen.  Gr.  8.  Ebenda.  1 Thlr. 

Strauven,  K.  Ueber  künstlerisches  Leben  und  Wirken  in  Düsseldorf  bis  zur 
Düsseldorfer  Maler -Schule  unter  Director  Schadow.  Gr.  8.  Düsseldorf, 
de  Haen.  5 Ngr. 

Tischbein,  J.  H.  W.  A us  meinem  Leben.  Herausg.  von  C.  G.  W.  Schiller. 
2Bde.  Mit  Portr.  u t Stammtaf.  8.  Braunschweig,  Scbwetschke  & Sohn.  2 Vs  Thlr. 

Verhandlungen  des  Vereins  f.  Kunst  u.  Alterthum  in  Ulm  u.  Oberschwaben. 
14,  Veröffentlichung.  Der  grossem  Hefte  9.  Folge.  Mit  21  ciiromolilh.  Tafeln. 
Gr.  4.  Ulm,  Stettin.  2 Thlr. 

Verzeichniss  neuer  Kunstsachen  etc.,  welche  im  Jahre  1861  erschienen  sind. 
IV.  Jahrg.  8.  Leipzig,  R.  Weigel.  21  Ngr, 

Völker,  Joh.  W.  Analyse  u.  Symbolik.  Hypothesen  aus  der  Formenwelt.  Mit 
Holzschn.  8.  Ebend.  22 V2  Ngr. 

WuSSin,  Johann.  Jonas  Suyderhoef.  Beschreibendes  Verzeichniss  seiner  Kupfer- 
stiche. (Sep.-Abdr.  a.  d.  Archiv.)  Gr.  8.  Ebenda.  25  Ngr. 

IV.  £A*§eheiiiungeBi  des  Auslandes. 

Adhemar,  J.  Beaux-arts  et  artistes.  8.  Paris  1861.  20  Ngr. 

Baudicour,  Prosper  de,  Le  Peintre -Graveur  francais  continue,  ou  Catalogue 
raisonne  des  estampes  gravees  par  les  peintres  et  les  dessinateurs  de  l’ecole 
francaise  nes  dans  le  xvm.  siecle.  Ouvrage  faisant  suite  au  peintre- graveur 
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franc.de  M.  Robert-Dumesnil.  Tome  I et  II.  Gr.  8.  Paris.  (Leipzig,  R.  Weigel.) 
a 21/e  Thlr. 

Bourgerel,  G.  Fragments  d’Architecture  et  de  Sculpture.  (In  40  Lfgn.  ä 4 lith. 
Taf.)  1.  Liv.  Fol.  Paris.  (Leipzig,  A.  Dürr.)  ä 20  Ngr. 

Gautier,  Theophile.  Tresors  d’art  de  la  Russie  anc.  et  moderne.  Ouvrage 
publie  sous  le  patronage  de  S.  M.  1 empereur  Alexandre  II.  200  planches 
heliographiques  par  Richebourg.  IreLivr. : Saint-Isaac.  33  pp.  Taf.  I XII. 
Fol.  Paris  1861.  .33 '/s  Thlr. 

Golovine,  J-  van.  Des  Peintres  et  de  la  Peinture.  8.  Leipzig,  Hübner.  3/*  Thlr. 

Lavice,  A.  Revue  des  musees  d’Italie,  catalogue  raisonne  des  peintures  et  sculptures 
expose'es  darrs  les  galeries  publiques  et  particulieres  et  dans  les  e'glises ; pre- 
cede  d’un  examen  sommaire  des  monuments  les  plus  remarquables.  8.  Paris 
1861.  V/i  Thlr. 

Merson,  Olivier.  La  Peinture  en  France.  Exposition  de  1861.  8.  Paris  1861. 

173  Thlr. 

Portrait- Gallery , the  Photographie  historical.  A Series  of  Portraits  principally 
from  Miniatures  in  the  most  celebrated  Collections  in  England.  Photogr.  by 
Caldesi,  Rlanford  & Co.  The  illustr.  Letterpress  by  Amelia  R.  Edwards. 
III.  IV.  Part.  (10  Bl.  Photogr.)  Imp.  4.  London,  Williams  & Norgate.  a 6 Thlr. 

Sala,  G.  A.  Dutch  Pictures ; with  some  Sketches  on  the  Flemish  Männer.  8 
London  1861.  2 Thlr. 

Scaffale,  10,  or  Presses  in  the  Sacristy  of  the  Church  of  Sta.  Maria  delle  Grazie 
at  Milan.  Illustrations  of  the  painted  decoration  by  Bern.  Luini.  Executed  in 
chromo-lithography  under  the  direction  of  L.  Grüner.  Gr.  fol.  London  (Leipzig, 
ßrockhaus’  Sort.)  20  Thlr. 
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ANZEIGEN. 


Durch  Rud.  Weigel  in  Leipzig  wurde  soeben  ausgegeben  und  ist  durch 
jede  Kunst-  und  Buchhandlung  zu  beziehen : 

KATALOG  DER  KUNST -SAMMLUNG 

des  verstorbenen 

Freiherrn  Kolas  du  Kosey. 

I.  3bU)etltmg: 

Antiquitäten^  Kunstgegenstäuilc,  Curiositäten  und  Oclgemäldc; 

welche  Mittwoch  den  8.  April  1863  und  folgende  Tage  zu  Dresden 
(Lüttichaustrasse  No.  7,  3.  Etage)  gegen  haare  Zahlung  Öffentlich  ver- 
steigert werden. 

574  Seiten,  gr.  8.  Preis  12  Neugroschen. 


Julius  Schnorr  von  Carolsfeld:  Italienische  Landschaften 

in  Photographien  nach  Handzeichnungen ; herausgegeben  von 
Dr.  M a x J o r d a n.  In  Commissionsverlag  von  Ernst  Arnold 
in  Dresden. 

Die  bisher  fast  gänzlich  unbekannten  Landschaftsbilder  Schnorr’s  sind  in  den 
Jahren  1820  — 26  in  Italien  entstanden.  Nach  dem  Urtheile  der  gediegensten 
Kenner  gehören  diese  Landschaften,  welche  vornehmlich  Ansichten  aus  dem 
Albaner-  und  Sabinergebirge,  der  römischen  Campagne  und  Sicilien 
enthalten,  vermöge  der  Würde  der  Auffassung,  der  Naivetät  des  Vortrags  und  der 
Strenge  ihrer  Technik  zum  Besten,  was  wir  von  Schnorr  besitzen.  — Eine  Aus- 
wahl von  30  Blatt  dieser  im  Besitze  des  Künstlers  befindlichen  Sammlung  ist  der 
Oeffentlichkeit  durch  photographische  Nachbildung  gewonnen,  welche  bei  einer 
Grösse  von  circa  4/5  der  Originale  allen  Eigentümlichkeiten  dieser  in  Feder  und 
Sepia  ausgeführten  Zeichnungen  gerecht  wird. 

Preis  der  ganzen  Folge  von  30  Blatt  in  5 Heften  = 40  Rthlr. 
Jedes  Heft  — oder  6 Blatt  — 8 Rthlr.  Einzelne  Blätter  — 1 */2  Rthlr. 
Prospekte  und  Verzeichnisse  durch  alle  Buch-  und  Kunsthandlungen. 


Verantwortlicher  Bedacteur  : Dr.  Robert  Naumann. 

Verleger : Rudolph  Weigel.  — Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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